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sirten Salpeter darzu. Diese Mischung trägt man, einen
halben Löffel voll auf einmal, in einen irroenen an der Ctitt
pcrfonrten und mit Aludcls versehenen Kolben. Wenn djaser
rochglühcr, und die Arbeit geendigt ist, so nimt man die Wu«
dcls weg, und kehret die Blumen mit einer Feder heraus.

Diese sind überaus weiß, und werden, uncer Pomate
oder Noscnwasser gemischt, als eine fürtrcfiiche Schminke ge¬
braucht. Diejenigen aber, die es an sich versuchen wol5en,
müssen nicht allzu frelsieblss damit unlieben; weil es auf vie¬
lerlei Art und Weist Unheil anrichten kann.

Viertes Buch.
Von Apothekerzusammensttznngcn.

A>achdcm ich bisher die einfachen Arzneisubstanzenin
»1^ solcher Betrachtung durchgegangen bin, in wicfcrne sie
entweder in gewiss'Klassen cinzuchcileu sind, in welchen sie
nach gewissen gemeinschaftlichen Eigenschaften mit einander
übereinkommen, und eine besondere Behandlung bei ihrer Zu¬
bereitung erfordern; oder in wiefcrne sie Arzneimittel von be¬
trächtlicher Würksinnkeit, wegen der chemischen Arzucinzube-
reitungstunsi, liefern; so komme ich nunmchro zur Unter¬
suchung der vorchcühaftesicn und nützlichsten Art und Weise,
wie selbige bei ihrer Zusammensetzung zu behandeln und zu be¬
arbeiten sind, und wie man sich weit wichtigere Wartungen
durch Vereinigung ihrer Kräfte zu versprechen habe, als >.nan
füglich erwarten kaun, so lange sie einzeln für sich abgeson¬
dert bleiben. Denn eine Arzneizusammeusetzung ist, oder sollte
wenigstens seyn: eine Erfindung oder Kunstgriff,wodurch man
in Verbindung der Arzneimittelsubsianzen Endzwecke und Ab¬
sichten erreichet, die man nicht mit gleichem Vortheile von
einer »edweden davon für sich einzeln besonders erwarten kann.
Jedoch hat man, um die nämliche Absicht zu erreichen, nicht
nothig, seine Zuflucht zu solcher Beschwerlichkeit zu nehmen;
wo man, mit gleicher Zuverlässigkeit, seiner Absicht durch ein
einfacheresVerfahren und Behandeln ein Genüge thun kann.

Was die Vortheile der Zusammensetzung überhaupt an¬
langt, so treiben einige ihre gute Meinung davon so rvcit,
daß sie behaupten! daß die Kräfte der einfachen Substanzen
für sich besonders dadurch in ihrer Würksamkeit vermchret
würden, die sie, ohne eine solche Vereinigung derselben mit
andern von ahnlichen Eigenschaften, nicht so stark äußern
könnten. So führet Piemerbräck in seinen AnmerkuVgen
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üb<r die 1'Kel!,e, ^n^rc>m,cdi öfters an, daß diese Zusam¬
mensetzung nicht blos ein sehr würksamesArzneimittelsey,
wegen der zusammenwirkenden Kräfte so vieler Ingredienzien,
die einander an Kraft gleich sind, sondern weil die verschiede,
nen darinne befindlichen einfachen Substanzen, gleichsam
durch ein wechselseitiges Bestreben und Becifern, es einander
in der Wartung zuvorthun, worzu sie einzeln für sich nicht
so angereizet und erwecket wurden. Charag bemerket hierbei
gleichfalls etwas ähnliches. Allein dergleichen Begriffe mögen
auch noch so weit über die gemeine Art diese Dinge zu beur¬
theilen hinausliegen, so kann doch so viel leicht begriffen und
«ingefehen werden, wie durch eine regelmäßige und gut aus-
Kedachte Zusammensetzung,gewisse Absichten von Wichtigkeit
weit würtsamer, und in manchen Fällen weit sicherer, zu e»
reichen sind, als durch irgend eine von den einfachen Arznci-
nnttelsubsianjen.

Um also zu den wichtigsten Endzwecken und größten Vor«
theilen, die nur von Zusammensetzungen zn erhalten möglich
sind, zu gelangen, scheint eine besondere Beobachtung folgen«
der Regeln unumgänglich nothwendig zu seyn:

i. Daß man sich bei, mit, und durch das Ganze eine
einzige Hauptabsicht zu erreichen vorsetze. Ein Arzneimittel aus
Bestandtheilen und Ingredienzien von verschiedenen Kräften
zusammenzusetzen,um es dadurch von einem ausgebreitetem
Nutzen zu machen, tonnte sehr leicht verursachen, daß es zu
gar nichts tauglich wäre; theils wegen der Widerwärtigkeit
und Nichtübereinstimmungder Sachen untereinander selbst,
die ganz wahrscheinlicherweisc durch ihre Verbindung und
Zusammenvereinigung einander nacknheilig seyn oder zu Grun¬
de richten; theils wegen der verschiedenen Art und Weise,
nach welcher sie durch ihre Wartung eine Leibcsbeschaffenheit
angreifen können. So daß also bei solchen verwickelten Fällen,
wo mehr als eine Sacke von Wichtigkeit auszurichten ist, die
Mittel dafür weit besser in und aus verschiedenen Arzneien
vorgesucht werden, als etwa in einer einzigen zusammengcsetz«
ten. Und der Vernachlässigungdieser Regel hat man es
schlechtweg zuzuschreiben,daß einige von den alten Apothe«
terbüchcrn eine Menge Zusammensetzungen von Ingredienzien
enthalten, die nicht allein von der Absicht weil entfernt, son»
dern ihr vielmals ganz entgegen, und, m Ansch.mg der Ei«
genschaften, einander selbst zuwider sind. Und es ist sehr zu
befürchten, baß die meisten von den mehr zusammengehäuften
Zusammensetzungen diestm Fehiec unterworfen sind, daß sie
nämlich auf allzuviel auf einmal abzwecken. In diesen Irr¬
thum aber ist man nirgends auf eine so mcrklickcArt verfallen,
als bei gewissen alten Pflastern, in welchen wir häufig hitzige
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und kaltende, zurücktreibende und anziehende, zertheilende
und eiternde Ingredienzien untereinander antreffen; nicht an«
ders, als ob die Erfinder, aus Mistrauen und Fwcifelhaftig«
teil, welchen Weg die sich festgesetzte und verstopfende Materie
zu ihrem Auswurf wählen möchte, sich entschlosscugehabt
hätten, darauf in jedem Halle Rücksicht zu nehmen; und
machten auf solche Art wurtlich eine Anwendung und Ge«
brauch von etwas, das eben zu ganz und gar nichts nütze
seyn konnte. Nach der nämlichen schlechten Arc zu urtheilen,
erhielten wir gleichfalls eine Menge von allgemeinen Ausfüh«
rungsmittel» und llniversalpulganzcn,deren Zusammensetzung
besinnt war, etwas wider alle Säfte zu enthalten; diese sind
aber jetzt billig in Abnahme gekommen. Der ganze wahre
Vortheil von der Zusammensetzung also besiehet darmne: daß
man eine solche Auswahl von einfachen Substanzen anstelle,
deren Arzneiträfte insgesamt zu einerley Endzweckdas ihrige
dergestalt beitragen, daß sie in Verbindung mit mehrerer
Wahrscheinlichkeit dieser Absicht entsprechen können, als man
von irgend einer davon für sich besonders würde zu erwarten
gehabt haben. So können z. B. von den stinkigcen Gummi«
substanzcn, die man insgemein in hysterischen Zufallen, oder
Mutterbeschwerungenzu verschreiben pflegt, als : Hummi
Ammoniak, Galbanum, Opop«n.lx, ihrer drei bis vicre da«
von mit Nutzen zusammen untereinander gemischt werden;
weil jedes davon'für sich allein in gewissen besondern Leibes«
bcschaffenheiten zu dem Fall nickt zureichend seyn möchte, da
hingegen auf solche Art in Verbindung ein glücklicher Erfolg
viel eher möglich und zufallig ist: und obschon der glückliche
Erfolg vielleicht blos einem darunter zuzuschreiben seyn moch¬
te; so tonnen sie doch alle, vermöge der Aehnlichteir der
Eigenschaften, dieses einzige zu seyn das Glück haben, daß
also der Endzweck um so viel wahrscheinlicher zu erwarcen ist.
Ebenso thut in denMagcnmitcelneine gewisse Mannichfaliig«
Zeit von bittern und 'gewürzhaftenSubstanzen untereinander,
ans den nämlichen Gründen, wahrscheinlicherweise größre
Diensie, als blos ein einzelnes Ingredienz davon, nicht allein
wegen der großern Möglichkeit, daß einige unter so vielen
mit einer besondern Leibesbeschaffenbeit vielleicht übereinstim¬
men, sondern auch wegen des Zusammenflusses solcher Eigen»
schaften, deren gemeinschaftliche Würkung auf einerley End.
zweck gerichtet ist. Das nämliche kann bei Brusiarzneien, er«
weichenden Mitteln, oder auf sonst etwas abzweckendcn Zu«
sammensetzungen,angemerketwerden. Dieses rechtfertiget
aber auf> keine Art und Weise das Zusammcnvermischen ver«
schiedcncr Dinge untereinander, gesetzt auch, daß es in so ver¬
wickelten Fallen wäre, wo man mehr als einer Absicht auf
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einmal Genüge thun soll. Ein hysterischer Patient kann
Magenarzneien nöthig haben, so wie auch einer der mit Eng¬
brüstigkeit beschweret ist; aber deswegen darf man nicht Ma¬
genbitter mit siinkigten Gummisnbsianzcnetwa in eine einzige
Horm bringen, oder mit erweichenden, oder Brusimitteln.
Sondern sowohl in Rücksicht auf die Schönheit und das sau¬
bere Ansehen, als auch auf die Wurksamkeitbei einer j:d.n
Mischung, ist es am besten, daß mau eine Gleichförmigleit
wegen der Absicht dabei beobachte; und bei verwickelten Fällen
kann man sich am schicklichsten durch verschiedeneArzncigesial-
ten vorsehen, die man zu besondern einander am wenigsten
zuwiderlaufenden Zeilen nehmen lässet.

2. Eine andere Sache di: bei der Zusammensetzung unsre
Aufmerksamkeit verdienet, ist: daß, w.nn ci»c Reihe von ein¬
fachen ArzneimittelsubsianM, die mit der Absicht übereinkom¬
men , ausgesucht worden ist, man nicht zn viel davon unter¬
einander zusammenhäufe: etliche wenige davon von gleicher
Würfsamkeit können einander in der Vürkung beistehen und
behüsiich seyn, und durch gewisse kleine Mannichfaltigkeiteuin
Ansehung der nämlichen Eigenschaftenniir mehrerer Zuverläs¬
sigkeit entsprechen, indem sich dadurch die Kräfte des Ganzen
weiter erstrecken, als von irgcut» einer davon für sich beson¬
ders erwartet werben konnte, wie schon vorher angemerket
worden ist. Wird aber eine große Menge davon zusammen»
gehäuft, so ist es ein großer Glücksfall, wenn einige darunter
anderer ihrer Wirksamkeit nicht vielmehr hinderlich als beför¬
derlich sind; und noch weit mehr ist es gewagt, wenn einige
darunter etwas den besondern Leibesbcsckaffenheitenwiderwär¬
tiges bei sich haben. So ist ;. B. bei der Auswahl einer Reihe
von gewürzhaften Substanzen zu einer Herzstarkung, in einem
destillirten Wasser, oder sonst in irgend einer schicklichen Form,
nicht nur die äuserste Sorgfalt anzuwenden, damit sie alle
von dieser Klasse seyn, sondern damit sie auch die wohlriechen¬
desten, und nach allen ihren Eigenschaften die allerschicklich-
sien zu dieser Absicht seyn mögen, als: Rosmarin, Maioran,
tavendel, und etliche wenige andere von gleichem flüchtigen
Gerüche und Geschmacke. Wenn hingegen eine jedwede Sache,
die, einer gewissen Eigenschaft wegen; auf eine Stelle in-
dieser Rangordnung Anspruch macht, mit oarzugenonunen
werden sollte; so würde die Zusammensetzung,anstatt eine
Gleichförmigkeit und angenehmenGeruch und Geschmack zu
erhalten, vielmehr ein Mischmasch von einer widerwärtigen
und ekelhaften Arznei werden. Denn nachdem man überhaupt
diejenigen Substanzen, die einer besondern Eigenschaft wegen
andere übertreffen, und zur Hauptabsicht eines Arzneimittels
die schicklichstensind, ausgelesenhat; so muß nachgehend«
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durch andere Zusätze das Arzneimittel nur verschlimmert wer¬
den, indem entweder die Wirksamkeit der bessern Sorte da»
durch geschwächt w:rd, weil sie alsdann nickt in solcher Men¬
ge genommen werden kann, oder ihre guten Eigenschaften,
neb?: Geruch und Geschmack, mit den weniger angenehmen
vermenget werden. Hicrmnc sind auch viele von den altern
Zusammeusestungcn sehr zu tadeln, und am meisten dictemgen/
die wir von fremden Schriftsteller»erhalten haben: denn viele
davon, ob sie schon in Ansehung der Glcichsormlgkeit wegen
der Absicht mit einander ziemlich übereinkommen, enthalten
nichts de,!?owmiqer eine solche Menge von Ingredienzien, daß
sie dadurch nur beschwerlicher, unannehmlicher, und weniger
würtsam werden, als wenn blos wenigere von der nämlichen
Ar: und Eigenschaft gebraucht worden waren.

Dieser Fehler aber, allzu viele Ingredienzien in einer ein¬
zigen Zusammenscyung zusammenzuhäufcn, rührt nicht alle«
m u)l von einer unüberlegten Begierde her, durch eine solche
Mannigfaltigkeit ihre Kräfte und Eigenschaften zu erhöhen;
sondern manchmal auch aus der Meinung, die allzuhcftige
Wurksammt mancher Dinge durch andere, die insgemein
ihre Herdesserungsmirtel genannt werden, einzuschränken und
zu besänftigen, welches am meisten bei Purgiermitteln ge«
brauchlich ist. Was im engen und eigentlichen Verstände un¬
ter einem Verbefserungsmittel, in so ftrn es auf diese Klasse
von Arzneimitteln einen Bezug hat, gcmeinet sey, ist sehr
leickt zu begreifen: weil darunter weiter nichts verstanden
weiden kann, als da,; die allzuheftige Wartung gewisset
Dinae, an und für sich selbst, dadurch gemäßigt und einge-
schränkt, und hingegen verursachtwird, daß sie gelinder wür¬
fen. Bei gewissen Zubereitungennach der chemischenAvothe-
kerknnsi, davon oben Erwähnung geschehen, bey merturiali-
schen und salzigteil Purgiermitteln, ist gezeigt worden, wie
dieses durch Verminderung ihres Rcizens, blos durch
Verfeinerung, als bei wiederholten Aufsublimirungen,bewerk¬
stelliget werde; durchs Reiben und Abbrennen des Weingeistes
über selbigen; oder, wenn sie von harzigter Beschaffenheit
sind, durch Trennung derselben vermittelst der Laugensalze.
Es gibt aber auch noch einen andern Weg, aus welchem man
der natürlichen Bedeutung dieses Wortes näher komt, und
dieses geschiehet durch eine Beimischungvon so etwas, wo¬
durch das Reizen derselben entweder an und für sich selbst
verringert, oder den Häuten weniger fühlbar und merklich ge«
macht wird; welches gemeiniglich durch eine Beimischung
von wärniern Gewürzen, besonders von Saamen, oder von
den aus selbige?', ausgezogenen wesentlichen Oelen, verrichtet
wird. Wtc dcrqleicheuSnbstanzen diesem Endzwecke entsprechen,
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und den Namen der Verbesferungsmitlel erhalten, kann gar
leicht auschren jenen scharfen Purgiermitteln gerade entgegenge¬
setzten augenscheinlichen Eigenschaften begriffen werden; als
welche, vermöge ihrer gelinden, ölichten Beschaffenheit, ge¬
schickt sind, die Starke eines Reizes zu schwächen und zu un¬
terdrücken. Und aus eben diesem Grunde geschiehet es, daß
Habccgrntze und Fleischbrühen bey der Würkung der Purgier,
Mittel verordnet werden. Biese nöthige Vorsicht aber recht»
fertiget es keineswcgcs, wenn man eine Zusammensetzung, aus
dieser Meinung, mit allzuvielen Dingen überladet, besonders
wo die würkendcn Ingredienzien schon an und für sich selbst
milde genug sind, und zur Gabe auf cmmal in so großer
Menge erfordert werden, daß sie beschwerlich zu nehmen sind.
Und dieses scheint die Ursache zu seyn, weswegen viele von den
wcitlauftig zusammengesetztenpurgirendcn Latwergen aus den
heutigen Apothekerbüchern weggelassen sind, und daß man
diejenigen, die immer noch beibehalten werden, nicht oft in den
Vorschriften und Recepten antrift; indem sechs Quentchen,
oder eine Unze, von einigen derselben zur Gabe auf einmal
nothig sind.

Der Grund, warum man Opiate mit den meisten alcxi-
pharmacevtischen Zusammensetzungen und Gegengiften, beson¬
ders den weitlauftigern, zu vermischen pftegt, möchte wohl
zur Untersuchung viel Nachdenkens erfordern. Damit das
aber nicht eigentlich als ein Stück meines gegenwärtigen Vor«
Habens angesehen werde,- so will ich blos ferner anmerken:
daß

3. Eine andere überaus wichtige Absicht bei der Zusam¬
mensetzung diese ist, daß jedes Ingredienz an und für sich
selbst von Natur zu derjenigenbesondern Gestalt geschickt sey,
in die es gebracht werden soll. Eine bloße Aehnlichteit in An¬
sehung ihrer Arzneikräfte ist nicht zureichend, das Zusammen-
häufen einfacher Sudstanzen in eine Zusammensetzung zu recht¬
fertigen, woftrne sie nicht zugleich in Ansehung ihrer natür¬
lichen Bauart und Beschaffenheit zu einerlei Behandlung, und
zur Aufbewahrung unter einerlei Gestalten zusammen geschickt
sind. So hat z. V. in einem Herzstärkenden Nasser nicht jede
gewürzhafte Substanz ein Recht ein Ingredienz darzu zu seyn,
blos etwa wegen dieser ihrer besondern Kraft und Eigenschaft,
woftrne sie nicht auch zugleich ihrer natürlichen Bildung und
Beschaffenheit ihrer Theile nach darzu geschickt ist, vermöge
welcher sie ihre Kräfte auf diese Art und Weise mit Nutzen her¬
geben kann; wiewohl es hier vielleicht, in Absicht auf diese
Arzneigestalt, einige so wenige Ausnahmen von dieser Klasse,
als sonst von irgend einer, geben kann; weil sie nach eben die¬
ser Eigenschaft, nach welcher sie unter die Benennung der
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gewürzhaften Substanzen zu bringen sind, etwa^ besitzen,
das durchs Destilliren übergetrieben werden kann. Wenn hin«
gegen ein gewürzhafter Herzstärkender Geruch und Geschmack
aus Substanzen aufsteiget, die zähe, fett und ölicht sind; so
sind diese nicht zu dieser Arzneigesialt geschickt, weil von selbi¬
gen ctw.'.s übergeht, das ein Wasser unrein, trübe und mil-
chigt macht: so, daß gummigte Substanzen und öligte San»
»neu, entweder ganz und gar nickt, oder doch überaus selten,
hierzu genommen werden. Und so tonnen besondere Beispiele
von besondern Arzneigestaltcn angeführet werden, in welche
nickt alle die anfachen Substanzen von einerlei Klasse auf ir¬
gend eine Art zu bringen sind, blos wegen einer gewissen Be¬
schaffenheit und natürlichenEinrichtung ihrer gebildeten Theile,
die sie zu solchen Arzncigesialtcn unbequem und untauglich
macht. So daß also eine Gleichförmigkeit und Aehnlichkeit
in Ansehung der gebildeten organischen Theile sowohl, als
der Absicht, bey einer jeden Zusammensetzung nothwcndiger-
weise zu beobachten ist. Die Echicklichkeit aber, oder Unschick¬
lichkeit, in dieser Rücksicht, wird sich aus den Sachen und
Substanzen selbst, so gleich bey ihrer Vcrtheilung und prak¬
tischen Anwendung, soleickt ergeben, daß es ganz unnothig
ist, hier mehrere besondere Falle davon anzuführen.

4. Alle Zusammensetzungen müsse» für Gesicht, Geruch,
und Geschmack so angenehm als möglich gemacht werden, und
von gehöriger Würksamteir seyn, um eine hinlängliche Menge
einer leicht und bequem zu nehmenden Gabe abgeben zu kön¬
nen. So muß, z. B. in der flüssigen Arzneigesialt besonders,
alles vermieden werden, was eine fürs Auge unangenehme
Farbe gibt,, als grün oder schwarz, dergleichen alle "laugen-
artige Substanzen, wenn sie mit roch vermischt werden, zu
verursachen pflegen. Alle siintigte Substanzen sind glcichfals
hierzu untauglich; weil ihr Geruch mehr verbreitet, und beim
Einnehmenmehr empfunden wird, als unter irocknern Arznci-
gcsialten. Und alle sehr salzigtschmcckende und salinische
Sachen sind, aus den nämlichen Gründen, blos für die trock«
ncrn Arzneigesi?,ltenbesinnt, als: das »»> 6ucc,l,!, oderBern-
sieinsalz, Rnz Veneris, und dergleichen; weil sie in flüsiigcn
Mischungen überaus ekelhaft sind. Allein Beyspiele von allen
hierinne zur Richtschnur dienenden Fällen, werden häufig vor¬
kommen, wenn man die verschiedenen Arzneigesialtcn selbst
durchgehen will.

So viel hat man, in Ansehung der Zusammensetzung
überhaupt anzumerken für nöthig erachtet. Was in der Folge
weiter unsre Aufmerksamkeit erfordert, entspringt aus der
Eintheilung derselben in die officinelle, oder in den Apotheken

R
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eingeführte, und in die jedesmal so gleich fertig zu machende
und zu habende Zusammensetzung.

Hur erster« nehmen wir unsre Zuflucht entweder aus
Nothwendigkeit, oder aus Bequemlichkeit. Wir werdeu blos
zu gewissen Jahreszeiten mit einem Ueberfiusse von unsern
Materialien verschen. Alte Arzneimittel von dieser Gattung
werden daher so vorgeschrieben und verordnet, daß sie zu sol-
chen Jahreszeiten verfertiget, und in den Apotheken für jedes,
malige Gelegenheit in Bereitschaft gehalten werden können.
So sind viele Wasser, dle meisten Syruve, alle Konserven,
desgleichen auch fast alle Salben und Oele, blos zu dcnenj»
nigen Jahreszeiten zu verfertigen, in welchen ihre Ingredien¬
zien in größter Vollkommenheitzu haben sind. So daß ein
gewisser wichtiger Endzweck bei der officinellcn Vorschrift,
das heißt, bei der Abfassung einer Reihe von Regeln, als
einer Richtschnur für die Apotheken, dieser ist: daß alle der¬
gleichen einfache Arzneisubsianzen, die ihre Kräfte blos zu
gewissen Jahreszeiten liefern, eingesamlet, und mit größten
Vortheil in diese oder jene Gestalt, die-sich für selbige, ihrer
natürlichen Beschaffenheit zu Folge, am besten schickt, gebracht
werden. Dieser ganze Zweig der Avothekerkunst,der jetzt in
die Hände der Zuckerbeckergerathen ist, hat seine Entstehung
dieser Nothwendigkeitzu verdanken. Was die Apotheker noch
bis jetzt aus diesem Grunde beibehalten, als Syrupe und
Konserven, diese sind nothwendigcrwcise ihrer Aufbewahrung
wegen dergestalt mit Zucker überladen, daß viele davon in
Verachtung gekommen sind, so, daß man zu den aus selbigen
verfertigten Arzneimitteln kein Zutrauen hat. Demohngeach-
tet aber haben sie ihren Nutzen, indem sie andern Arzneige«
stalten die gehörige Festigkeit geben, oder als Vehikel für würk«
saniere Arzneimittel gebraucht werden.

Die andern Veranlassungenzur Apothekerzusammcnsez-
zung, die aus der Bequemlichkeit entstanden ist, versehen uns
mit lauter solchen Arzneimitteln, zu deren Verfertigung viel
Mühe und Zeit erfordert wird. Und der Hauptcndzwecksol«
cher Erfindungen ist: um kräftigere und würksamere Arznei¬
mittel in Bereitschaft zu haben, als sonst in st'cher Eilfertig'
keit, in welcher sie vielmals aus Noth verlangt werden, zu
verschaffen unmöglich wäre.

Es ist demnach bei dergleichen Zusammensetzungen eine
von den gewöhnlichsten Vorsichten, daß nichts mit darz»
komme, was von selbst leicht verdirbt, oder andern damir
vermischten Dingen schädlich und nachtbeilig ist. So muß
alles, was leicht in Gährung geräth, ranzigt oder moderigt
wird, oder sonst überhaupt von seinen natürlichen u»d erkün¬
stelten Eigenschaftenauf irgend eine Art abweicht, aus dieser
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Reihe von Arzneimitteln weggelassen werden. Desgleichen
gibt es auch viele Dinge, die zu ihrer Aufbewahrung eine
stärkere Konsistenzhaben müssen, als es, unter der nämlichen
Gestalt, zur praktischen Verschreibung und Anwendung
nöthig ist. Eine Vernachläßigung in beiderlei Rücksicht hier«
inne ist die Ursache, daß wir manchmal sehr schlechte Arznei«
Mittel in den Apotheken antreffen, die anfangs aus sehr
guten Materialien mögen zubereitet gewesen seyn. Und diese
Mängel trift man nirgends häufiger als an den 5p«ciez //a/?,
Ul!,l!Ä^c»i,tI,i t>,>lcil, in der linderndenLatwerge, und bei
einigen andern, die auf gleiche Art verfertiget werden, an:
erstere verderben wegen des öligten und fettigtcn Wesens ihre»
Ingredienzien, und lassen sich nicht, ohne ranzigt zu werden,
aufbewahren; und der Mangel einer gehörigen Konsistenz,
welcher Fehler blos von dem Verfertiger herrührt, und nicht
von dem, der die Vorschrift gegeben hat, wiewohl dieser
darauf Acht haben sollte, ist die Ursache, daß letztere in Gäh«
rung übergehen, und dadurch gänzlich untauglich werben.
Die l'ilul,s tneci^e sind gleichfals ein Beyspiel von einer
Zusammensetzung, wo Dinge untereinander gemischt werden,
die sich nicht lange halten tonnen, ohne moderigt zu werden.
Wie aber solche Fehler zu vermeiden sind, wird sich wett eher
bei Untersuchunggewisser besonderer Zusammensetzungen auf«
klären.

Man hat aber nicht blos dahin zu sehen, daß bn offici-
nellen Zusammensetzungen solche Dinge untereinander gemischt
werden, die sich zusammen vertragen, ohne ihre Eigenschaft
ten zu verlieren, oder zu verändern; sondern auch die an und
für sich selbst geschickt sind, eine gleichförmige Konsistenz zu
behalten: wiewohl man in Rücksicht dessen nicht so leicht in
einen Irrthum verfallen kann, ausgenommen bei etwas weit«
läuftiaen Latwerge», oder Konfektionen,wo gewisse schwerere
Species, und besonderserdigte Pulver, wenn sie etwa mit
einem Safte oder Flüssigkeit, die nicht dick genug ist, sie zu
halten, verordnet worden sind, leicht zu Boden fallen, und
die ganze Masse uon einer sehr ungleichen Konsistenz machen.
Die tÜonleNw <j« I^vacinlKu, /^!Kerme5, Llettugrium e 8»s,
latr.,,, nebst einigen andern, haben diesen Fehler an sich nr
habt; aNein das Kollegium hat nunmehro diese Unbequemlich«
keilen vermieden, theils dadurch, daß es diese Zusammen¬
setzungen abgeändert, theils aber auch ftlblge ganz und
ausgemerzet hat.

In der letzten Ausgabe des Londoner Apotheterbuchs
findet man etliche wenige Arzneimittel, um« r der Aufschrift:
Infusionen, oder Aufgüsse, von denen m^« nH z,;?milm,^
kann, daß sie aus einer von vorder an.^fHUtu ^»lact i^i
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gen herrühren, weder aus Nothwendigkeit, noch aus Be¬
quemlichkeit, um sie gleich fertig zu haben; weil sie dock zu
allen Zeiten bereitet werden tonnen, und sich nicht einmal
halten, so, daß sie blos alsdann erst verfertiget werden müs¬
sen, wenn sie zum Arzimgebrauch verlangt werden. Und
daher scheint es, als ob man durch ihre Vorschrift in einem
gewöhnlichen Apochekerbuche einem blos die Muhe hätte er«
sparen wollen, diese Ingredienzien, bei allen Gelegenheiten,
wo sie verlanget werden, einzeln für sich besonders zu uer.
schreiben, und mn jedem Receptschreiber eine gewisse Formel
anzugeben, anstal.- daß man vorher mt weniger Gewisheit
verordnet hatte. Und in so fern es mit der Verschiedenheit
der Falle und den Umstandenbestehen kann, so können der«
gleichen Vorschriften auch bei andern'Arme-geicalten, wo sie
bisher in den Apotheken nicht eingeführt gewesen sind, ange»
wendet werden. A»?«c>'5 l.«^^, E-97—107.

In diesem Tbeilc hat man die Absicht alle die Zusammen¬
setzungen des Londoner und Edmburghcr Kollegiums, nach
ihrer letzten Verbessruug ihrer Apothekerbücher, herzusetzen.
Zunächst wird eine starke Sammlung ans Dr. Bates's Arz-
neimittelbereitungskunst, und aus andern, folgen. Auch
werben einige Recepte beibehalten, die in Verachtung gekom¬
men sind, theils weil sie schwer zu machen waren, theils aber
auch Gelegenheit zu Sophistereien gaben, die aber doch von
ungemeiner Würtsamkeit sind. Und so sind auch manche mit
eingerückt worden, die da verdienen in die Klasse der ossicl-
ncllcn Arzneimittel mit aufgenommen zu werden, sowohl
wegen ihrer leichten Zusammensetzung, als auch bequemen
Aufbewahrung, und weil sie zu vielen Absichten bei der Kur
würksam befunden werden.

Erster Abschnit.

Von Wassern, Geistern und wesentlichenOelen.

/Kin von gewissen Pflanzen, u. s. w. bei einer kochenden Hitze
>^ überdesiillirtcs Wasser, wird mehr oder weniger mit ihrem
Geruch, Geschmack und Kraft geschwängert. Die Destillation
wird in der nämlichen Art von Gefasscn und Werkzeugen ver¬
richtet, wie bei den wesentlichen Oelen; und die übcrdesiillirte
Flüssigkeit hat ihre erlangte!» Eigenschaften einer gewissen
Menge Oeles zu verdanken, das aus dem Subiekte mit über»
gestiegen ist, und sich mit selbiger vermischet hat.
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Die Kräfte, die in diesem Processe mit aufsteigen können,
find blos solche, die von Warme, stechender Eigenschaft, Ge¬
ruch und Geschmack herrühren; und daher sind auch solche
Substanzen, die vorzüglich mit dergleichen Eigenschaften ver¬
sehen sind, die eigentlichen und schicklichen Subjekte, von
denen desiillirte Wasser überzutreiben sind: nämlich, allerhand
Gewürze, warme Saamen und Beeren, starkriechende Krauter,
Blumen und Früchte, und einige scharfe Pflanzen. Von purgi-
renden, Brechenmachcndc», zusammenziehenden, bittern, süssen,
kühlenden, erweichenden,ernährenden Eigenschaftenund Kräf«
ten, erwartet man vergebens, daß sie über den Helm sieigen
sollen.

Einige vegetabilische Materien, wenn sie auch von starker
lind wohlriechender Art sind, leiden vermittelst der wäßrige»
Flüssigkeit, und des'zu dieser Arbeit nöthigen Grades der
Hitze, eine solche Veränderung, daß, obfthon das Subjekt
allen seinen Geruch und Geschmack verlieret, dcmohngcachttt
die überdestillirte Flüssigkeit wenig oder nichts davon hat,
sondern vielmehr sich, sowohl dem Gerüche als Geschmacke
nach, widerwärtig verhält.

Um die flüchtigen Kräfte dieser Arten von Pflanzenge»
wächsen zu sammeln, haben die Chemisicn einen andern Pro¬
ceß erfunden, in welchen sich bescndersBoerhaave verliebt
zu haben scheinet. Das Subjekt wird in besondere Gefasst
gethan und eingeschlossen, ohne das geringste weiter darzu zu
thun, und einer Hitze ausgesetzt, die nicht größer, als die
Sonnenhitze im Sommer ist. Der Dampf, der in diesem
Grade der Warme aufsteiget, und sich in der Vorlage ver«
dicket, soll die durchdringendsten, feinsten und gewürzhaften
Theile der Pflanze enthalten; und würtlich eben so gut die
durch Kunst aufgefangenen und gesammelten Ausflüsse seyn,
die auch an der freien Luft davon gehen würden.

Dieser Proceß ist demohngeachtet, nach angestelltem Ver.
suche, mangelhaft befunden worden. Denn die erhaltenen Flüs-
sigkeiten werden, dem Gerüche nach, von den natürlickenAusflüs'
scn des Subjekts ganz verschieden befunden. Und überhaupt
scheint der Grundsatz, auf welchem er gegründet ist, irrig z«
seyn. Denn die Sonnenhitze macht es nicht allein, daß die
wohlriechendcnAusduftungender Pflanzengewächse aufsteigen,
und die Luft, anfüllen j diese Flüssigkeit selbst, alsem'MeN'
siruum, löset sie auf, und ziehet sie in sich. Nicht, wenn
die Luft an, wärmsten ist. sondern wenn sie feuchte ist, ver¬
breiten wohlriechende Kräuter und Blumen ihren Geruch am
häufigsten; bei einer warmen, trocknen Luft verwelken sie und
behalten zum Theil den Geruch und Geschmack, .dessen sie m
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einer feuchten, obschon kühlen Luft würden ganzlich beraubet
worden seyn.

Die natürlichen Ausduftungen der Pstanzengewachft
demnach, die man als einen in der Luft gemachten Aufguß
dav^n betrachtenkann, können Würknngcn ,,1-ftrn, die von
denenjemgen dieser ihrer Theile, die beim DcstNlircn überge¬
führet werden tonnen,, sehr verschieden sind. Daher, obsckoit
z. B. die Ausduftungen des Mohns Schlaf verschaffen, oder
Schlafsucht verursachen, und die vom WelsHnnßbaum den
Leib anhalten und stopftn, (wie sie, der Sage nach, thun
sollen) so darf man deswegen nicht von ihren desiillirlen Was¬
sern das nämliche erwarten. K^mery erzählet, aus seiner
eigenen Erfahrung, daß manche Personen das Purgircn be¬
kommen, wenn sie sich lange in einem Zimmer aushalten, wo
Damascener Rosen getrocknet werden; eine Würfung 5 die
man alle Tage von den wassrigen Aufgüssen dieser Blumen,
aber niemals von ihrem desiillirten Wasser, erhalten kann.

Viele sind der Meinung gewesen, d.iß die desiillirten
Wässer immer mehr und mehr mit den Eigenschaften des
Subjekts geschwängert,und ihre Kräfte, bis zu irgend einem
besitmten Grade, vermehret werden könnten, und zwar durchs
Kohobiren, das heißt: durch oftmaliges widerholtes Destil-
lircn von frische» Theilen der Pflanze. Die Erfahrung hinge¬
gen beweiset das Gegentheil; denn ein durch die erste Destil¬
lation kunsigcmas abgezogenesWasser erweiset sich bei der
jedesmaligen wiederholten Destillation nickt starker, wohl
aber unangenehmerund unlieblicher. Wäßrige Flüssigkeiten
tonnen nicht mehr, als eine gewisse Menge vom flüchtigen
Oele der Pflanzengewächscin sich nehmen, und dieses kann
eben sowohl durch eine einzige, als durch öfters wiederho'ce
Destillationen, geschehen. Je öfter der Proceß wiederholet
wird, desto unangenehmerwird allezeit der Eindrnck, den sie
gemeiniglich schon aufs erstemal vom Feuer erleiden müssen.
Solche Pstanzenqewächse, die nicht gleich das erstemal hin¬
länglich starke Wasser liefern, sind eigentlich keine zu diesem
Proceß dienliche und schickliche Subjekte; sondern ihre Kräfte
und Eigenschaftenkönnen ans eine vorthcilhaftercArt durch
andere Processe und Behandlungen erhalten werden.

Die Wermutharten, derKarduus nnd das Erdrauch schik-
ken sich ganz und gar nicht für diese Behandlung: denn was
erstere anlangt, wenn m von ihrem Gerüche und Geschmacke
etwas mit übergehen sollte, so ist es nm desto schlimmer,- weil
sie den meisten ganz und gar zuwider sind, besonders der vom
gemeinen Wermuth; und von allen diesen überhanpt bestehen
die Arzneikrafte blos in einem bittern crdigtcn Salze, das
nicht mit über den Helm steigt, sondern blos durchs Kochen
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erhalten werden kann. Eckelllraut, Petersilien und Stein¬
brech, haben nichts flüchtiges bei sich, das durchs Dcsiillircn
mit übergeführet werden konnte; sondern sie si:,d mit einem
salpecerarcigen und nitrosischen Salze übcrfiüssig versehen,
das eine UrintrcidendeEigenschaft besitzt, wenn es «n gehs-
rlgen Arzneigesialccn verordnet wird. Und der Wegerich und
Eichenknospen geben blos einen schlcimigten zähen Saft von
sich, davon nichts, als ein unschmackhaftes Wasser über den
Helm steigt, das bald moderigt und klebrige wird. Die »am»
llchc Besthwerde l/at man über das Froschlaich, den Wegwart
und Augentrost zu führen, die gleichftls in einem Wasser
nichts besonderes »nd merkliches von sich geben, das mit
übergetrieben werden konnte. Und was vom Fenchel übergeht,
wird si' gleich faulige, und so übelriechend, daß man es nicht
ausstehen kaun; und wird ausserdem leicht zähe und klebrige.
Von gewissen Blüten, als: Pomeranzen- Ehamillen- Ros¬
marin- Damascenerrosen und Hollundcrblüten, erhält man
die kräftigsten siaririechenden Wässer; von den übrigen aber
sehr wenig das et:vas werth wäre. Auch geben, unter den
Früchten, die Citronenschalen das angenehmste Wasser; allein
lix'der von Hinwegen noch von Wclschnüsscnsteigt etwas
über, das Geruch oder Geschmack hatte, und sich hielte und
aufbewahren ließe.

Es mögen freilich in manchen Fallen mit gutem Grunde,
ems>!che Wasser unter der Benennung: kühlender, oder solcher,
die keine andere Eigenschaft besitzen, als daß sie für andere
Dinge gelinde Vehikel, oder Flüssigkeiten zum Einnehmen,
abgeben, verlangt werden; und dergleichen erhalt man am
besten von geruchlosen oder gelinden Substanzen, als: Wege»
breit, Froschlaich, und dergleichen. Und allerdings ist ein
dcMirtes Wasser un engern und einfachern Verstände elemen¬
tarisch zu nennen, und ist mehr verdünnend als jedwedes an¬
deres; allein es ist fast unmöglich, sie das ganze Jahr hin¬
durch zu erhalten, da sie blos zu gewissen Jahreszeiten von
den Pfianzengewachsen zu haben und zu machen sind. Daher
solche Wasser, di„> als bloße Verdünnungs- oder Kühlungs¬
mittel verlangt weiden, wohl zu jeder Jahreszeit von Sub¬
stanzen, von eben der Gelindigken »nd Beschaffenheit frischer
abgezogen zu haben se»n könnten. Die einfachen Wasser von
schwacher riecheudn Pfl.m:en, als Melissen und dergleichen,
find freilich dem nämlichen Verderben stark ausgesetzt; allein
diesem liebe! kann man gewissermaßen dadurch abhelfen, daß
man das grüne Kraut, ehe es zum Desiilüren eingesetzt wird,
vorher mit e< v.is Müi^'t besprenget; welches dem Gerüche
und Geschm«,?. di» Wü!!ers w '.vcnig zum Nachtheil gereichet,
daß es Abi^ett r.^'mehr v?Mtte:i und verbessern hilft.
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Solche Geruchreiche einfache Substanzen und Arzneimit«
tel, die, entweder einzeln für sich, oder in Verbindung blos
mit einigen gewüHhaftenIngredienzien, zur Absicht an, schick«
lichsien sind, machen, nachdem sie mit einem erkünstelten Geist,
oder, wie es jetzt insgemein vorgeschrieben wird, mit Franz«
brandtwein, übergezogen worden sind, in den Apotheken das«
jenige aus, was man die weniger zusammengesetztenWässer,
oder Geister, nennet, die durch die ihnen beigelegten Benen¬
nungen von den Sachen, von denen sie überdesiilliret worden
sind, unterschieden werden,- als: die ^u» .^b6nlwi und
.^nzslil,'»« MK1U5 compolira, her spirilu« (^roc!, und dcrglei«
chen. Und durch diese Behandlung werden die feiner riechen«
den Pflanzen, oder andere dergkichen Species, ganz bcson«
ders zugerichtetund geschickt gemacht, daß sie auf solche Art
so stark, als eine Herzstärkung nur genommen werden kann,
oder so verdünnt und schwach, als es etwa in einem prakti¬
schen Fall, so eben erfordert wird, aufbehalten werden tön«
nen.

.»>»..«««,— ., .....------............ sehr gutes Ärzneimitte
Wenn z. B. der Safrangcist verfertigt wird; so kann man
das Rückbleibsel in ein Eru-alt von großer Kraft und War¬
tung bringen; nicht eben als eineHerzstärkung.weil die darzu
dienlichen Theile meistens mit dem Geiste aufsteigen; sondern
als ein überaus kräftiges Reinigungsmittel in gelbsüchtigcn
Zufällen, und allen langwierigenKrankheiten, wo die Einge«
weide fauligt und unrein sind. Man kann auch aus dem zu«
rückgeblicbencn einen 5v:upuz c^oci mach.'» lassen. Denn
diejenigen, die dieses Arzneimittel unter dieser Gestalt als eine
Herzstärkuugbetrachten, machen einen möglichst schlimmern
Gebrauch davon; indem würklich der Ausdruck eines Herz¬
stärkenden Eyrups etwas ziemlich ungereimtes in sich fasset:
zumal wenn man erwäget, z» was für ungleich bessern Absich«
ten dergleichenDinge unter ganz andern Gestalten vorkommen.
Auf die nämliche Art kann das Rückbleibsel von der überge¬
gangenen ^qu» <3e,iliÄ!,»e cumpoür» eben so Mt zu einem
Extrakte abgedampfet werden, als wenn feine Destillation
davon gemacht worden wäre. Und bei diesem letzter» Bei¬
spiele ist es noch vielem Zweifel unterworfen, ob nicht das
Rückbleibsel in dieser Rücksicht eben das beste ist. Denn weder
Enzian, noch Tausendgüldenkraut, ob sie schon in Aufgüssen
gute Magenmittel sind, scheinen geschickt zu seyn, etwas über
den Helm von sich zu geben, das zu dieser oder sonst zu einer
andern Absicht der Mühe we^rth wäre. So tan» auch, nach
geschehener Destillation der Damasccner Rosen, (wie vorher
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bei einer andern Gelegenheit angemerket worden ist) aus dem
Rückbleibsel,mit bestem Vortheil, der purgircndc Enrup zu«
bereitet werden. Durch die nämliche gute Wirthschaft und
Eoarsamkcit sind in den alten Apothclerbüchern andere Et'
tratte aus den Rückbleibftlnder .^»2 Ilieiiacaliz, ^,qü»
ijr)oi,iae cumpoluL, u. s. w. angegeben und vorgeschrieben;
allein die heutige ausübende Arznelkunsi hat sie dergesiallt ver»
nachlass-.gct, daß sie jeßtganz'anßer Gebrauch gekommen sind.

Die mehr zusammengesetzten Wässer können in Haupt-
ober Herzstärkende,.Giftwiderstehende? Vlahungstrcibende,
Mutier, und Merenwässer eingetheilet werden. Unter die erste
Abtheilungrechne ich den ^piriiu« (^altoiei, (lioci und l».
reliciulae; die .'i^ul, p<>ec»n<»ocompolila, /^qu, imperi»!iz,
^<!!3b>!i5, äiej'I'.üN! und ^!!,2snami. Unter die zwote Ein»
theilung: die /^-^ l^^>iäemiü, '1'!>e>'!Ä>.'i»!,ü, l?rull!er>»cH!i«
und !.»:liz ^Iexu2l!2. Zur dritten: die ^lzu» ^dlllilbii und,
H>'.ße!ic2,3 MH^!5 compulit,, und die ^cl«» l^alum Ok»!»ml>e.
n,el, compolil«. Zur vierten gehöret blos die.^qu» Lr^ui,,»«
coin^alit»; und zur fetzten die ^<>U2 K»pt!,>,! und /^qu» >Ie-
^linricZ. Die ^cjUÄ !.!M,^',1N! bleibt für eine von allen diesen
verschiedene Absicht, und ist zu emcm wiederherstellenden oder
siärnndenMittel bestimt; und die ^qu» lie>it>2i'.»e und ^qu»
^!>>un!!,,i m>!,«5 ^c>mpu!ili> zu MagensiärkendcnArzneien.

So wie diestKlasse von Arzneimittelnnach einer gewissen
allgemeinenAbsicht in Ordnung gebracht ist, wird man
um so viel mehr im Stande seyn, die Schicklichkeit und
Dienlichkeit der zu einer jeden davon gehörigen Ingredienzien,
nach der Haupabstcht bei jeder Zusammensetzung,anzumerken
und z» bestimmen.

Unter der ersten Abtheilung ist in dem Lavcndelgeiste die
lXl.<'nc3^2 eine allzilstinkendePflanze, und schickt sich weit besser
zur Kg«5 Ll)oi„.ie, wovon sie ein Ingredienz mit ist.
Alle die übrigen Ingredienzien, die zur Destillation vorgc»
schrieben sind, schicken sich recht gut zu dem Ganzen, oder
thun wenigstens keinen Abbruch. Denn bei einer Destillation
verhindert cm unschmackhaftesIngredienz, wie einige von
diesen es ziemlich sind, eben nicht das Aufsteigen der andern,
die etwas kräftiges und würksames hergeben. Bei einer Tink»
tur hingegen ist es ganz anders; weil sie alsdann durch Ucbcr-
laduna des Aufiösungsmittelsnachlheilig sind, und es schwä¬
chen und weniger geschickt machen, andere würksamere und
nöthigere Thcilchen in sich zu nehmen. Und so wären es das
rothe Sandelholz und die rothen Rosenblatter kaum werch,
daß sie in dem zwetcn Processe mit zu diesem Arzneimittel ge«
nonune» werden; wenn es nicht der Tinktur wegen geschähe,
die man von ihnen erwartet; besondersabcr Has Sandelholz,
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von welchem die sehr schone rothe Farbe herrührt. Der Geist
aus dem Bibergeil ist sehr merkwürdig, wegen der genauen
Uebereinstimmung seiner Ingredienzien, in jeder Rücksicht be-
trachtet; es ist aber doch eine Unbequemlichkeit dabei, die
allen geistigen, mit dergleichen Substanzen bcladenen und ge¬
schwängerten, Tinkturen eigen ist, daß sie nämlich durchs
Verdünnen zum Einnehmen milchige werden. Die ^q»» ?,.«.
om,,e compull!-l besiehet aus cmigen Inaredicnzien, die in
Ansehung des Hauptcndzweckesvon wenig oder gar keiner
Würksamkcit sind; und aus andern, die sich für diese Arznei«
gestalt ganz und gar nicht schicke»: von ersterer Art sind die
X»älX UiK2y,,n lUb,, und "^iltc^<ic!,i2e llüi^ne» von welchen
keine von beiden etwas sonderliches merkliches über den Helm
schickt. Desgleichen anch die !>emn>>» ?»«<,„,,.>« „„d v,s«?,
Oue.cu«. ob sie schon zu dieser Absicht, unter andern Gestal¬
ten, noch so angenehm und zuträglich seyn mögen, so geben
sie doch nicht das geringste von dieser Art durchs Desii'lliren
von sich her. Die Saamen schicken sich ganz gut zu einer
Emulsion, wenn sie ausgehülset sind, und der Eichenmisiel
wird am besten z^u Pulver gemacht; allein die Saamen zum
Desiilliren aushülse», gesetzt auch, daß sie sich darzu schickten,
verlohnet sich nicht der Mühe. Die Menge de^ Bibergeils
ist hier, gegen sonst, verstärkt; allein ob es schon im Ganzen
zur Hauptabsicht das betrachtlichste Ingredienz ist, so verun-
staltet es doch um desto mehr, je mehr es über dem Helm von
sich gibt, das Wasser durch ein milchigtesAnsehen und un¬
angenehmenGeruch; und wird daher zu andern Arznel'gestal-
ten weit besser gebraucht, wiewohl es in der geringen Menge,
in welcher es sich jetzt hier befindet, i» dieser Rücksicht keinen
großen Schaden thun wird; so daß also dieses Wasser im
Hauptwcsen ziemlich angenehm ist, und heut zu Tage immer
noch, mehr als irgend ein anderes, in den gewohnlichen Re¬
cepten seinen Rang behauptet.

Die ^<,u, Impe, izln ist sich ganz gleich, sowohl was die
Kräfte ihrer Ingredienzien als ihre Bequemlichkeit zur Destil¬
lation anlangt: doch sind einige von den oligten Gewürzen,
als: Muskatnüsse und Würznelken, in so großer Menge
dabei, daß sie, nach der gemeinen Art überdestillirt, sehr un-
rel» und milchigt wird. Demohngeachtet pflegt sie so selten
verschriebenzu werden, daß man sie nicht allemal in den
Apotheken antrift.

Wider die ^ua /Vllrabili5 ist ganz und gar nichts einzu¬
wenden , ausgenommen in Absicht auf die große Menge ihrer
oligten Gewürze; und des 5uccu« (^ei^oni,, der so wenig
dabei nütze zu seyn scheint, daß sich viele nicht einmal die,
Muhe geben, ihn darzu zu thun.
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Die äy"» 5tep!-.-m>' ist in dieser Rücksicht weniger zu
tadeln, so, daß sie ein überaus angenehmes Hcrzstärkungs-
mitte! abgibt; nur der Polei taugt nichts dabey, der sich,
wegen seines siinkigten Wesens, besser zu einem hysterischen
Mittel in der .-^u» ü>')'om»e compnln» schickt.

Die ^c,u» Zliiäemi» enthält viele Dinge, weswegen sie
um nicht viel,.wo ja noch, besser ist; als: das Schcl?kra,.t,
die Odermennige, der Karduus, das Tausendgüldenkraut,
Betonten und Enzianwurzel. Und überhast wird sie von
vielen würklich mckt so hoch geschaßt, als die vorhergehende,
es sey nun wegen ihrer Gleichförmigkeit in Ansehung der Ab¬
sicht, oder der Wiirksamkeit.

Die Safte von Welschnüssen, vom Karduus und von
den Ringelblumen, werden eben nicht dafür angesehen, als
ob sie viel zur ^^a 'llleri,^!^ beitrügen. Die übrigen In»
gredienzien stimmen in aller Rücksicht mit einander uberein;
und der oestillirte Weinessig, der mit darzu gethan werden
soll, gereichet diesem Arzneimittel zur großen Verbcssrung.

Die ^qua l"roc!,«>!i!,(,K>i5wird so selten gemacht oder
verschrieben, daß man eben nicht so sehr um selbige bekümmert
seyn darf; wiewohl sie einige Ingredienzien hat, weswegen sie
um wenig besser ist, als: die Scabiose, der Karduus und die
Geisrame.

Die ^qu» l.-,tl>z «lexiiei-i» ist gleichfals mit zu viel vom
Karduus, von der Gcisrante und Geisbart beladen; ausge¬
nommen wenn sie für ein unschmackhaftesMittel besiimt ist,
und zu der nämlichen Absicht, wie bei gewissen einfachen
Wassern vom Wegedreit, Froschlaich, und dergleichen ange¬
merkt worden ist; aber alsdann würden der Wermuth, die
Raute, und andre Ingredienzien verwerflich werden, und
ihre Aufschrift: »'.exilt-iiÄ, Gegengift, unrecht angebracht
seyn.

Unter den BlcchungstreibendenMitteln sind die .^qu»
^KllmKü und ^„L,e!>«e mx»>!> cumpulil!, zu ihren Absichten
hinlänglich gleichförmig, nur daß sie zuviel von den oligtcn
Saamen haben, als daß sie fein übergehen könnten, bcson«,
ders die letztere; und keine von beiden wird häufig verschrie¬
ben oder gemacht. Die ^u« Nuium (^»maemsll com^oln»
würde ein weit angenehmeres Arzneimittel seyn, wenn der ge¬
meine Wermuth und Polei wegblieben; weil von beiden ein
unangenehmer Geruch und Geschmack mit übergeht.

Die ^qu!» Ll^onize compuliiÄ enthalt einige der wurk»
samsten von den stinkenden einfachen Substanzen, und scheint
ganz besonders gut zur Absicht eines hysterischen Mittels «us°
gedacht zu seyn, in so fern ihre Kräfte auf diese Art nur im¬
mer zu erhalten möglich sind: die es aber recht gut haben
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wollen, müssen sichs gefallen lassen, daß es sehr unsauber
und milchige aussteht. Denn sobald es anders ausfällt; so
bat es entweder nickt die gehörige Menge von den besten In¬
gredienzien, oder '.dre besten Theile sind durch Alaun nieder¬
geschlagen, oder durchs Filtriren abgesondertworden.

Die ^«, U»p!^»i ^ompolnl, ist zn einem Urintrcibcnden
i ttcl besinnt; und, wenn sie gut gemacht ist, ebenso un<
sauber, wie die vorige. Das nämliche trägt sich auch mu
der ^<i"a Xs^Kilci!.!, zu, wegen der Menge Muskatnüsse, die
in ihr befindlich find.

Die ^yuH l.>in3cum le,nn5 besteht aus so vielen schlei-
Migtcn Ingredienzien, daß das, was übergeht, so gleich
llebricht und sauer wird, besonders bei warmer Witterung.
Und die Menge Canarienfect, die zur.Xgua l^im.iclim t»i n«
vorgeschrieben ist, verwahret selbige nicht, ohne gute Corg»
fält, vor der nämlichen Unbequemlichkeit;so daß alle Mittel
zu dieser Absicht und Gebrauch weit besser jedesmal von
neuem verschrieben und verordnet werden, nicht blos um sie
frisch zu haben, sondern auch damit sie besser auf die Umstände
besonderer Falle eingerichtet werden können, die sich bei den
Patienten, die dergleichen nöthig haben, häufig verändern.

Wenn man die Vermuth- und Enzianwasser als Magen'
mittet betrachtet, so ist wenig von ihnen zu erwarten ; weil
die Materialien, von welchen sie abgezogen lvcrden, nicht so
beschaffen sind, daß sie etwas zu dieser Absicht dienliches
durchs Destllüren von sich geben sollten. Und wenn daher ja
noch etwas gutes an ihnen ist, so rührt das mehr von dem
Weingeisteals von ihren Ingredienzien her. Nachdem das
Enzianwasserabgezogen ist, so wird leicht ein Extrakt aus
den! Uebcrrest zubereitet, wie bereits angemerkt worden ist.

Unter den .^quiz iVle<U<Hme,ilol>5 ist das savphirne am
meisten als ein Auaenwasser im Gebrauch, und wegen seiner
schönen Farbe höchst merkwürdig. Die ^<iu, .^lumi»os,
wird meistens als ein Wafchwasserzu Hautunreinigkeitenge¬
braucht; aber selten verschrieben.

IW. Durch das Wort emfscd, wenn es von destillirtcn
Wässern gebraucht wird, werden, nach dem Londoner Avo,
thekcrbuche, solche verstanden, die blos mit Wasser überde-
siilliret worden sind, um sie jenen entgegen zu setzen, die mit
Weingeist desiilliret worden sind, und daher spiritnöse, oder
geistreiche destillirrc Wässer gencnnec werden. In dem Edin»
burgher Apothckerduchc abn bedeutet es solche, die blos eine
einzige einfache Arzneisubstanz, oder Ingredienz, zu ihrem
Subjekte haben; und werden denen entgegengesetzt,die von
zweien oder mchrern abgezogen worden sind. Dieses erhellet
augenscheinlich aus dem Beyspiel? der >">a.u» ^lexiimi«, die,



Ausübung der Apothekerkunst. Viertes Buch. 19t

ob sie schon aus verschiedenen Ingredienzien besieht, in dem
londoner Apothetcrbuche ein einfaches Wasser genennet
wird; und, 00 sie stkon ohne Weingeist abgezogen ist, in dem
Edinburgher Apothekerbuche die Benennung eines zusammen¬
gesetzten Wassers führet.

Regeln, die bey Verfertigung einfacher Wasser zu
beobachten sind. ")

I. Die verschiedenen Pflanzen, oder Theile der Pflanzen
müssen frisch eingesammelt werden.

II. Nachdem man die Pflanzen zerflossen hat, gießet
man, der Menge nach, dreimal so viel Quellwasser drauf.
Solche, die in einem cmsserordenclichcnGrade entweder tret»
kcn oder saftig sind, verlangen eine größere oder geringere
Menge und Proportion davon. Die Destillation kann in
einem Alembik mit einem Kühlfasse, (bei verkleibten Fugen)
verrichtet, und so lange fortgesetzet werden, als das über»
steigende Wasser den geringstenGeruch oder Geschmack von
der Pflanze mit sich führet; wobei allezeit das Empyrevma,
oder Brandigte, sorgfältig vermieden werden muß.

III. Wenn Oeltropfen auf der Oberflächeder Wässer
schwimmen, so müssen sie sorgfältig abgenommen werden.

IV. Damit sich einfache Wässer länger halten mögen,
so kann man nach geschehener Destillation ohngefehr den
zwanzigsten Theil Prodcgcist darzu setzen.

V. Die Krauter, wenn sie von auserlesenerGüte sind,
müssen in den von icdcm vorgeschriebenen Gewichten genom¬
men werden. Wo grüne verordnet sind, müssen auch solche
gebraucht werden. Zu manchen Wassern aber sind trockne
Kräuter erlaubt, weil sie zu allen Jahreszeiten zu haben sind.
Die grünen Pflanzen, oder solche, die nur erst getrockn»t
sind, geben die schönsten Wässer. Die hier vorgeschriebenen
Gewichte müssen nach dem Gutbefinden des Arbeiters verän«
dert werden, nicht blos wenn grüne Krämer statt der gctrock-
netcn gebraucht werden, sondern auch wenn die Pflanzen bey
einer weniger günstigen Jahreszeit schwächer am Geruch unh
Geschmack sind.

I.. V. >^a,U2 ^lexlreria limplex.

tLmfache« Giftwiderstehendes Nasser.
Man niint frische Frauenmünzblätter anderthalb Pfund,-

^ Verbessert? Bereitun«, der destillirtenWässer und Ge!5«. G.
Laschenbuch ftir Nch«id«klwstler und Apocheker w«m«r
,7il. H. 7i- fs.
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frische Seswermuthspitzcn, frische Angelikblatter, von jedem
ein Pfund; Wasser, so viel als hinreichend ist das Brandigte
zu verhindern. Davon ziehet man durchs Destillircn drei
Maas ab.

Oder, nach dem letzten Edinburgher Apothekerbuchc:
Man m'mt maßig getrocknete Hollunderblüthen zwey Pfunde;
frische Angelckcnblätter, ein Pfund.; Wasser, so viel als
genug ist.

Diese Wasser, besonders das erste, sind in Ansehung
des Geschmacks und Geruchs hinlänglich gut und schön; ob.
schon wenige solche Kräfte von selbigen erwarten, als ihre
Aufschrift zu versprechen scheint. Sie werden gelegentlich als
Vehikel zu Giftwidcrsichenden Arzneimitteln, oder in Iuleps
zum Nachtrinken auf jene, gebraucht, da sie zugleich mit der
Absicht übereinstimmen. Uebcrhauvt aber glaubt man eben
nicht, daß sie an und für sich selbst von irgend einer betracht«
lichen Würksamteit sind.

I,. I). ^quil 8emlnum ^netNi.

Dillsaamen Xvasser.
Man nimt Dillsaamen, anderthalb Pfund; Wasser,

,o viel als genug ist zu Vermeidung des Brandigtwerdens.
Davon ziehet man ein Maas herüber.

Dieses Wasser, das ziemlich stark vom Dillsaamen ist,
wird zuweilen als die Basis zu Blahunqstreibenden Iuleps
gebraucht. Es komt im Geruch und Geschmackeinem abgczo»
genen Kümmelwassernahe,
nehm ist.

nur daß es nicht so ange«

,

L. I). >^ua 3emir.um Hmechi limplex.

EinsiickieZ Dillsaamcnwafstr.

)u einem Pfunde Dillsaamen thut man so viel Wasser,
<»Is hinlänglich ist, ein Maas davon abzuziehen, und noch
genug zurück bleibt, um das Empyrevma, oder Brandigt-
werden, zu verhindern. Nach gehöriger Macerirung und
Einwässerung ziehet man ein Maas davon ab.

Auf die nämliche Art wird ein Maas eines einfachen
Wassers zubereitet von einem halben Pfunde Zimmet; andert¬
halb Pfunden Pfcffermünzblättcrn; anderthalb Pfund Polei;
Zwey Pfunden Küchenschelle, mit Blättern und Blumn:
einem halben Pfunde Iamaikapfcffcr, und sechs Pfunde«-
Damascener Rosen.
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I.. v. /^u» dorticum ^Ulantia, um liinplex.

lLinfackes Pomeranzensckalen N?asfer.
Man nimt vier Unzen von getrockneten gelben Seviliani»

schen Pomeranzcnschalcn; Wasser, so viel, als genug ist, um
das Anbrennen zu verhindern. Davon desiilliret man ein
Maas ab.

Dieses Wasser hat nicht viel von den Pomeranzenschalen.
Es ist zu einem Verdünnungsmittel bestirnt, in Fiebern und
andern Unordnungen,wo der Magen und Gaumen sehr leicht
Ekel bekommen,- in welchen Fällen (wie das Kollegium an¬
merkt) die Herzstärkenden Wasser, besonders wenn ihr Ge¬
brauch lange fortgesetzt' werden soll, nur ganz schwach mit,
obgleich noch so angenehmen, Gerüche und Geschmacke Verse»
hen seyn müssen.'

I>. v. ^gua dastorei.

Bibergeilwasser.
Man nimt eine Unze Rußisches Bibergeil; Wasser, so

viel, als zu Vermeidung des Anbrennens genug ist. Davon
ziehet man zwo Pinten ab.

Das Bibergeil theilet beym Destilliren fast seinen ganzen
Geruch und Geschmack dem Wasser mit; wird es hingegen
auf die nämliche Art mit Weingeist behandelt, so gibt es gar
nichts über. Der sonst in den Apotheken aufbewahrte Biber¬
geilgeist hatte nichts vom Geruch oder den Eigenschaftender
Substanz,- dahingegendas hier vorgeschriebene Wasser, wenn
es frisch abgezogen ist, sehr stark davon zu seyn scheinet.

Es ist merkwürdig,daß die Kräfte dieser thierischen Cub»
stanz in einem flüchtigen Ocle befindlich sind, das mit den
wesentlichen Oelen von PftanzcngewächsenAehnlichkeit und
Gleichheit hat. Manche sollen bei Desiillirung einer ansehn¬
lichen Menge dieser Substanz etwas Oel erhalten haben, das
überaus stark nach Bibergeil gerochen, und seinen unange--
nehmen Geruch in großer Entfernung verbreitet hat.

Dieses Wassers bedien« man sich in hysterischen Zufäl¬
len und in gewissen Nervenkrankheiten; wiewohl man eben
nicht gefunden hat, daß es dasjenige leiste, was sich so viele
von selbigem versprechen. Es verliert durchs Aufbewahren
viel von seinem Geruch und Geschmack.

Hhul, Ol'alorum mßrorum.
Sckwar;klrsckwasstr.

Man lässet eine beliebige Menge schwarzer Kirschen
siossen, so, daß die Kerne mit zerflossen werdm, und desiil»

N
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liret alsdann Kunstgemas blos mit einer kleinen Menge
Wassers.

Dieses ist ein überaus angenehmesWasser, das seit lan¬
ger Zeit eine Stelle in den Apotheken behauptet hat. Es ist
von den Aerzten häufig als ein vorzügliches Vehikel vor an»
dem deMirtcn Wassern gebraucht worden; und unter den
Ammen, und andern, denen junge Kmdcr anvertrauet sind,
.ist es das erste Mittel wider konvulsivische Krankheiten
gewesen, denen die Kinder so-häufig unterworfen sind.

Demohngeachtet ist dieses Wasser neuerlichst in Verach¬
tung gekommen, und von einigen gar für giftig gehalten
worden. Sie merken an: daß es, seinen Geruch und Ge¬
schmack vorzüglichvon den Kirschkernen erhalt, und daß diese
Kerne, wle viele andere, eine Aehnlichkcit und Geschmack mit
den Blättern des l.auloceralu5, oder Lorb^rkirschen, haben,
an denen man seit einiger Zeit entdecket hat, daß sie, durchs
Aufgießen oder Destilliren, das schleunigste Gift, das man
nur kennt, von sich geben. Einige Aerzte zu Worccsier haben
letzthin durch ausdrücklichdeswegen angestellte Versuche ge¬
funden, daß ein mit dem Geruch und Geschmack von Kirsch¬
kernen start beladencs destillirtes Wasser (es waren nicht mehr
als zwo Pinten von vierzehcn Pfunden Kirschkernen überdc»
siilliret worden) sich auf gleiche Art an Thieren giftig erwieß.
Die Abgeordneten des Londoner Kollegiums wiederholten den
nämlichen Versuch, und fanden, daß die Würfungen mit dem
Berichte jener Herren übcreinsiimtcn.

Aus diesen Versuchen folget teinesweges, noch kann man
sich nach so langer Erfahrung vorstellen, daß schwarz Kirsch¬
wasser, wenn es nicht starker ist, als es gcwöhnlicherwcise
in den Apotbeken bereitet wird, unsicher und gefährlich sey.
Diese Kerne? wie die Abgeordneten anmerken, sind völlig dem
Opium, und einigen andern Dingen ahnlich, die blos in all¬
zugroßer Menge ein Gift abgeben. Das Wasser von den
würklichen Lorbeerblattern ist, nach gehöriger Verdünnung,
ganz unschädlich.

Es ist demohngeachtcrmöglich, daß dieses Wasser in
irgend einem Grade der Stärke für das zarre Alter derKindcr,
wo die Lebenskräfte nur erst anfangen gleichsam in Bewegung
zukommen, nicht eben so "ganz sicher und unschädlich seyn
mag. Es kann wohl seyn, daß es hier nachtheillge Würkun-
gen gehabt haben mag, ohne deswegen verdächtig zu seyn!
indem die hervorgebrachtennachthciligenZufalle von der Art
gewesen syen können, welchen Kinder oftmals durch die
Krankheit, die es hat erleichtern sollen, ausgesetzet werden.
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I.» D. ^hu» iüinamumi limplsx.

lLmsackesFimmctwasser.

Man nimt ein Pfund Zimmet; Wasser, so viel, dass das
Anbrennen verhindert wird. Davon ziehet man ein Maas
herüber.

Die Kräfte aller dieser Wasser hangen von der Menge
Oel ab, die sie aus dem Sub/ette erhalten. DasZimmetöl
ist außerordentlich schwer, und steigt weit schwerer in die Höhe,
als irgend e/nes von andern vegetabilischen Materien, von
welchen einfache Wasser abgezogen werden sollen. Diese An¬
merkung gibt einem bei Dcsiillirung dieses Wassers Anlaß,
daß man sich eines schnellen Feuers und niedrigen Gefäßes
bedienet. Aus eben dem Grunde hält sich das Wasser nicht
so gut, als es zu wünschen wäre; indem sich das schwere Oel
mit der Zeit davon scheidet, und zu Boden fällt, wobei die
Flüssigkeit ihr milchigtes Ansehen, ihren durchdringendenGe¬
ruch, und gewürzhaften Geschmack, verlieret. Einige rathen
an, etwas weniges Zucker darzu zu setzen, um das Oel in
Verbindung mit dem Wasser zu erhalten.

I<. v. ^czua l?oeniculi.

Fencbclwasser.
Man nimt ein Pfund süssen Fenchelsamen; Wasser, so

viel, als hinlänglich ist, das Empyrevma, oder Brandigt-
werdcn, zu verhindern. Davon destilliret man ein Maas
herüber.

I,. v. .^HU2 Klenchze vulz^n« limplex.
Einfaches Franenmünfwasser.

Man nimt anderthalb Pfund getrocknete Frauenmünz«
blättcr; Wasser, so viel, als zureichend ist, das Anbrennen zu
verhindern. Davon ziehet man durch die Destillation ein
Maas ab.

Diese Wisser riechen und schmecken überaus stark nach
wr Münz, und «weisen sich in vielen Fallen als ein dienliches
Magenmittel. Hocrhaave empfiehlet sie (kohobirt) «ls ein
schleuniges und unvergleichliches Mittel zur Stärkung eines
schwachen Magens, und Kurirung des Brechens, das von
einem kalten zähen Schleime herrühret; so wie auch in Liente-
rien, oder Bauchfiüffm.
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l<. v. .^u« KlentNae kiperitiäiz slMßlex.
jLmfackes Pftffermün;wass'er.

Man nimt anderthalb Pfund getrocknetePftssermünz»
blätter,- Wasser, so viel, daß das Vrandigtwerdcn vermieden
wird. Davon ziehet man durchs Destilliren ein Maas her«
über.

Dieses ist ein überaus angenehmes und dienliches Was¬
ser : es hat einen erwärmendenund stechenden Geschmack, der
genau mit dem von der Pseffermünz selbst übereinkomt. Ein
oder zween Löffel voll davon auf einmal genommen, erwär¬
men den Magen, und verschaffen im kalten, blähendenBauch¬
grimmen große Erleichterung. Andere haben dafür einen
bloßen Aufguß von den Blättern genommen, der von dem
desiillirtenWasser eben nicht sehr verschieden ist.

Ii. v. ^<ZU2 ?iperiz I«m»icenll5.

Wasser vom Iamftlkapfeffer.

Man nimt 'ein halbes Pfund Iamaikapfefferi Wasser,
so viel, daß das Anbrennen verhindert wird. Davon ziehet
man durchs Destilliren ein Maas herüber.

Dieses ist die einzige Apothcterzubereitung, wo Iamai-
kavfeffer mit darzu genommenwird. Das desiillirte Wasser
ist überaus angenehm, und wird letzt sehr häufig gebraucht.
In den Hospitälern wird es statt der kostbarem Gewürzwasser
genommen.

1^ v. ^qu« puleZii ssmplex.

Einfackes Poleiwasser.

Man nimt anderthalb Pfund getrocknetePoleiblatter;
Wasser, so viel, daß es nicht anbrennen kann. Davon zie¬
het man durch die Destillation ein Maas herüber.

Dieses Wasser besitzt, in einem beträchtlichenGrade, den
Geruch, Geschmack und übrige Eigenschaften des Polei. Es
wird häufig in hysterischen Zufällen, und nicht ohne gute
WürlWg, genommen.

!<: v. ^qua üoku-um v2M«lcen,lum.

Damascenerrosenwasser.
Man nimt frisch eingesammelterDamascener Rosen,

sechs Pfunde; Wasser, so viel, als zu Vermeidungdes An-
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brennens nsthig ist. Davon besiilliret man ein Maas Was¬
ser ab.

Dieses Wasser wird hauptsachlich wegen seines feinen
Geruchs und Geschmacks geschähet, der demjenigen nahe
kontt, den man insgemein an der Rose selbst bewundert.

Ehemalige einsacke Wässer des Rolleginms.

Von den Blattern und Knospen der
Beiden Wermutharten, der Angelike, des Kardcbenedikts, bor
Cichorien, des großen Schellkrauts, des Augentrosts, des
Fenchels, des Erdrauchs, des Isops, des Maiorans, der
Melisse, der Münz, der Petersilie, des Wegebreits, des

^' der Eiche, der Raute, des Steinbrechs und de6 Geiß-Polei,
barts.

Von den Blumen »md Blüten der
Poineranzen, der Kamillen, der Bohnen, der Mayblümchen,
der Klapperrosen, der Schlüsselblumen, der Pöonien, des
Rosmarin, derweisscn, rothen und Damascenerrosm, des
Hollunders und der Linden.

Von den Früchten der
Citronen (Schalen), Himbeeren, grünen Wclschnüsse und
schwarzen Kirschen; von welchen letztein man von zwölf
Pfunden, samt den Kernen geflossen, ein Maas herüberzie¬
het.

Von einem Thiere:
Froschlaich.

Hier ist mit den einfachen Wassern, womit die Apothe¬
kerbücher sonst belästigt waren, eine sehr große Reduktion und
Zusammenziehungin die Enge vorgenommen worden, und
das gewis mit allem Rechte; weil vorher viele davon nicht
nur ohne alle Würksamkeit, sondern auch so zahlreich waren,
daß cs viele unnö'Mge Mühe und Ausgaben verursachte, sie
alle in Bereitschaftzu halten und aufzubewahren. Man
konnte freilich wohl einwenden: ob auch die nunmehro beibe¬
haltenen Wasser von solcher Wichtigkeit und Würksamkeit
waren, daß sie es verdienen; allein man muß auch erwägen,
daß man sich gar wenig auf irgend ein einfaches Wasser zu
verlassen pflegt, sondern sie blos als Vehikel für Dinge von
größrer Kraft und Würksamkeitgebrauchet; und in vielen
Fällen und Umstanden ist ein Vehikel, das ohne allem Arznei«
geruch oder Geschmackist, um desto besser, weil es alles, was
sonst die größte Schwierigkeit verursachen würde, auf eine
desto angenehmereund leichtere Art hinuntcrschaffet. Hierbei
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wird es nicht unrecht seun, den Leser zu benachrichtigen, daß,
was auch nur lmmcr für Kräfte und Eigenschafteneine ein¬
fache Substanz m ihren gröber» oder fester» Theilen enthält,
nach welchen sie als ein Brech- oder Purgiermittel, oder als
eine zusammenziehende Arznei würket, das nach der Destilla-
tion Zurückgebliebene selbige völlig beibehält, und also der
Arbeiter damit haushälterisch umgehen, und es gehöriger«
Massen benutzen kann.

Obschon all? diese Wasser außer dem Phlegma noch etwas
mit sich überführen, wie das aus dem Gerüche und Geschmacke
nach einer jeden einfachen Substanz insbesondre, von welcher
sie abgezogen worden sind, erbellct; so ist es doch in einigen
davon so schwach, daß sie sich nicht lange, »hne moderigt
und schleimige zu werden, halten lassen. Zu diesen sollte man
also «was Weingeist in dem Brennkolbenhinzuthun; zu jedem
Maas,, das man herüber zu ziehen gedachte, ohngefahr eine
Pinte; wodurch die Eigenschaften nicht geändert werden,
sondern das Wasser sich weit länger aufbehalten laßt. Solche
Wasser, deren Fürtreflichkeitin ihrem Gerüche und Geschmacke
bestehet, als: die Pomeranzenblüth. und Damascencrrosen-
wasser, müssen in eine Vorlage abgezogenwerden, die ver¬
mittelst einer Blase an den Helm verwahret ist, wie vorher
unter der Bereitung von einfachen Substanzen vorgeschrieben
worden, damit keine Theilchen wegdünsien und verlohren
geben kennen. Was das rothe und weiße Rosenwasser an¬
langt, die man in den Apotheken suchet, so finden sich dieje¬
nigen auf eine ziemlich erlaubte Art betrogen, die ein verdünn¬
tes Damascenerroscnwasser, statt jenes, erhalten haben;
weil von keinem insbesondere etwas übersteiget, das nicht
alle zugleich gemeinschaftlich besitzen sollten, welches im Ge-
ruch bestehet: und da also die Damascencrrosen überfiüßig
damit verschen sind, so würde es unklug und übel hausge¬
halten seyn, wenn man jene desiilliren wollte; wiewohl die
3luckble<bsel ganz von einander verschieden sind. Denn das
von Damascenerrosen ist purgirend, unMas von den rothen
zusammenziehend,wie schon vorher angemerktworden ist.

Geistreiche Wasser aus den londoner und Edin¬
burgh er Apothekerbüchern.

l.. v. Hyu» ^lexileria lpilitullf«.

Gelstreickes Giftwidersiehenves Wasser.
Man nintt ein halbes Pfund frische Frauenmünzblatter;

frische Angelikenblatter, frische SeewermuchsMn, von jedem
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acht Loth; ein Maas Probegeisi; Wasser, so viel, daß das
Anbrennen vermieden werden kann. Davon desiilliret man
ein Maas herüber.

Dieses ist ein ziemlich«angenehmes Wasser, das als ein
Giftwidersiehendes und Magensiärkendes Mittel angesehen,
und in dieser Absicht sehr häufig zu Iuleps, u. s. w. gebraucht
wird.

l.. V. H,«;u2 ^lexiteiia chiiiwola cum »ceto.

Geistreich«« Giftwidersiehendes Wasser mit Essig.

Man nimt Frauenmünzblätter, Angelikenblatter, von
jedem ein halbes Pfund; Seewermuthspltzen, vier Unzen;
Probegeisi, ein Maas; Wasser, soviel, als zu Vermeidung
des Anbrenncns hinlänglich ist; Essig, eine Putte.

Von den frischen Krautern ziehet man mit Weingeist und
Wasser ein Maas herüber, und setzet hernach den Essig
hinzu.

Vielleicht würde es besser gethan seyn, wenn man den
Essig gelegentlich darzusetzte. Denn, wenn er gleich anfangs
mit der Flüssigkeit vermischt wird; so kann er leicht, dnrchs
Aufbewahren, einige kraftige Theile, die das Wasser von den
Krautern in sich genommen hatte, niederschlagen. Dieses
Wasser wird statt der ^u» ^Keii»c2li«, oder ThenakSwaM,
gegeben.

I.. v. ^yu» lsminuln äni6 complllit«.

3ns«mmengeseytts Anicgwasser.
Man nimt Aniessamcn, Angeliksamen, von jedem ein

halbes Pfund; Probegeisi, ein Maas; Wasser, so viel,
als zu Vermeidung des Anbrennens hinlänglich ist. , Davon
desiilliret man ein Maas herüber.

Dieses ist ein überaus angenehmes Anussamenwasser,
indem durch den Angclilsamen der Geruch und Geschmack
des An.es um ein großes verbessert wird. Es fällt leicht mil.
chigt aus, wenn cs so schwach, wie hier vorgeschrieben, abgtz
zogen worden ist.

I.. O. H,<M corcicum ^urantiorum spiricuol».

Geistreiches Pomeramensckalcnwasser.
Man nimt ein halbes Pfund von der getrockneten ausser»

Rinde der Scvilianischen Pomeranzenschalen; ein Maas Pro¬
begeisi; Wasser, so viel, als man zu Vermeidungdes Empy-
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revma, oder Sranbigten, nöthig hat. Davon destilliret man
ein Maas herüber.

Dieses ist betrachtlich starker au Pomcranzenschalen,als
das einfache Wasser. Man bcdienM sich dessen als einer Herz-
starkung, als einer Magenarznei, und als eines Blähungs«
treibmbm Mittels.

I.. v. >^^u, seminum ^»l6amom!.

Rardamomen- oder Paravieskornerwasstr.
Man m'mt von den kleinern von ihren Hälsen gereinigten

Paradieskornern, acht Loth; Probegcisi, ein Maas; Wasser/
so viel, als genug ist, um das Anbrennen zu vermeiden.
Davon zi<het man ein Maas herüber.

Dieses Wasser ist ein angenehmes Herzstärkendes und
Blähungstreibendes Mittel; denn die Kardamomen lassen in
diesem Pro«sse ihren ganzen Geruch und Geschmack mit über«
gehen. Es ist vielleicht eben nicht so nöthig, daß man sich
die Mühe nimt, die Hülsen abzusondern; weil selbige dem
Wasser nichts unangenehmes mittheilen. Nimt man sie
über mit samt den Hülsen; so hat man eine weit groß«
Menge davon nothig.

l>. v. ^<?u» 8«l»inum (Ärui.

Rümmelwasser.
Man nimt ein halbes Pfund Kümmelsamett; ein Maas

Vrobegeist; und so viel Wasser, daß es nicht anbrennen kann.
Davon destilliret man ein Maas herüber.

Dieses ist ein« Herzsiärkung zum gemeinen Gebrauche.
Es enthält »WZ den Geruch und Geschmack des Kümmel«
ftmens.

ü. v. ^HU2 (ÜÄl-ui lpirituol«.

Gelsireickes Rümmelwasser.

Man nimt ein halbes Pfund Kümmelsaamen; eln Maas
Probegeisi, und lasset es zween Tage in einem engen Gefäße
weichen; alsdann gießet man eine hinlängliche Menge Was¬
sers hinzu, um das Emvyrevma, oder Brandigte, zu ver<
meiden, und ziehet ein Maas da«on ab.

Auf die nämliche Art wird ein Maas eines geistreichen
Wassers von einem halben Pfunde Fimmel, anderthalben
Pfunde Pftssermünze,vier loch sein geflossenen Muskatnüssen,
und einem halben Pfunde Iamaitapfeffer, bereitet.
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I.. v. >^^u, QnLMvm! lpil-ituos«.

Gnsirelcke« 3immetwasser.

Man nimt ein Pfund Zimmet; ein Maas Probegeisii
so viel Wasser, daß es nicht anbrennen lann. Davon oestil-
lirct man ein Maas herüber.

Der Versasser der ?k2lm»cop<,e>2 letorm»t, schreibet
eine Bereitung dieses Wassers auf folgende Art vor: man
vermischet die 6q"<> <Ä"!,momi iimplex mit etwas weniger
als gleich vielem rektificirten Weingciste. Durchs Unterein-
anderschuttelnverlieret die Flüssigkeit ihr milchigtes Ansehen,
wird so gleich llar und schöner, als das wie oben destillirte
Wasser. Es schmeckt eben so stark nach Zimmet, und hat
nicht das ekelhafte, womit der gemeine Probegeist«mgeschwän.
gert ist.

!« und T. ^yn2 Junipsri com^olit,.

Fusammcngcselztcs Wackolderbeerwasser.
Man nimt ein Pfund Wacholderbeeren; süssen Fenchel,

sinnen, Kümmclsamen, von jedem drei Loth; Probegeist,
ein Maas; so viel Wasser, baß es nicht anbrennen kann.
Davon ziehet man durchs Destilliern ein Maas herüber.

Wird dieses Wasser mit ohngcfähr eben so viel Wachol¬
derbeersaftvermischt; so gibt es ein dienliches Arzneimittel in
Katarrhen und Flüssen, bei Schwäche des Magens und der
Gedärme, und bei schweren Urintassen, ab. Das Wasser an
und für sich selbst ist «in gutes Herzstärkendes unb Blähungen«
«reibendes Mittel.

l.. v. /^u, Klentliae ri^eritiä!« lpil-iruol».
Geisirncke« Pfeffcrmünfwasser.

Man nimt von getrockneten Pfcffermünzblättern ändert-
halbes Pfund; Probegeist, ein Maas; so viel Wasser, daß
es nicht brandige werden kann. Davon ziehet man ein Maas
herüber.

Dieses Wasser wird bei aufblähenden Darmgichten und
teraleickm Zufallen gebraucht; wo es oftmals unmittelbar
Erleichterung verschaffet. Es ist noch nicht völlig so stark an
Pfeffermünzc, als das einfache Wasser, obschon zu beiden
,ine gleiche Menge von der Pflanze genommen wird.

I.. v. ^an» Xfentba« vulßarlz spiriluol».
Gtlstreickes Frauenmün,wasser.

Mlan nimt von getrockneten Frauenmünzblättern ändert«

«^
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halb Pfund; Probegeist, ein Maas; so viel Wasser, daß es
nicht anbrennen kann. Davon destilliret man ein Maas
herüber.

Dieses Wasser ist auch um vieles schwacher an der
Münz, als das einfache Wasser. Demohngeachtet, wenn
nur der Geist gut ist, so fällt die Arznei sehr schon aus, und
ist bei Schwache des Magens, bei Neigung zum Brechen, und
dergleichen, vielen mehr ausgearbeiteten Zubereitungen vor¬
zuziehen.

Nlusracnufiwasser.
Man nimt vier Loth Muskatnüsse; ein Maas Probegeist;

so viel Wasser, daß es nicht anbrennen kann. Davon ziehet
man durch die Destillation ein Maas ab.

Dieses Wasser (blos mit etwas zugesetztenHagedornblü-
thcn, eine ganz unbedeutende Sache) wurde ehedem in Nie¬
renbeschwerdensehr gepriesen, unter den Namen der ^qua
I^tn'iuca. Gegenwärtig betrachtet man es. blos als eine
angenebmegeistreiche Flüssigkeit, die mit dem Gerüche und
Geschmacke von der Muskatnuß ganz leichte und geringe ver¬
sehen ist. -

l>. v. /^qua kuleßii lpnituolI.

Gelstreicke» Poleiwasser.
Man nimt von getrockneten Polciblattcrn anderthalbes

Pfund; Probegeist, ein Maas,- so viel Wasser, daß es nicht
anbrennen kann. Davon ziehet man ein Maas ab.

Dieses Wasser har sehr viel vom Geruch und Geschmack
des Polei, und wird häufig als ein Mittel wider die Blähun¬
gen und Mutterbcschwerdengebraucht.

l^. D. ^czua I?»pK»nl compolit».

Fusftmmengeseytes Meerrettickwasser.
Man nimt vier Pfunde von frischen Garten Löffelkraut-,

blättern; frischer Meerrettichwurzeln, frischer Pomeranze:,,
schalen, von jedem zwei Pfunde; neun Unzen Muskatnüsse;
zwey Maas Probegcist; eine hinlängliche Menge Wassers,
um das Anbrennen zu vermeiden. Davon ziehet man dnrchs
Desiilliren zwei Maas herüber.

L. O. Man nimt drei Pfunde frischen Meerrettich; vier
Pfunde rekWcirten Weingeists; destilliret es in kochenden
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Wasser, und ziehet vier Pfunde davon herüber; worzu man
noch acht Pfunde vom einfachen Iamaikapfeffcrwasser hinzu¬
setzet.

Beide diese Wasser sind überaus schon, und schicken sich
zu den Absichten als ein Mittel wider den Ecorbut so gut, als
nur irgend etwas unter dieser Gestalt füglich erfunden werden
lann.

^au» ^ramZtlca, vulzo: K!ilzbi1l5.

Gctvürzchas«» Wasser.
Man nimt vier Loth Zimmet; frische Limonmschalen und

Mgelitsamcn, von jedem zwei Loth; Mustatblumen, ein
Loth; Pfcffermünz, sechs Loth; Franzbrandtwein, ein Maas.
Digeriret es zween Tage lang, und ziehet durch die Destilla¬
tion ein Maas davon herüber.

Dieses tst ein übnaus angenehmesund schönes Wasser;
es ist erwärmend, Herzstärkend, und tretbet die Blähungen,
und wird selten fehlen, daß es nicht in Mattigkeiten, Blähun«
gen, und Kolikschmerzen, Erleichterung verschaffen sollte.

Aau» LpiäemlÄ.

Pestwasser.
Man nimt anderthalbes Pfund Meisierwurzwurzeln;

Angeliksamen und Hollundetblüthen, von jedem ein Pfund;
Franzbrandtwein, drei Maas: läßt es zween Tage in Dige¬
stion stehen, und ziehet alsdann drittchalbes Maas davon
herüber, und setzn zur überocsiillirtcn Flüssigkeit noch zwei
^2uart destillirtcn Essig hinzu.

Dieses Wasser steht statt der ^^u, i'Keriac«!:« in dem
vorigen Edinburgher Apothekerbuche, und schickt sich über«
«us gut zu faulen bösartigen Fiebern.

Zusammengefegtes Baldrianwasser.
Man nimt anderthalbes Pfund von der wilden Bal¬

drianwurzel; ein halbes Pfunde Liebsiockelsamen; acht
ioth Polelblatter: vier Loth Cadebaumspitzen; zwei Maas
Franzbraudtwein: Alles zusammen zween Tage lang vigerirt,
und danon zwei Maas Wasser durchs Destilliren abgezogen.
Dieses ist statt des alten Gichtrübenwassers; ist nicht so un«
angenehm, und embesser«s Mittel wider Muttcrbeschwerden.
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?.. I). Allgemeine Regeln, die bei Destilllnmg zusam-
menZe/eßter Wässer zu beobachten sind:

I. Die Krauter, oder Theile von Krautern, müssen kurz
zuvor, ehe sie gebraucht werden sollen, mäßig getrocknet wor¬
den seyn; ausgenommen solche, die ausdrücklich grün ver¬
schrieben worden sind.

II Nach dem gehörigen Aufgusse, muß so viel Wasser,
als zur Verhinderung des Brandigtwcrdens nothig ist, oder
auch mehr hinzugegossen werden.

II!. Es ist eben nicht nöthig, daß die Zeit des Destil-
rens dadurch bestimmt werde, daß man eben so viel herüber-
dcsiillirct habe, als man Geist darzu genommen hat; sondern
man kann die Destillation mit Vortheil so lange fortsetzen,
als das destilliere Wasser-helle und klar übergehet.

IV. Die Flüssigkeit, die zuerst übersteiget, wird von
einigen besonders aufbewahret, unter den Namen: Geist;
und der nachfolgende Theil auf eine künstliche Art von seiner
Weisst gereinigt. Allein man thut besser, daß man alles
zusammenmischet, ohne alle Reinigung; damit die Wasser alle
Kräfte und Eigenschaften der Pflanzen beisammenbehalten,
indem Klarheit und Schönheit keine so beträchtlicheEigen¬
schaften derselben sind.

Zusammengesetzte Wässer aus dem vorigen Apotheker.-
buche des londoner Kollegiums:

^yua ^Klniclin mlnu5 cumpolit».

Da» weniger zusammengeseytewermuthwaffer.
Man nimt von getrocknetenWermuthsblattcrn zwei

Pfunde; von den kleinern Paradieskornern vier Loth; und ein
Kalbes Pfund Koriandersamen: Gießet alles zusammen mit
vier Maas Franzbrandtwein auf, und ziehet davon eben so
viel durch die Destillation herüber.

Auf eben die Art und Weise, bey Wcglassung der Sa--
«en, kann der Geist einer icden Arzneipflanze, die zu einer
solchen Behandlung tauglich ist, bereitet werden. Dieses
wird gemeiniglich zuAufgüssen für Magenarzueien gebraucht;
indem man voraussetzt, daß es, wegen des Wermmhs, ge¬
gründete Ansprüche auf dergleichen Kräfte machen kann;
allein das davon übersteigende Wasser hat nichts von den
Eigenschaften, die der Tinktur davon zukommen; so daß es
scheint, als ob es blos von den jetzt darzu verordnetenGe-
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würzen und Samen seine Blahungstrcibende Eigenschaft
erhielte.

Dfts mehr fusammengesente Wermnthrvasstr.
Man nimt vom gemeinen Wermuth und vom Seeweg

mnth, von jedem, getrocknet, ein Pfund; getrocknete Salbei,
Münz und Melisse, von jedem zwo Hände voll; Galgamwur-
zeln, Ingwer, Kalmus, und Aläntwurzel, süffen Fenchel¬
samen und Koriander, von jedem drei Quentchen; Zimmer,
Würznelken und Muskatnüsse, von jedem zwei Quentchen;
von den kleinern Kardamomenund Kubcben, von jedem zwei
Quentchen. Diese Ingredienzien werden gehörig geschnitten
und geflossen, und nachdem sie eine Zeit lang mit zwölf PfuN'
den Franzbrandtwcin aufgegossen gestanden haben, ziehet man
die nämliche Menge durch die Destillation herüber.

Das mehr zusammengesetzteAngelikwasscr.
Man nimt Angelikwurzelund Karduusblatter, von

jedem sechs Unzen; Melisse und Salbei, von jedem vier Unzen»
Angeliksamen, sechs Unzen, und süssen Fenchelsamen, neun
Unzen. . Die getrockneten Krauter und Samen laßt man
gröblich siossen, und thut darzu zwei Quentchen Zimmet;
Würzm'lkcn und Muskatblüthen, von jedem anderthalbes
Quentchen; von Muskatnüssen und den kleinern Kardamo¬
men, von jedem ein Quentchen; Kubebcn und Galgantwur«
zel, von jedem anderthalbes Quentchen; Iamaikapfeffer und
Safran, von jedem ein Quentchen. Machet damit in zwei
Maas Franzbrandtwcin einen Aufguß,.und ziehet eben so vi«l
durch die Destillation herüber. ^ '

In dieser Zusammensetzung sind die Species:Di,molcKu«
üulc>5 und ^rnm-uicun, Koi'amm, die in der ehemaligen waren,
weggelassen. Der Karduus aber hilf, hier nichts, und der
süsse Fenchelsamen ist in allzugroßer Menge darzu genommen,
wodurch das Wasser unrein und milchigt wird.

Hyua Ll-voniae compulita.

ZusammengesetztesGicblrübenwasser.
Man nimt vier Pfnnde Saft von Gichtrübenwur

Rautenbla^er und Beifuß, von jedem zwei Pfunde; S-
bäum, drey Hände voll; Mutterkraut, Katzennmnj, P

«>'
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von jedem zwo Hände voll; Basilikenkraut,Cretischer Diptam,
von jedem andcrthalbeHand voll; Pomcranzenschalcn, vier
Unzen; Myrrhen, zwo Unzen: Russisches Bibergeil, eine
Unze; Franzbranntwein, acht Pfunde; wovon man, nach
gehöriger Maceration und Einweichung, zwölf Pfunde her,
überdeMiret. Denn je länger man Aufgüsse von dieser Art
stehen läßt, desto besser wird das Wasser.

Wenn dieses Wasser gar zu niedrig abgezogen wird, so
machen es die öligtcn Theile der Ingredienzien milckigt und
unrein, die einige mit etwas gebrannter Alaun niederschlagen;
wodurch aber das Arzneimittelverdorben wird; und daher ist
es am besten, daß man es weiß lasset, wie es ist. Es ist
dieses eine überaus widrige Zusammensetzung,und von sehr
geringer Würksamkcit in hysterischen Zufällen; ob sie schon
noch so sehr erhoben worden ist.

^qu» tloium 01iam»emell compollt»i

' Zusammengesetztes Ramlllenblumenwasser.
Man nimt getrocknete Kamillenblumen,ein Pfund; von

den äusseren Pomeranzenschalen, zwo Unzen; gemeine Vermuth
und Poleiblättcr, von jedem zwo Hände voll; Aniessamen,
Kümmel, und süssen Fenchel, Lorber» und Wacholderbeeren,
von jedem eine Unze: Davon macht man mir einem Maas
Franzbrandtwein einen Aufguß, und ziehet zweimal soviel
durch die Destillation herüber.

Dieses ist, mit einer kleinen Abänderung, au5 dem
Bäte« genommen, und schickt sich gut zu einem Blahungs<
treibenden Mittel.

tz

5

Das wundervolle Wasser.
Man nimt Würznelken, Galgant, Kubeben, Muskat«

blüthcn, kleine Kardamomen, Muskatnuß und Ingwer, von
jedem ein Quentchen; ein halbes Pfund Saft vom großen
Schellt>aut, drittehalbes Pfund Franzbrandtwcin; digcriret
alles zusammen vier und zwanzig Stunden lang, und destil»
liret alsdann drittehalbes Pfund davon herüber.

Die ^lju» Mi»liili5 in der vorigen Ausgabe des Ebin»
burgher Apothekcrbuches scheint weit besser, als diese, aus«

sonnen zu senn, und ist auf folgende Art vorgeschrieben:
Man nimt kleine Kardamomen, Würznelken, Kubebcn,

ant, Muskatblüthen, Muskatnüsse, und Ingwer, von
ein Quentchen; das gelbt von Zitronenschalenund
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Zimmet, von jedem drei Quentchen; Melisstnblatttr, drei
Unzen: man stößet alles zusammen, digeriret es mit drei
Putten Franzbrandtwein, und destilliret eben so viel herüber.

Der Tchellkrautsaft ist in dieser Zusammensetzungzu
nichts nütze; denn seine Theile geben weiter nichts, als ge¬
meines Wasser her. Es wird gemeiniglichmit Hutzucker,
nach Belieben, verfasset. Wird es niedrig abgezogen, so
erscheinet der ölig« Theil der Gewürze in einer milchigten
Wolke, und macht es unscheinbar. Es ist daher am besten,
es nicht niedriger abzuziehen, als wobei es seine Durchsich«
tigkeit behalt, und es wird alsdann hinlänglich mit den
Gewürzen gesättigt senn. Was nachher übergeht, gibt ein
fürtrefiiches Blahungstreibcndes Wasser ab, das man unter
diesem Titel aufbewahren kann. Manche ziehen es niedriger
herüber, und hellen es mit Alaun ab; aber dadurch wird der
beste Theil der Ingredienzien nicdergeschmisstn, und das bleibt
weit schlechter. Mit der AK schlägt es sich, ohne dergleichen
Hülsie, von selbst nieder; oder es kann durchgeseihet werden»
welches von den beiden der beste Weg ist. Es ist ein angeneh¬
mes und gutes Herzstarkendes Mittel, und zertheilet machtig
die Winde im Magen, und treibet die Blähungen aus. Einige
nehmen statt aller dieser Ingredienzien Piment, oder englische
Würze; und zwar so, daß auf ein Maas Geist, zwo Unzen
gerechnet werden; und wenn nur der Geist gut ist; so kann
man es schwerlich von der achten Art unterscheiden. Die
.^czu» ?ipelil /»maicenliz l^ilituula ist die beste ^HU» Kill»»
bili«.

^yu» kiperiz ^am«icens!z lpiiltuol«.

Geistreiebe« Iamaikanisches Pfeffcrwasser.
Man nimt Jamaikanischen Pfeffer, ein halbes Pfund;

Probegeist, drei Maas; so viel Wasser, daß es nicht empy,
revmatisch, oder brandigt werden kann. Davon destilliret
man drei Mas herüber.

Zusammengesetztes Poonienwasstr.
Man nimt frisch gesammelte Mayenblümchen, ein

Pfund, und gießet sie mit drittehalb Maas Franzbrandtwein
auf; darzu thut man ein halbes Pfund Lindenblüthen; vier
Unzen Pöonienblumm; mannliche Poonienwurzeldrittehalbe
Unze;' weißen Diptam und lange Osicrlucei, von jedem eine
halbe Unze; Cichenmistelund Raute, von jedem zwo Hsnd.c
voll; ausgehülsten Pooniensamen, zehen Quentchen; Ran-
lensamen, viertchalb Qmntchen; Russisches Bibergeil, Ku-
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beben und Muskatbluinen, von jedem zwey Quentchen,- Zim.
met anderthalbe Unze; Rosmarinblüthen, sechsmal fünf Fin¬
ger voll; Arabische Stöchas und Lavendelblüthm,von jedem
viermal fünf Finger voll; Betonten, Würznelken und Schlüs¬
selblumen, von jedem achtmal fünf Finger voll; vier Pfunde
schwarzen Kirschsafts; und von dem Ganzen ziehet man vier
Maas durch die Destillation herüber.

Dieses ist das nämliche, das ursprünglich von dem Kol¬
legium in ihr erstes Apothekcrbuch, unter dem Titel: ^qu»
^niiepüeptic» I.a»L», eingerückt worden war. Auch sind
einige Ingredienzien >n Ansehung ihrer Menge zu tadeln, als:
vieriehalb Quentchen (äußerst genau!) Rautensamen; da
das ganz auf einmal in Substanz, ohne sichtliche oder merk«
liche Würkung, genommenwerden könnte. Das nämliche
kann auch von einigen würksamen Ingredienzien angemerket
werden.

^u» ?rutlleri»<:»li«.

2m Stellvertreter ves Theriakwasser«.
M<m nimt Scordien, oder Lachenknoblauch,Ccabiose,

oder Grindkraut, Kardebenedikten, Geißraute, von jedem
zwo Hände voll; frische Zitronen- und Pomeranzenschalen, von
jedem eine halbe Unze; Zitroncnkerne, Hirschwurz und wilden
Senf, von jedem eine Unze; Ringelblumen und Rosmarin«
blüthen, von jedem eine Hand voll; Zimmet, zwei Quentchen;
Franzbrandtwein zwei Pfunde; und ziehet davon sechs Pfun¬
de herüber.

Dieses ist bestimt, statt des Theriatwassers zu gebrau¬
chen, wenn dieses zu einer solchen Jahreszeit ausgegangen ist,
wo es nicht füglich gemacht werden kann. Sonst wurden
die Karduussamen und das davon desiillirte Wasser verord»
net; die aber hier mit Recht, als unbedeutend, weggelassen
sind. Der Zimmet ist ein guter Zusatz; der Karduus aber
und die Geißraute sind unnütze.

^a.u» 3coläü compolua.

Fnßmmtngeseytea Scordlenwasser.
Man nimt Geißrautensaft, Sauerampfer, Scordien

und Zitronen, von jedem ein Pfund; Londoner Thcriat, zwo
Unzen: d-geriret es drei Tage lang, und desiilliret alsdann
das Wasser herüber.

Dieses hält sich besser, wenn die Krauter (wiewohl Kins
davon viel z» bedeuten hat, ausgenommen das Scordien)
«it einer hinlänglichen Menge Wassers, zugleich nebst zwei
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Pfunden Weingeisis, zum destillircn eingesetzt werden, und
man ohngefähr ein Maas davon herüberziehet. Denn sonst
laßt sich das Wasser nicht lange halten, ohne sauer zu werden.
Die Kräfte und Eigenschaften desselben erkennet man am besten
aus der einfachen Substanz ihren, wovon es seinen Namen
hat.

^c>uz Oo5c>n« 5tephssiu.
Dr. Stephens's Wasser.

Man nimt Zimmet, Ingwer, Galgant < Würznelken,
Muskatnüsse, Paradieskorncr, Aniessamen, süssen Fenchel
und Kümmel, von «dem ein Queutchen; Thymianblatter,
Ovendel, Münz, Salbei, Polei, Rosmarin, rothe Rosenblatter,
Kamil/en, braune Doste und Lavendel, von jedem eine Hand
voll,- sechs Pfunde Franzbrandtwcin; und ziehet davon ein
Maas durch die Destillationherüber.

Alle die Ingredienzien von dieser Zusammensetzung
schicken sich überaus wohl zur Hauptabsicht, als eines Haupt»
Herz- und MagcnstarkcndenMittels. Desgleichen ist auch
etwas für Mutterbcschwerdenmit dabei; und wird daher
häufig von den Wehmüttern bey ihren Weibern gebraucht;
wiewohl einige blos, um es dem Gaumen angenehm zu
machen, den Polei weglassn; aber alsdann berauben sie auch
das Arzneimittel seines vornehmsten Ingredienzes, oder Misch»
theils.

^a.«2 l'lieliHcall«.

Iberiakwasser.

Man nimt vier Pfunde vom grünen Wclscknußsaft«:
dreiPfundcRautensaft; Karduus, Riugclblumen und Melisse,
von jedem zwei Pfunde; frisch gesammelter Pesiilenzwurzel
anderthalb Pfund; Klcttenwurzcl, ein Pfund; Angelike und
Meisterwurz, von jedem ein halb Pfund; grüne Scordien,
vier Hände voll; alten Venetianischcn Theriak und Michridat,
von jedem acht Unzen; Limonensäft, ein»Pfund; Franzbrandt«
wein, anderthalb Maas: davon destilliret man viertehalb
Maas herüber, und seyt alsdann vier Pfunde desiilu'rten
Essigs hinzu.

Und ohne Zweifel würde es auch besser seyn, wenn mau
auch den Limonensasterst nach der Destillation darzuseßte.
Der hervorstechende Geruch und Geschmack dieses Wassers ist
von der Raute und Angelike, das übrige macht es blos wider«
wartig. Die dazu genommenen Thcriakspcciesmachen auf
die halbe Unze Wasser, als der gewöhnlichen Gabe, noch

O
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nicht einen einzigen Gran aus. Auf tcim Apotheke» zusan»>
mcnsetzung halt öer alte Aberglaube so viel, als auf diese.

Ans dem Bates und andern.

^^Nll ^Ntilcoibulic».

Antlscorbnnsche» Wasser.
Man nimt Erdrauchblätter, Wasserkresse,beide Arten

von Löffelkrautund Bachbungcn, von jedem zwölf Händt
voll; Hirschzunge, Cichorien, Tannenspitzen, Gamanderlein,
Andorn, Odermennigund Kleintausendgüldenkraut,von jedem
zehenHandevoll; Römischen Wermuth, Leberkraut, von jedem
vier Hände voll: Gichtrübenwurzeln, ein halbes Pfund;
weibliche Farnkrautwurzeln, Grindwurzel, die innere Rinde
vom Bittersüß, nnd von der Esche, von jedem sechs Unzen;
Eschensamen(d. i. was man die Eschenmeinzgcns nennt) an-
derthalbe Unze; Angclite, eine halbe Unze. Alles zusammen
geflossen, und in sechs Pfunden Rheinwein gethan, worinne
ein Stück Eisen von einem Pfunde zwanzigmal abgelöscht
worden ist: alsdann druckt man die Ingredienzien stark aus,
und thut sie in einen gläsernen Kolben mit Vorlage; und zic«
het in der Sandhitze so viel davon ab, bis das Ueberbleibsel
eine Honigdicke erhalten hat, das man unter dem Titel: Nx-
iralwm ^nnlcurbulicum aufbewahren kann; in welches man
sechs Quentchen fein gepulverte Kapcrntrochisken,und ändert»
halbe Unze präparirtc Eiscnftilspäne mit einrühret.

Es hat dieses Wasser zwar einige unnütze Ingredienzien,
ist aber doch zu den Absichten, die in der Aufschrift desselben
ausgedrückt sind, überaus gut, und kann ohngefahr in der
nämlichen Menge, und in eben den Fallen gebraucht werden,
wie das zusammengesetzte Meerrcttichwasscrdes Kollegiums.
Auch das Extrakt desselben gibt ein gutes Arzneimittelab;
wobei man in Acht nehmen muß, daß man es anfangs öfters
wieder hinunterstösset und rühret, wenn das Eisenfeilpulver
es in Gährung bringt,> welches es sehr gern einige Zeit nach
geschehener Vermischung zu thun pflegt. Es ist nicht in de>
Apotheken zu haben, außer wenn es besondersvorgeschriebo
worden ist.

Rampherwaffcr.
Man nimt Römischen Vitriol und ArmenischeBolarerde,

»yn jedem vier Unzen; Kampher, eine Unze; und macht es

^
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zusammen zu Pulver. Von dieser Mischung streuet man, eine
Mze auf einmal, ln vier Pfunde kochenden Wassers, und ruh»
ret es wohl untereinander; alsdann nimt man es vom Feuer,
läßt sichs setzen, und gießet das klare durchs Abneigen da«
von ab.

Dieses ist ein fürtrcfliches Arzneimittelzu vielen auserli«
chen Absichten; es reiniget besonders die Geschwüre, wenn
man sie öfters warm damit auswaschet. Es heilet meistens
unfehlbar die Augcnstüsse. Sollte es zu diesem Gebrauche
«llzuscharf seyn, so kann es, beim Auflegen, mit etwas Was»
ser verdünn« werden. Es halt das Zahnfleisch rein, und
befestiget die Zähne, wenn sie öfters damit gerieben werden.

^<zu» deplialica.

'HanpMrkendes Waffen
Man nimt vier Unzen mannliche Pöonienwurzel; An«

zettle und Baldrian, von jedem andcrthalbe Unze; Be-
nediktenwurzel, eine Unze; Salbeiblätter, Rosmarin,
Maioran', Melisse, Lavendelblüthen, Betonien, Pöonien,
Ringelblumen, Salbei, Rosmarin, Maienblümchenund Lin¬
denblüthen, hon jedem eine Hand voll; Stöchas, andcrthalbe
Unze; rothe Rosen, Schlüsselblumen, von jedem zwo Hände
voll; Rodischholz, gelb Sandelholz, von jedem sechs Quellt«
chen; Muskatnüsse, andcrthalbe Unze; Galgant, eine halbe
Unze; Kardamomenund Kubeben, von jedem drei Quentchen:
Alles zusammen geflossen, und mit vierzehen Pfunden des
besten weisscn Weins aufgegossen zehen Tage lang stehen lassen:
alsdmn ein Pfund Zimmet darzu gethan, und zween Tage
langer aufgegossen stehen gelassen; und alsdann so viel, als
es Wein gewesen, davon'.herüberdesiilliret.

Dieses ist, im Grunde, eine fürtrefiiche Zusammensetzung
zu der Abficht, die in der Aufschrift davon enthalten ist;
wiewohl zwei oder drei Ingredienzien darinne unnütze sind.

Hczu» Uorimni compolltll.

Fnsammengeseytts Sckarlackkrantwasscr.
Man nimt frische Scharlachkraußblatter zwölf Hände

voll; gießet ein Pfund Weingeist darüber, und desiillirct bis
zur Trockne über den Helm: zu dem übergegangenen thut
man zehen Hände voll frische Blätter, sechs Hände voll groß«
Engclwurzblumen, und desiilliret zum zweitenmale; dieses
wiederholet man mit frischen Ingredienzien und der nämlichen
Flüssigkeit zum. drittenmal«. Endlich thut man eine Unze
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Muskatnüsse harzn, und läßt das Wasser auf sechs Unzen
feinen Zuckers in einer Bouteille herübcrdcsiilliren,in welche
man in einem Beutelgen drei Grane Amber aufgehangen hat.

Alle diese Substanzen, die Muskatnüsse ansgmommen,
schicken sich gar nicht zur Destillation; jedoch macht d« öftere
Wiederholung, daß das Wasser etwas davon hat. Es ist
überaus angenehm, und sieht bei den Wchmüttern in großem
Ansehen wider das Unrichtiggehen, den weißen Fluß un an-

' tere weibliche Zufalle. Allein der Amber verursacht bei sehr
vielen, denen dergleichen angenehme Sachen nicht bekommen,
Muttcrbcschwcrdcnund Aufsteigen.

Zusammenziehend kamphorirles Wasser.
Man nimt eine Unze kamvhorirtcn Vitriol, weicht ihn

in drei Pfunden Qucllwasscr ein, und laßt es so lange stehen, -
lis sich die Uneinigkeiten zu Boden gesetzt haben.

^gu» ^luminos,.

Äla«nn?asser.

Man nimt rothes Rosen- und Wcgcbreitwasscr, von jedem
ein Pfund; weißen Quecksilbersnblimat und Steinalaun, von
jedem zwei Quentchen: man reibet die Alaune und den Sub¬
limat untereinander, und kochet sie zusammen mit den Wassern,
in einem gläsernen Gefäße mit einem engen Halse, bis zur
Hälfte ein; und nach fünf Tagen, wenn sich die Unreinig«
leiten zu Boden gesetzt haben, gießet man das klare zum Ge.
brauch davon ab.

Diese sind meistens zum äuscrlichen Gebrauche; und wer«
den am gewöhnlichsten und häufigsten vom Wundärzte bei
Gesckwürenund Hautausschlägen 'verordnet. Der Damps
des kochenden Alaunwassersmuß vem Arbeiter sorgfaltig ver,
mieden werden; weil er, seiner giftigen Eigenschaften wegen,
schlimme Würkungcn haben konnte. ia//oz>«« äe morb»
zHllicu, c. 9Z. hat es zuerst verschrieben.

Aus Zwelfe^s Königlichem Apothekerbuche.

N?afser wider den Grics und Stein.
Man nimt zwo Unzen schwarzer Kirschkerne, sechs Unzen

Pfcrsichkerne, und vier Unzen bittre Mandeln: mbet sie in
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«inen» Mörsel mit Malaga, oder Rheinwein zu einem dünnen
Teige: hierauf nimt man Eppichsamcn, wilden Senf, Meer«
Hirse und Pctcrsilicnsamen, von jedem zwo Unzen, zerreibet
sie auf gleiche Art, und vermischt sie mit dem vorigen. Darzu
thut man vier UnzenWacholdcrbecrm, und eine halbe Unzegrünt
Winterkirschen; zwo Unzen frischen Knoblauch; sechs Unzen
Zwiebeln; vier Unzen Lauch; drei Unzen Gauchheil; ein hal«
bes Pfund Meerrettich; drei Unzen Kalmus; vier Unzen
Mauerrautenblätter; drei Unzen Zimmct; Muskatblüthen
und Muskatnüsse, von jeden» eine Unze: läßt alles zusam¬
men in einem Maase Rheinwein, einem halben Pfunde schwar¬
zen Kirschgeists, und in schwarzem Kirsch« und Petersilien-
Wasser, von jedem einem Pfunde, macerir<:l und weichen:
alsdann ziehet man in einer weiten Retorte in der Sandhiye,
mit wohl vertleibter Vorlage, das Wasser bis zur Trockne
davon ab.

Dieses ist zu seinerAbstcht so gut ausgedacht, als es nur
immer durch die Destillationgeschehen kann. Der Geist un!>
das Wasser von schwarzen Kirschen und vom Petersilicnsamett
sind von geringem Werthe. Es kann von einer bis zu drei
oder vier Unzen gegeben, und so oft wiederholet werden, als
es die Nothwendigkeitbeim Zufalle erfordert.

Aus der Privatpraxis:

HhU» ^miplilkillc».

Ein Wasser wivcr Auszehrungen.

Man nimt frische Gartenschnccken nebst ihren Hausern,
vier Pfunde; Leberkrautblätter, lungenkraut, Gundermann,
Scabiose, Betonicn, Brunelle, von jedem sechs Unzen; Brod«
nnde, ein halbes Pfund; rothe Rosenkonservc und Cichoricublu«
mm, von jedem zwölf Unzen, und sechs Muskatnüsse. Ctosset
alles zusammen zu einer Masse; und gießet anderthalbcs
Maas Milch darauf, so wie sie warm von der Kuh komt;
rühret es wohl untereinander. In einer Stunde ohngefthr
nachher thut man ein Maas Malagawein darzu, und zwei
Pfunde Damascenerroscnwasser,und ziehet in der Sandhitze
zwei Maase davon herüber.

Dieses Waffer wurde lange Zeit in einer besondern Apo¬
theke, blos zlun Gebrauche des Vcrschreibers, der ein Arzt
von großem Ansehen war, aufbewahret. Man führte viele,
Beispiele von Personen an, die durch häufiges und langezeit
fortgesetztes Trinken dieses Wassers meistens von dem Grade
noch errettet worden warm. Es muß aber sehr oft frisch
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gemacht werken, weil es schwerlich Geist genug hat, um sich
in heißem Wetter lange zu halten, ohne sauer zu werden: und
dergleichen Wasser müssen beständig in kühlen Kellern oder Ge,
wölben stehen, wo sie sich noch am längsten unverändert er¬
halten. Diese Znsammensetzung verdienet ihre Aufschrift so
sehr, als nur irgend eine, die gut ausgedacht ist. Und weil
das Apothekerkollcgium sehr wenig zu diesem Gebrauche hat;
so will ich dem Leser hier unter zweien oder »dreien mehr«»
von gleicher Art die Wahl lassen.

iLi» anderes:

Man nimt Gartenschnecken,sechs Pfunde.- Erdwürmer,
drei Pfunde; Scharlachkrautblatter, Schwarzwurzel, Salbei,
und Gundermann, von jedem sechs Hände voll; Muskatnüsse,
anderthalbe Unze; Würznelken, zchen Quentchen:, die Ge¬
würze macht man zu einem gröblichen Pulver, und siossct
alles übrige zusammen zu einer Masse, und gießet alsdann
ein Maas frische Milch drauf; Braunschwcigische Mumme
und Malagawein, von jedem sechs Pfunde: davon ziehet man
in einer Sandhitze zwei Maas herüber; worzu man »wch zwei
Quentchen Safran, in einem Beutelchen gebnndcn, und ein
halbes Pfund feinen Hutzncker hinzuthut, und es in einem
kühlen Keller zum Gebrauch aufbewahret.

Ein ander«:

Man nimt Gartenschnelenzwei Maas voll; 5rdwürmer,
vier Pfunde; menget sie untereinander, und thut sie in eine
irrdene Pfanne mit zwei Maas des siarksieu Iopenbiers;
rührt es wohl untereinander, und läßt es eine cder zwo Stun¬
den lang stehen. Alsdann nimt man Hufiattig, Scharlach«
kraut, Schwarzwurzel, Tannensprossen,Andorn und Gunder.
mann, von jedem vier Hände voll. Man thut von jeder
Pflanze die Stengel und untern Theile hinweg, siösset alles
zusammen, und mischet es mit vorigen untereinander: darzu
thut man zwo Unzen Muskatnüsse, vier Unzen Benzoin, und
eine Unze Safran; die eine Woche lang vorher in einem Maas
reinen Cidergeists aufgegossen gestanden haben. Alles dieses
zusammen thut man in ein Maas frische Milch, und desiilliret
es fast bis zur Trockne ab: zu jedem Pfunde thut man e/ne
Unze des feinsten Zuckers hinzu, und hebt es zum Gebrauche
auf.

Dieses läßt sich ohne Gefahr zu verderben halten;
und ist ein herrliches Arzneimittel zu der vorgeschriebenen
Absicht.



Ausübung der Apothekerkunst. Viertes Buch. 215

Xvasser wider den Sckarbock.
Man nimt Salbei und Münz, von jedem zwo Hände

voll; Brunnenkresseund Bachbungen, von jedem vier Hände
voll; und sechs Muskatnüsse: flösset alles zusammen, und
thut es in einen Desiillirkolben mit zwei Maas weißen Weins;
von welcher Menge man das Wasser abziehet, und sorgfaltigst
auf die Fugen Acht hat.

Dieses ist ganz leicht zu machen, sowohl in Ansehung der
Menge der Ingredienzien, als des geringen Aufwandes dar,
bei: und es gibt ein gutes Trinkwasscrab, während einer
antiscorbutischen Kur nach Belieben davon zu trinken. Denn
man muß niemals von selbiger ganz allein abhängen; gesetzt
auch, daß man sie ihrer angenehmen Arzncigestalt wegen
allen übrigen vorziehet.

Ei» andere»:

Man nimt gröblich gepulvertes Guaialum, ein Pfund:
klein geraspeltes Sassafrasholz, ein halbes Pfund; geflossene
Winters Rinde, vier Unzen; Pomeranzen und Lemonen, von
jedem drei Unzen: thut alles zusammen in drei Maas Probe«
zuckergeisi; und laßt es eine oder zwo Wochen lang,
unter fleißigem Umrühren der Ingredienzien flehen; alsdann
nimt man von beiden Arten vom frisch gesammelten Löffel«
kraute, von jedem zwanzig Hände voll; Bachbungen und
Wafferfresse, von jedem sechs Unzen; Gensiblumen, fünf
Hände voll; spitzige Sanerampferwurzel, Echellkraut, Erd«
bceren, von jedem vier Unzen; Kamillenblumen, zwo Hände
voll; Wacholderbeere, acht Unzen: diese thut man, geschnit¬
ten und geflossen, so wie es jedes erfordert, nebst den trock-
ncn Ingredienzien, und dem Geiste,, mit welchem sie aufge¬
gossen sind, in einen Kolben mit vier Pfunden Lindensaft, und
einer hinlänglichenMenge Wassers. Alsdann ziehet man
sechs Maas davon ab; und vermacht die Vorlage am Helme
sorgfältig mit Blase, besonders beim ersten Uebcrgange, damit
nicht so viel von dm flüchtigen Theilen verlohren gehe.

Dieses enthalt meistens alle antiscorbutischc Substanzen,
die nur einem Arzneimittel von dieser Art und Gestalt einige
Kräfte mitzutheilen im Stande sind. Bei jeder übler Beschaf¬
fenheit des Körpers von Unverdaulichkeit,böser Luft, Diät
und Lebensordnung, oder von irgend einer andern Ursache,
ist dieses ein gutes Arzneimittel, das, bei fortgesetztem Ge¬
brauche, die Eingeweideund Drüsen mächtig reiniget, so,
daß sie ihre gehörige Schuldigkeit wieder thun. Die Nieren,
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die, wie das osters der Fall ist, mit sandigter oder schleimig«
ter Materie angefüllt sind, und das durch Hitze und Schmer,
zen in dem schmalen Rücken oder Lenden anzeigen, werden
durch den fortgesetzten Gebrauch eines solchen Arzneimittels
auf eine wundervolle Art besänftiget. In allen Unreinigteiten
der Haut, ja selb5 beim Hartnackigsien Aussatze, hilft dieses,
nebsi andern schicklichen Mitteln, die Kur ungemein befördern:
und diese Ingredienzien sind in solcher Arzneigestalt bei weitem
nicht so ekelhaft, als sie es in Aufgüssen und Gesimdhcits.
tränken sind, worzu sie gleichwohl häufig verschrieben
werden.

H^ll« Inhalt! N2.

Da» Anhalclscke Wasser.

Man nimt des besten Terpentins ein halbes Pfund l
Weirauch, eine Unze,- gepulvertes Aloeholz, drei Quencchenz
Mastichtorner, Nelkcnblumcn, oder Nosmarienblüthen; Mus¬
katnüsse, Kubeben, oder Galgant und Zimmct, von jedem
sechs Quemchen; Safran, andcrthalbes Quentchen; Fenchel«
samen und Lorberbeeren, von jedein ein halbes Quentchen:
macht alles zu Pulver, und digeriret es sechs Tage lang in
fünf Pinten Weingeisis, und hangt in einen, Beutelgen fünf«
zehcn Grane Moschus hinein; alsdann destilliret man nach
und nach im Marienbade; und sondert das hell Übergänge!«
vom trüben ab.

Dieses Wasser ist eine sehr gewürzhafte Hcrzstärkung;
und folglich ein antihnsieriscbes und stärkendes Mittel, das
ganz besondersdie Gedärme stärket, und daher die Verdauung
befördert, und Blähungen abtreibet. Es wird aber häufiger
äuserlich als innerlich gebraucht, indem man es für sehr dien¬
lich hält in Flüssen und Schmerzen, die von einer gelinden
Ursache herrühren; so wie auch in Lahmungen, hinfallender
Sucht, Schlagflüssen, Schwindel, Zittern und Schlafsucht,
indem man den schmerz- und schadhaften Theil recht damit
einreibet. Dieses Wasser ist bis daher eben nicht sonderlich
bei uns hier geschatzer worden; es komt aber häufig in den
Verordnungen und Schriften fremder Aerzte vor. Einige
Ingredienzien könnten aber doch mit Vortheil weggelassen
werden; denn so theilen die Galgantwurzeln und Kubeben
ihre Kräfte und Eigenschaften eigentlich mehr den Abkochun¬
gen, als den dcsiillirtcn Wassern, mit; weil ihr wirksamer
Theil nicht im flüchtigen bestehet. Und der Fenchelsamenund
die Lorberbeerenscheinen wenigstens unbedeutende, wo nicht
nachtbeilige, Ingredienzien zu seyn.
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zlnftmmengestytts Mellssenwasscr; insgemein genannt:
Carmeliterwasser.

Man nin»t frische Melissenblätter, vier Unzen; gelbe
Rinde von frischen Lemonenschalen, zwo Unzen; Muskatnüsse
und Koriandersamen, von jedem eine Unze,- Wurznclken, Zim«
»et und Angelikwurzel,von jedem eine halbe Unze: nachdem
man die Blatter gestoßen, und die übrigen Ingredienzien zer¬
rieben hat, thut man sie in einen gläsernen Kolben mit einem
Quart Beanotweins, dessen Oefnung man verstopfet, und
ihn auf zween oder drei Tage lang an eine warme Stelle setzt.
Hernach setzt man eine Pinte einfaches Melisscuwasser hinzu,
und schüttelt alles recht wohl untereinander: nach diesem
destilliret man es tropfenweise im Marienbade, bis die Ingre«
dienzien fast ganz trocken zurück bleiben, und verwahret das
so erhaltene Wasser in wohl zugestöpselten Flaschen.

Dieses Masser ist seit langer Zeit schon zu Paris und
London berühmt gewesen, und von da in die meisten Gegen¬
den von Europa verführet worden. Es hat den Ruf, daß
es eine ganz außerordentlich kräftige Hcrzsiärkung ist, die
nicht nur in allen gemeinen Ohnmachten, sondern so gar bei
Schlaafiüssen hilft; und es ist auch in gichtcrischen Zufallen
des 'Wagens sehr geschahet worden. Es ist allerdings ei»
sehr schönes Schlückchen; und der große Vortheil, den sich
die E.l! mclitcrmckich'edurch Verfertigung desselben verschaffet
haben; hat seine vorzügliche Quelle darinnc gehabt. Und ob
sie schon ihr Recept aufs sorgfältigstegeheim gehalten haben;
so so« doch dieses ganz gewls die Art und Weise sepn, nach
welcher s« es bereiten.

^u» Zclopelaria, liue Vulnerari».

Wundwasser, oder Aranedusadewasser.

Man nimt Blatter und Wurzeln von Beinwelle, Salbei«
blätter, Beifus und Güldcngünsel,von jedem vier Hände voll:
Betonienblätter, Sauikel, Ochsenauge, groß Feigwarzenkraut,
Wegebreit, Odmmnnig, Eisenkraut, Wcrmuth und Fenchel,
von jedem zwo Hände voll; Ct. Johanniskraut, lange Oster«
lucei, fette Heime, braune Bctonicn, klein Tausendgüldenkraut,
Schafgarbe, Tabak, Mauseorchen, Münz und Isop, von
jedem eine Hand voll, nachdem man sie geschnittenund in
einem Morsel wohl geflossen hat, thut man sie in ein weites irr«
denes Geschirr, gießet zwanzig hinten weissen Wein darauf,

^
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und rühret alles wohl untereinander; vermacht das Gefäs,
und digerirct in einem warmen Misthaufen, oder ahnlicher
Hitze, zwanzig Tage lang; alsdan« gießet wandle ganze
Marcrie in eine zinnerne oder verzinnte Kupftrblase, und
destilliretoicFlüssigkeit herüber; und dieses ist eben das 6»"
«j'.^!<M!5ulaäe, das in einer wohl zugestöpselten Flasche auf»
bewahret werden muß.

Dieses Wasser sieht auswärts in großem Ansehen, und
wird von vielen hier hochgeschätzt- Es wird hauptsächlich
«uscrlich bei Quetschungen gebraucht; desgleichen bei Ge¬
schwulsten , in Verrenkungen, Brüchen und talren Brand.
Manche legen es auch, wiewohl nicht recht schicklich, zur
Reinigung unreiner Geschwüre, und zur Erzeugung des Zlei«
sches in den Wunden, auf.

^H

z

ii>

Augenwasser.

Man ninit weißen Vitriol und Ceesalz, von jedem eine
Unze; gießet darauf, in einer irrdcnen Pfanne ein Pfund
kochendes Wasser, rühret es untereinander, und laßt es einige
<3tunbett lang stehen. Auf der Oberfläche wird sich eine bunt-
aefärbtc Haut festsetzen, die man sorgfältig wegnimt, und das
übrige in einer Phiole zum Gebrauch aufhebet.

Dieses fühlet auf eine ganz sickere Art, und treibet die'
scharfen Flüsse, die zuweilen auf hie Augen fallen, zurück;
und macht sie helle, wenn sie dünne Häutchens und Flecke
bekommen wollen. Wenn es zu scharf seyn sollte, so kann es
mit etwas Quell- oder Rosenwasserverdünnet werden. Um
<^s zu bemänteln, so kann man es mit einem wohlriechenden
Wasser anmachen, und ihm dadurch Geruch und Geschmack
geben.

Arzneiwasser:

I<. v. ^c>u» Vitrioüca coerulea.

Romlsckcg vitriolwasser.
Man nimt blauen, oder römischen Vitriol, drei Unzen)

Alaun und starken Vitriolgeist, oder Mtriolöl, von jedem zwo
Unzen; Wasser, anderthalbe Pinte; kochet die Salze im Was«
scr, damit sie sich auflösen, alsdann setzt man das Ditliolsl
darzu, und seihet es durch Papier.
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r. o. Hau, 8t/ptic».

3usilmmtN5«hendt« «der siyptiscbes wasstc.
Man nimt blauen Vitriol, Alaun, von jedem drei Unzen;

Waffer, zwo Pinten. Kochet es, bis die Salze aufgelöset sind,
alsdann seihn man die Flüssigkeit durch, und setzet eine Unze
Vitriolol hi,,zu.

Diese Zusammensetzungen sind nach dem vomSydenban,
empfohluen sinptischen'Mlttel gemacht, zur Stopfung des
Nasenblutens und anderer äuserlicher Blutflüsse. Zu dieser
Absicht werbenLapchens oderWieten in die Flüssigkeit getunkt,
und auf den Theil aufgelegt, oder in sclblgen hineingesteckt.

1^. v. ^l^u, Vitriolic» campnorat».

Ramphorirtes vitriolwasser.

Man nimt weißen Vitriol, eine halbe Unze; Kampher,
zwei Quentchen; kochendes Wasser, zwo Pinten; löset den
Vitriol durchs Zusammenmischen auf, und, nachdem sich die
Uneinigkeiten zu Boden gesetzt haben, seihet man es durch
Papier.

L. O. ^<;u» Vitnolic».

vitriolwasser.

Man nimt gereinigtenw.'ißen Vitriol, sechszchen Grane:
«uns Wasser, acht Unzen; schwachen Vitriolgeisi, sechszchen
tropfen. Loset den Vitriol im Wasser auf; alsdann setzt man
die Säur« hinzu, und seihet alles zusammen durch Papier.

Diese beiden Flüssigkeiten sind sehr dienliche Augenwasser.
Sie kühlen und treiben die scharfen Safte aus den Augen zu¬
rück, und verhindern die Felle und Flecke auf selbigen.

I» v. I.c>lw 82pon»c«.

Seifenhaftes Xvasckwasser.

Man nimt Damascenerrosenwasscr, drei Quart von
«tner Pinte; Olivenöl, ein Quart von einer Pinte; Weinstein«
salzlauge, einen Löffel voll: rühret das Olivenöl und die
Weinstemlau.qeuntereinander, bis sie sich zusammen vereinigt
haben, und setzs alsdann nach und nach das Wasser hinzu.

Dieses ist zu einem reinigenden Waschwasser bestimt, und
entspricht, so wie andere seifenhafte Flüssigkeiten, dieftr Ab»
licht auf eine überaus wirksame Art. Wenn es noch reini«
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gender verlangt wird,- so kann das gelegentlich durch Hinzu»
t,huung>ctwas wenigen von einer fixen Laugensalzaufiösunz
geschehen.

!.. O. ^^13 dalci« llmplex.

Oinfackeg Ralchwasser.

Man nimt lebendigen Kalch, ein Pfund; Wasser, zwölf
Pinten: gießet das Wasser nach und nach auf den Kalch, und
wenn, das Aufwallen vorüber ist, laßt man es zusammen ruhig
stehen, daß es sich setze: alsdann seihet man die Flüssigkeit
durch Papier.

^yua l^aleiz.

Rttlcbw«sser.

Matt nimt lebendigen Kalcli, ein Pfund; gießet darauf
nach und nach zwo Gallonen Wasscr: rühret es wohl unter«
einander,'und wenn sich der Kalch gesetzt hat, gießet man die
Kelle Flüssigkeit ab, die'man in engen zugestöpselten Gefasse»
aufbewahren muß. Dieses Wasser kann auch aus talcinirtcn
Ausierschalen verfertigt werden.

Man muß diese Flüssigkeitan einen kühlen Ort setzen,
und sie nicht allzulauge aufbewahren. Denn durch langes
aufbewahren sondert sich ein großer Theil des Kalches, den
das Wasser in sich gcnomme», von selbigem in Gestalt eines
feinen weißen Raams, odcr Kremors, wieder ab.

Die Wränderung, die durch diesen Proceß vorgeht, ist
überaus merkwürdig: ohngcachtet der außerordentlichen
Scharfe, die der lebendige Kalch an und für sich selbst hat,
besitzt weder der durchs Wasser ausgezogene Theil, noch das
zurückgebliebene, noch der fortgehende Dampf, einige be¬
trächtliche Scharfe: der zurückgebliebene Kalch ist meistens
unschmackhaft; die Auflosung hat blos einen scharfen aus«
trocknenden Geschmack; der aufgefangene Dampf erweiset sich
fast ganz wäßrig und ganz wenig laugenartig.

Das Kalchwasscr ist sehr dienlich befunden worden in
kropfartigen und scorbutischen Beschwerden, in gewissen Ar«
ten von Bauchfiüsseu,weiblichen Unvermögen und andern Un¬
ordnungen, die von emer Erschlaffungund Schwächung der
festen Theile, besonders in dickleibig«« und phlegmati/chen
Beschaffenheiten, herrühren. Es wird innerlich bis zu einem
Quart von einer Pinte, drei- bis viermal des Tages, gege¬
ben ; und auch auserlich zum Auswaschenunreiner Geschwüre
gebraucht.
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Inftmmengesttzteg Ralckwasser.

Man nimt geraspelte Sassafraswurzel und 'Rinde, zw«
Unzen; Muskatnüsse, drei Quentchen; dünn geschnittenes
oder gut geflossenes Süßholz, eine Unze; frisch gemachtes
Knlchwasser, vier Pinten: man digerirct das Kalchwasser,
nebst Wurzeln und Muskatnüssen zween Tage lang in einem
engen Gefäße; alsdann seihet man die Flüssigkeit durch.

Diese Zusammensetzung ist aus H«tc»'s Pharmacopoe
genommen; nur mit dem Unterschiede, daß die dort vorge¬
schriebenen Rosinen hier weggelassen sind; weil diese allemal
in Gährung gerathen, und das Arzneimittel verderben.

l,. D. .^u» dalci« ininu« compolll».

Weniger ;usammengeseytes Ralchwassee.
Man nimt Süßholz eine Unze; Sassafrasrinde, eine

halbe Unze; einfaches Kalchwasser, sechs Pinten. Lässet es
zween Tage hindurch ohne Hitze eingeweicht stehen, und seihst
«lsdann die Flüssigkeit davon ab.

1^. D. ^<^ua ^,Ic>8 maziz compolit».

Mehr ;usammengeserztes Ralchwasser.
Man nimt geraspeltes Franzosenholz, ein halbes Pfund;

Eützholz, ein Unze; Sassafrasrinde, eine halbe Unze; Kori-
andersamen, drei Quentchen; einfaches Leinwasser, sechs
Pinten: weichet es ohne Hitze zween Tage lang ein, und sei»
het alsdann die Flüssigkeit davon ab.

In diesen Zusammenftßungennehmen die hinzugekomme«
nen Artikel den üblen Geruch und Geschmack des Kalchwassers
hinweg, machen es weit angenehmer, sowohl für den Gaumen,
als für den Magen, und befördern zu gleicher Zeit auf eine
betrachtliche Art dir Arzncikrästedesselben , besonders wenn
es für Hauvtkrankheiten und Ünreinigkeitcn desBluts bcsiimt
ist. Die Gabe iiMe nämliche, wie bei dem einfachen Kalch¬
wasser.

Aeywasstr.

Man loset ein halbes Quentchen Quecksilbersublimat in
einer Pinre Kalchwasser a»f.
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Dieses ist zum Waschen und Reinigen alter unreiner Ge<
schwüre, und zur Verhinderung, daß kein schwammigtcs
Fleich wächset, besiimt. Es ist stwas zu scharf und ätzend,
als daß man es unverdünnt gebrauchen könnte.

Destilliere Geister:

l». v. spiriru« liorilmarini.

Rosmaringeiss.

Man nimt frisch gesammelte Rssmarinspltzen, anders
halbes Pfund; Probegcist, ein Gallon: bcstillirct es in der
Hitze eines Wasserbades, bis fünfPmten übergegangensind.

L. I). 8pilitu« llon5M»rini vulzo:

^<;u» 8eßin»» ttunI»ri,e.

Ungarisches Wasser.

Man nimt nur erst gesammelte Rosmarinblüthen, zwei
Pfunde; rektificirten Weingeist, ein Gallon: mischet es zu«
^mmen, und destilliret es so gleich in einem Maricnbade.

Dieser Geist ist überaus durchdringend,dergestalt, daß es
insgemein zum wohlriechendenEinsprengen gebraucht wird. Es
ist schwer, ihn in der gehörigen Vollkommenheit zu machen. Der
Weingeist sollte auserst rein senn; dieRosmarinspißcn alsdann
eingesammelt, wenn sie in völliger Blüthe stehen, und sogleich
zum Desiilliren genommen,' wobei man besonders in Acht zu
nehmen hat, daß sie nicht geflossen oder gepreßt werben.

I.: v. 5piritu« linuenäul« lllnplox.

Einfacher Kftpenvelgeist.
Man nimt frisch gesammelte Lavendelblüthen, ändert«

halbes Pfund i Probegeist, eine Gallone. Ziehet davon in
der Hitze eines WasserbadesfünfPmten ab.

Hier müssen die nämlichen Vorsichtenbeobachtet werden,
wie bei der Destillation des vorigen Geistes. Beide, wenn
sie gehörig vollkommen verfertigt worden, sind überaus angc«
nehm und durchdringend: man pflegt häufig die Schlaft, «.
s. w. damit zu bestreichen, in der Meinung die Nerven dadurch
mtzufrischen und zu starken; desgleichen werden sie auch inner¬
lich, in der Menge eines Theelöffels voll, als eine Herzstär-
kung gebraucht.
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L. v. 3oilicu« l^»uen6uI<»Vlimplex.

Einfacher L.avcndtlge,si.

Man nimt frisch eingesammelte blühende Lavendelspitzen,
zwei Pfunde; rektificirter Weingeist, eine Gallone; davon zie¬
het man in der Hitze des kochend«« Wassers ein Gallon he»,
über.

Fnsilmmefigcstyter B.avendelge,si.

Man nimt einfachen Lavendelgeisi, drei Pinten: Rosma»
ringeisi, einePinte; Zimmet, Muskatnüsse, von jedem eine
halbe Unze; rothes Sandelholz, drei Quentchen : digeriret
es zusammen, und seihet alsdann den Geist zum Gebrauch
durch.

Die Digeriru«g muß ohne Hitze geschehen, und nicht zu
lange fortgesetzet werden; sonst würde Geruch und Geschmack
des Geistes auf eine beträchtliche Art dadurch leiden.

L. l). 8pil'ilu5 I^uenäulae cow^oulus.

Zusammengesetzter 6.avendelge>si.

Man nimt einfachen Lavendclgeist,drei Pinten: Nos«
lnaringeisi, eine Pinte; Zimmct, eine Unze; Würznelken und
Muskatnüsse, von jedem eine halbe Unze; reiches Sandelholz,
drei Quentchen; sieben Tage lang chM'weichtund durchge«
seihet. Das rothe Sandelholz hat in diesen Zusammensetzun¬
gen weiter keinen Nutzen, als'daß es färbet.

D« zusammengesetzt?Lavendelgeisi in der vorigen Londo«
ner Pharmacopöe, ist folgender:

Man nimt Lavendelblüthen, ein Gallon: Salbeiblüthen,
Rosmarinblüthen, Betonienolumen, Hon jedem eine Hand
voll; Borlttschblüthen,Ochsenzungenblnthen, Mayblümchen,
Schlüsselblumen,von jedem zwo Hsinde voll; Melisscnvlätter,
Mutterkrautblätter, Pomeranzenblätter, Stöchasblumen, Lor.-
berbeercn, von jedem eine Unze; Franzbrandtwei<z vier Gal¬
lonen. . .

Den Brandtwein gießt man auf die andern frisch gesam¬
melten Ingredienzien; und ziehet, nach gehöriger Digestion,
drittehalb Gallonen im Marienbade davon ab. Zu diesem
Geiste setzt man folgende Ingredienzien hinzu: Zitronenscha»
len, gelb Sandelholz, von jedem sechs Quentchen; Himmel,
Muskatnüsse, Muskatblumen, kleine Kardamomen, Kubeben,
von jedem eine halbe Unze: Aloesholz, ein Quentchen.
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Dieses alles digeriret man vier und zwanzig Stundm
lang; alsdann seihet man den Geist ab, und hängt in selbige»
folgende Ingredienzien, (wenn man es für schicklich befindet)
m ein dünnes Leinwandsackgengebunden, auf; nämlich:
Moschus, Amber, Safran, von jedem einen halben Ecrupel:
getrocknete rothe Rosen, roth Sandelholz, von jedem eine
halbe Unze.
- Alle diese Geister sind angenehme, Herzerquickende Mittel:

ersterer, obschon bei weitem ganz einfacher, ist, in Ansehung
«seiner Schönheit, nicht geringer, als einer von den beiden
übrigen. Diese Arznei ist seit langer Zeit schon in großem An.
sehen gewesen, unter den Namen der Schlagtropfen, in allen
Arten von Mattigkeit, Nervenschwache, und Abnahme der
Kräfte Alters wegen. Sie kann füglich auf Zucker von zchm
bis z« achtzig oder hundert Tropfen genommen werden.

Zpiiiluz ^uramllllum.

Pomeranzeugeist.

Man nimt frische von dem Weißen gereinigte Pomeran«
zenfchalen, ein Pfund; Probegeist, zwo Gallonen: liehet
davon m einem Kolben anderthalb Gallon ab, und versüssct
es nach Bebliebcn mit feinen Hutzucker.

Dieses gibt ein außerordentlichangenehmesHerzsiärlen«
des Schluckchcn ab, das schwerlich von etwas andern, über,
troffen werden kann, zumal wenn, nach der Vorschrift zur
^l,u3 Uc!ol.te,'2 Mit Jasmin, nachher die Oberfläche desselben
mit etwas frischen Pomsranzenblüthcn bestreuet worden ist.
Das zuletzt übergegangene ist ein gutes Karminativ; und
wenn es ja zu solchem Gebrauche in den Apotheken noch nicht
abgegangen seyn sollte; so verdienet es immer aufbewahret zu
werden," um es bei der nächsten Bereitung des Geistes wieder
m<t in den Dcsiillirkolbenzu thun. Auf die nämliche Weise
werden der Zitrone» Lemoncngeist, oder sonst dergleichen etwas,
verfertiget; deren Geruch und Geschmack um ein großes er«
höhet wird, blos durch die geringstm6glichste Berührung mit
Amber. Auf gleiche Welse wird von jedem Gewürze, von
jeder Pflanse, Samen, u. s. w. ihr Geist bereitet und er.
halten

5pt«!uz ^Norei.

Blbergcllgelst.

Man nimt des besten Russischen Bibere-ils, vier Unzen;
getrocknete Lavendclblülhm, eine Unze; Salbei Mi» Rosma-
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rin, eine halbe Unze; Zimmct, sechs Quentchen; Muskatblu«
men «nd Würznelken, von jedem zwei Quentchen,- rettificirten
Franzweingeists, sechs Pfunde: digcriret und ziehet den Geist
in einer Retorte im Marienbade bis zur Trockne davon ab.

Dieses ist zu vielen Absichten ein weit beßres Arzneimittel,
als die Bibergeiltinktur, weil es, sowohl fürs Gesicht, als
für den Geschmack, weit angenehmer ist. Es kann von zchen
bis zu dreißig oder vierzig Tropfen in einem schicklichen Vehi¬
kel gegeben werden.

3^irituz Ooci.

Safrangeisi.
Man nimt vom besten Englischen Safran vier Unzen;

Weingeist, vier Pfunde: laßt alles zusammen in einer Retorte
eine oder zwo Wochen lang digcriren; alsdann ziehet man in
einer Sandhitze den Geist bis zur Trockne davon ab. Zu dem
Rückbleibsn setzet man zwei Pfunde Geist mehr hinzu, und
nach der nämlichen Digestion ziehet man diesen auch ab, und
vermischet ihn mit dem vorigen. Das Zurückgebliebene
schwenkt man mit so wenig als möglich frischen Geist aus;
alsdann seihet man es genau durch, und dampfet die Flüssig»
teil zu einem Extrakte ab.

Durch wiederholtesDcstilliren kann fast der ganze Saf«
ran übergebracht werden; nur müssen die Fugen wohl verklei«
bet, «nd alles bei der Operation mit Fertigkeit und Geschick«
lichkeit behandelt werden; sonst gehet von den feinern Theilen
eben so viel verloren, als durch solche wiederholte Arbeit ge¬
wonnen wird. Was würklich auf diese Art erhalten wird,
gehet bei Bereitung des Extrakts verloren; und daher mag
der Arbeitet so damit verfahren, je nachdem er eines von den
Arzneimittelnverlangt. Wenn der Geist nur einmal abgezo«
gen worden ist; so kann das Rückbleibsel mit einer hinlang'
lichen Menge Canariensekt vermischt und digeriret werden;
alsdann seihet man es durch, hellt es ab, und macht einen
Syruv braus; der eben so gut ist, als der von dem frischen
Safran. Denn beim Desiilliren steiget nichts auf, das auf
irgend eine Art in einen Syrup zurückbehalten werden kann-
Dieser Geist ist eine von den größten Acrzsiarkungen, die nur
die Arzneikunst liefern kann; und hat zu gleicher Zeit den
Nutzen, daß er ein herrliches Giftwiderstehendes Arzneimittel ist,
das den Patienten zum Schwitzenbringt, wenn er sich gehö¬
rig dabei verhalt. Es kann von einem Quentchen bis zu einer
Unze, oder mehr, auf einmal gegeben, und sooft, als es
nur die Gelegenheit erfordert, in jedem schicklichen Verdün¬
nungsmittel wiederholet werden. Das Extrakt wird selten
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allein gegeben: und schickt sich am besten zur Pillen, ob«
Bissengestalt, in welche es von zween bis zu zwölf Granen,
zu einer Gabe auf einmal, gemischt werden kann. Aus dem

Lxirituz lneli»c»li» «»mpNoratu».
Ramphorirter Iberlakgeist.

Man nimt Venetianischen Thermk, fünf Unzen: Mye°
rhen zehen Quentchen; Safran, eine halbe Unze; Kampher,
zwei Ouentchen; rektificirtcn Weingeist, zehen Unzen: thut
es in eine Retorte, und ziehet es bis zur Trockne in einer
Sandhitze ab.

In so fern sich der Kampher ganzlich im Weingcisie auf.
loset, wird dieser zu sehr damit beladen: daher, wegen seiner
außerordentlichenHitze, nur eine ganz kleine Gabe nöthig ist.
Es ist zuverläßig eines der bequemsten Arzneimittel, das ganz
außerordentlich dem Gifte widerstehet. Die Gabe ist von
einem Scrupcl bis zu einem Quentchen.

8z>iliiul ^ntiepilepticul pnerurum.
Ei» Geist w,Ver da» dose Wesen bei Rindern.

Man nimt Lavcndclblüthen, Rosmarin, Maioran unt»
Salbei, von jedem zwo Hände voll: Bibergeil zwo Unzen;
Kampher, drei Unzen: Weingeist, drei Pfunde; Salmiak,
vier Unzen; Weinsieinsalz, drei Unzen; und einfaches Laven»
delwasser, so viel, als zur Bedeckung der Ingredienzien hin»
länglich ist. Alsdann ziehet man, nach ein<'r Digestion von
drei oder vier Tagen, aus einer Retorte, anderthalbes oder
zwei Pfunde davon herüber; darein tröpfelt man dreißig
Tropfen Rautenöl, .zwanzig Tropfen Amberöl, Muskatblu»
menöl und Wacholdcröl, von jedem vierzig Tropfen, die sich
vollkommen darinne auflösen werden.

Dieses ist aus dem (^olleKznea ckemic« I.e^6enli2 ge«
nommcn, wo es in allen krampfhaftenZufällen, und wo sich
nur Nervenzuckungen spüren lassen, besonders aber bei Kin¬
dern, aufs höchste empfohlen wird. Die Ingredienzien bo
weisen hierinne hinlänglich ihre Eigenschaften: und es ist
überaus zuträglich zu nehmen; wiewohl, wenn die chemischen
Oelc weggelassen wären, es besser, und in Ansehung der
Würkung eben nicht schlechter seyn würde. Denn die übn.
gen Ingredienzien sättigen es schon hinlänglich genug, berge,
statt, daß jede wäßrige Flüssigkeit, in welche es getröpfelt
worden, davon milchigt wird. Es kann von zween bis zu
zwanzig Tropfen in einer jeden schicklichen Flüssigkeit gegeben,
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und, nachdem die Zufalle dringend sind, wiederholet
werden.

Ole» per 6elril!,t!on«m.
Destillirte Gele.

Die Oele, die durch die Destillation aus Vegetabilische»
Substanzen zu erhalten sind, werden in zwo Klassen ringe«
theilet. Davon die erste solche Oele enthalt-, die den Geruch,
und zuweilen auch den Geschmackdesjenigen Subjekts, von
welchem sie ausgewogensind, beibehalten: und diese werde»
wesentliche Oele genennet. Die zwote Klasse begreift diejcui-
gen Oclc in sich, die wenig oder gar keine Aehnlichkeit mit dem
ursprünglichen Pflanzcngewachsehaben, sondern durch den
Proceß, nach welchem sie erhalten werden, so umgeändert
worden sind, daß sie alle den Sinnen ziemlich einander gleich
vorkommen, indem sie in einem angebrannten Gerüche oder
Geschmacke gemeinschaftlich übereinkommen: daher sie den
Namen der enipyrevinatischen oder angebrannten Oele beton»«
mcn haben. Die wesentlichen Oele sind blos von einigen we»
nigen, die empyrevmatischenhingegen von jeder Art von
Pfianzengcwachscn zu erhalten.

^. 0, Diese Oele verschaft man sich durchs Dcsiitliren
über den Helm, vermittelst eines Kondenscrs, oder hinläng¬
lich weiten Kühlfasses.. Um aber den empyrevmatischen oder
angebrannten Geruch beim Ucbersieigen zu vermeiden, muß
zu der zu destillirendcn Materie Wasser hinzugesetzt werden,
wori» sie auch vorläufig eingeweichet und gcbeizet werden muß.
Das Oel geht mit dein Wasser zugleich herüber, und sinkt
entweder unter, oder schwimt oben auf, nach der Verschie¬
denheit ihrer eigenthümlichenoder specifikcn Schwerkraft.

L. U. Um das wesentliche Oel von Krautern zu erhalten,
sollten sie maßig getrocknet, alsdann etliche wenige Tage in s»
viel Wasser» daß sie darinne gemächlich schwimmen, maccri-
rrt und eingeweicht, und endlich mit einem Grade der Hitze, die
etwas starker, als zurDesiillirung der Wasser nöthig ist, über¬
getrieben werden. Samen und Gewürze hingegen müssen
geflossen, und Hölzer geraspelt werden, ehe Man sie einweichet.
Die Zeit und Dauer des Macerirens ist verschieden, je nach¬
dem das Gewebe, des Subjekts beschaffen ist. Je langer das
Macerilen fortgesetzt wird, eine desto größere Menge Occsalj
muß man zusisen; desto mehr schlcimigtes Wesen gibt ihr Oel
leichter von sich, wenn sie eine kleine Weite in Gährung kom¬
men ; in diesem Falle ist das Salz unnöthig.')

') Ueber die D.'sMtion der wcfilttlicken Oele einige allaemeln«
Nnmeflnnzcn. H. Grelle ch«n». Journal- zt, Th. S. j° ff.

n
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Xvermuth6l.

Dieses ist überaus siintigt und ekelhaft, so w« es alle
diejenigen Oele sind, die von solchen Pflanzen ausgezogen
werden, die eine zähe, gummiartige oder balsamische Tinktur
von sich geben, als: vom Burbaum, Eadebaum, u. s. w.
und daher wird es nicht viel, oder fast ganz und gar nicht,
innerlich mit verschrieben. Es wird aber häufig mit zu Pfla¬
stern verordnet, um es wieder die Würmer bei Kindern auf
den Bauch zu legen. Denn das durchdringende ekelhafte
Wesen desselben erstreckt sich so weit, daß es durch die
Schweißlöchcr tief eindringet, diese häßlichen Einwohner l»e°
unruhigt, und das Fortschaffen derselben befördert. Einige
machen auch das Oel vom Römischen Vermuth: allein diese
Pflanze gibt ihr Oel mit so vieler Schwierigkeitund in so gerin«
ger Menge von sich, daß es sich kaum der Mühe verlohnet,
es herüberzuziehen,sowohl wegen seiner UnannelMigkeit als
geringen Menge, daher es auch wenig gebraucht wird. Und
man kann dieses als eine allgemeine Regel bei diesen Zuberei¬
tungen annehmen: daß je leichter sich ein Oel von seiner
Grundmifchung trennen laßt, desto besser ist es zum Gebrauch,
und führt mehr von seinen Eigenschaftenmit sich über. Denn
die bei Ansziehung desselben gebrauchte Gewalt pflegt gewis¬
sermaßen die Eigenschaftendesselben zu andern: daher auch
das vom Römischen Wermuth gemeiniglich so wenig von den
Kräften und Eigenschaftender Pflanze bei sich führt.

I.. 0. Qleum ^netl».

Dillöl.

Dieses wird vom Samen ausgezogen, und besitzt alle
Eigenschaften der Pflanze» es wird aber nicht so häufig ge»
braucht.

l.. 0. und L. O. Oleum /Vnill.

Anies^l.

Dieses hat völlig den Geruch und Geschmack des Sa«
»nens; weil dieser so überflüssig damit versehen ist, daß es sich
sehr leicht davon absondern lässet, wie das bei den meisten
Samen und dencnjenigcn Pflanzen zu geschehen pflegt, die
sehr stark in den Samen treiben. Dieses Orl ist ein wunder.
Volles Kamlinativ, ein gutes Brustmittel, und wird stark ge¬
braucht. Dw Gab? davon besiehet in acht, drei und vier
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Tropfen', auf Zucker, oder in sonst einer schicklichen Flüssig«
keit. Die meisten von diesen Oelen sind so hitzig, daß ein cm»
ziger Tropfen schon eine zu große Gabe ist; daher sie insge¬
mein vermittelst Zuckers in einer gewissen schicklichen Flüssig»
keit ausgeloset und so verdünnet werden, daß eine Gabe davon
nicht über den dritten, fünften oder achten Theil von der
Menge ausmacht, die ohne eine solche Behandlung nicht ein«
mal zu vertheilen und zu verschreiben ist. Aus dieser Ursache
ist nicht bei einem jeden dieser Art eine bestimt angegebene
Gabe zu erwarten,' sondern ein jeder muß das aus den Ver¬
hältnissen der hitzigen und siechenden Eigenschaft des Oels
auf der Zunge beurtheilen; wiewohl einige davon so hitzig
sind, daß man schwerlich einen solchen Versuch ertragen kann;
wie das von der Doste, von Würznelken, und einige von dm
hitzigen Gewürzen.

Vl«UlN ^NtllO«.

Rosmarino'!.

Dieses verlieret wenig »der nichts von der Pflanze; und
wird am besten herausgezogen, wenn die Pflanze in der Blü¬
the ist. Es befindet sich beim 8,l vul-liile oleolum, beson»
ders in denjenigen Arten davon, die so gleich durchs Hinein-
tröpfeln wesentlicher Ocle in den Salmiakgeist, und tartari-
sirten Weingeist, gemacht werden: welches ein ganz gewöhn«
liches Verfahren unter manchen schlechten Arbeitern und sol.
chen ist, die es für die Kramer zum Verkauf im Ganzen, und
für entfernte Kundleute, die es schlecht bezahlen, liefern.
Manche besitzen auch ein Kunst, oder vielmehr Schelmsiück,
das Ungarische Wasser so gleich unmittelbar durch die nämliche
Betrügerei zu machen: allein der Geruch und Geschmack des¬
selben ist bei weitem nicht so gut, als das nach den an ihrem
gehörigen Orte gegebenen Vorschriftenabaczogen worden ist;
indem sich ein gewisser Antheil eines flüHtigen Salzes bei
diesen gewürzhaften Pflanzen befindet, der allzu fein tst, als
daß er von ihren Oelen gehalten werden könnte, der, bei
genau und sorgfältig angestelter Destillation, in einer großen
Menge Geist erhalten werden kann. Und daher komt es auch,
daß diejenigen Potestättn, oder Vermogenheiten,womit Sal.
mon stln Apothckcrbuch anfüllte, und die blos für die Quack¬
salber und Pfuscherei erfunden worden waren, nicht so gute
Wasser verschaffen, als die Ingredienzien selbst, wenn sie
regelmäßig destllliret worden sind.
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Oleum I^imonum.

K>imonen6l.

. Dieses wird von der äußern gelben Rinde oder Schale
gemacht, die es am Haufigsien liefert, wenn sie allererst abge¬
schälet worden ist. Es hat die Eigenschaftender Rinde, die
es zu einem Karminativ uno Hauptstartenden Mittel machen;
hingegen verliert es diejenige, nach welcher jene ein so gutes
Magenmittel ist. Denn dasjenige, worinne das bittere Wesen
besiebt, geht mildem Ocle nicht häufiger über, als mit dem
Wasser, Es wird nicht oft verschrieben; und dienet meistens
darzu, um den Pomaden und Salben für die delikatere und
zärtlichere Art von Patienten einen Wohlgeruch zu verschaffen.

I,. v. Oleum (5,ru>.

Rümmelol.

Dieses ist überaus hitzig und zertheilend, und daher ein
gutes Karminativ, das häufig gebraucht wird. Die Menge
«ines Tropfens braucht man als eine Gabe bei Purgierpillen,
um das Kneipen derselben zu verhindern.

I.» v. Oleum dirxopliMoruw»

U?ür,nelr'enöl.
Dieses ist schwer, und sinkt im Wasser unter. Davon

wird welches zu uns gebracht, das voll der Rinde eines Bau»
nies gemacht ist, der die Würze hervorbringt, und eine hoch-
rothe Farbe hat; das beste aber wird hier gemacht, und siehet
blaß aus. (Es wird oft erschrecklich verfälscht, und doch
kann das ächte, mit Fleiß und Geschicklichkeit, ziemlich wohl¬
feil in England verfertiget werden.) Es wird wie das vorige
gebraucht, und Min großer Menge in den ?U. ex äuudu5.
Es wird öfters verschrieben; und zu einer Gabe eines Pur-
giermittels ist ein Tropfen das auserste Verhältniß. ")

I« v. Uleum l^r!2m»emeli.

Rannllenblumenol. ")

Die Pflanze liefert uns eine seh»- geringe Menge dieses
Ocls, so wie alle, die wenig Samen machen; daher es theuer
ist. Es wird meistens wie das vorige gebraucht, um die

*) O. Crells chem. Journal zt. ?h. S- 7.
»*) S. «l>«nd«s S. «4- l-
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hlurgiermittel zu verbessern; und zuweilen wird es auch als
ein Blähungentreibcndes Mittel in Bissen, ein bis zween
Tropfen auf einmal, gegeben. Und es thut oftmals gut, indem
es plötzlich diejenigen Winde fortschaffet, die Stechen und
Schmerzen in der Seite verursachen.

l.. v. Oleuin Cinnamom'l.

3l/n»»tFl.

Dieses ist ein herrliches Arzneimittel, das sehr häufig in
Bissen verschrieben, oder unter Pulver gerieben wird, in allen
solchen Fällen, wo das Gewürz, davon es ausgezogenwird,
sich nützlich erweiset. Ein einziger Tropfen davon ist eine
starke Gabe, indem es überaus erwärmend ist. Es ist ein
großes Herzstärkendes Mittel, das den Magen und die Nerven
mächtig startet. Viele verfalschen es; denn das ächte ist aus«
serordentlich theuer: das richtig verfertigte sinkt im Masse»
unter. Manche machen damit ein^1»eas»ccl«rum, oder Oel»
zucker, und daraus so gleich ein Zimmetwasser, das aber weit
unter das ordentlich abgezogenezu stehen komt. (Es gibt
welche, die auf diese Art herrliches Zimmetwassermachen,
wenn das Oel acht, ueu, »nd in England abgezogen ist; und
ersparen sich auf solche Weise die Mühe und Beschwerlichkeit
einer Destillation.) Das zur Destillationdieses Oels gebrauchte
Wasser ist dergestalt von dem Gewürze angeschwängert,nach¬
dem schon alles Oel davon abgesondert ist, daß es aufbewah¬
ret zu werden verdienet, entweder um es ein andcresmal wie«
der zu der nämlichen Absicht, oder statt der ^<i«, 6inn,momi
»enu» zu gebrauchen.

Qleum?oenicuU.

Fenchelol.

Dieses hat alle die Eigenschaftender Pflanze, von wel¬
cher es herkomt; wird aber selten verschrieben.

VIeum 5Ie6er»«.

EpheuK.
Dieses ist ein empyrevmatisches, oder brandigtsiinkcndes

Oel, wie das vom Vermuth, und wird schwerlich jemals in
der Arzneilunsi gebraucht; es sieht, aber in einiger Achtung
bei den Anglern, zur Zusammensetzung einiger ihrer Teige.
Manche empfehlen es zu Tropfbädern in Gichtschmerzen; es
wird aber niemals zu irgend so einer Absicht verschrieben.'
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5Vackoloer<5l. »)

Dieses wird von den Beeren ausgezogen, dessen Eigen«
schaften es auf das kräftigste enthält. Es hat viel Nchnlich«
keit mit dem Terpentinöle, und wird zuweilen damit Versal«
schet, Gewohnlicherwcise wird es in Kolik-» und Etcinschmnzen
verschrieben, von einem bis zu fünf oder sechs Tropfen, m
jedem schicklichen Vehikel oder Verdünnungsmittel; und in
solchen Fallen thut es oft große Diensie. So ist es auch ein
kraftiges UrintreibendcsMittel, das die Urinwege stark reini«
get, welches man aus seinem Gerüche in dem Urine erkennen
kann.

I<. D. und L. v. Nleum I.°luenäu1»o.

s.svcndel<Zl.

Dieses hat viel vom Gerüche und von den Eigenschaften
der Pflanze, ob! es schon selten oder niemals für sich allein
verschrieben wird, sondern einen Theil in gewissen andern Iu«
sammcnsetzungen ausmacht. Es wird zuweilen auf die fluch»
tigen Salze für Riechflaschgensgetröpfelt; und sein Geruch
und Geschmack in selbigen ist überaus angenehm.

tNuskatblnmenmol.

Dieses ist wenig hon dem von den Würznclten verschieden,
und wird selten gemacht und sparsamlich verschrieben. Das
durchs Auspressen verfertigteOcl wird meistens gebraucht.

I,. I). NIeum Kl»ior2n»e.

Nlaioranäl.

Dieses besitzt die Eigenschaften seiner Pflanze; wird aber
sehr selten verschrieben.

I« D. und L. O. Oleum ölenlh»s.

N!ün,ensl.

Dieses hat bei weitem nicht die Eigenschaftenseiner
Pflanze, wie das nothwendigerweisebei dem Oele aller zu«

') S. CfeNs chem. I«urn«l. zt. Th. 8 16. <- f.
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fammenziehendenSubstanzen seyn muß. Denn was dieser
ihre Eigenschaft ausmacht, und was in vielen Dingen in einer
Tinktur kann ausgezogen werden, das läßt sich demohngcach»
tet nicht durchs DeMiren übertreiben; und daher istdasOel
sowohl, als jedwede andere Sache, die übet den Helm steigt»
dieser Eigenschaft unfähig und entblößet. Demohngeachtet
wird dieses für so erwärmend undMagensiartend gehalten, daß
es zuweilen zu Pflastern verordnet wird, die auf die Herz,
oder Magengrube gelegt werden, besonders bei anhaltendem
Ekel und Erbrechen,' sonst aber wird es sehr wenig verschrie»
den.

Q v. VIeum I^lentK« kixeilticliz estenti»!«.
Xvesenlllckes pftffermülnblättero'l.

Dieses befitzt den Geruch, Geschmack und dieCigenschaf«
ten der Pfeffermünz vollkommen; die Farbe ist blaß grünliche
gelb. Es ist ein Arzneimittel von großer siechender Eigenschaft
und Feinheit, und verbreitet, fast in dem Augenblick, als es
genommenworden, eine glühende Wärme durch das ganze
Körpcrsystem. In Kolilschmerzen mit großer Kälte, und in
unigen hysterischenBeschwerden, thut es herrliche Dienste.
Ein oder zween Tropfen sind insgemein eine hinlängliche
Gabe.

l>. l). Oleum Xuci« !^alck»t»«.

Muskatnuß«!!.
Dieses ist ein überaus angenehmesOel, das die Eigen»

schaften des Gewürzes hat, von welchem es lomt; es wird
aber Mit mehr zu Zusammensetzungen gebraucht, als für sich
allein verschrieben. Es wird oft mit flüchtigen Salzen, wie
das lavendelol, zum Riechen vermischt. Es wird für ein
Hauptstartendes Mittel angesehen, und hat eine Stelle in
einer Zusammensetzung zu dieser Absicht; es verträgt sich aber
nicht gut mit dem Magen, und verursachet bei manchen Leu«
<«n starke Neigung zum Brechen.

Ii, v. Olenm Orizanl.

Dostenol.

Dieses ist ein sürtrefliches aber hitziges Oel, das selten
innerlich gebraucht wird; wiewohl es bei manchen Personen
ein mächtig würkendes Mittel wider den Mnschmerz ist, das
sie auf etw.is Leinw.md oder Bau n'.mllc in den Mund halten,
dem schmerzhaftenTheile sy nahe als möglich.
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I,. 0. 0leum pulsLii.

Poleiol.

Dieses hat die Eigenschaftender Pflanze; wird aber sthr
selten gebraucht.

I.. 0. Vleum «Ko^ü.

Rostnhc>l,o'l.
^ Dieses ist von einem wundervoll feinem Gerüche, und

macht eines der allcrlicblichsten Wohlgerüche aus; daher es
zu Pomaden und Salben, sonst aber weiter zu nichts, ge«
braucht wird. Das Holz, von welchem es ausgezogen wird,
gibt so wenig her, daß es auserst theuer, und daher gemei¬
niglich verfälscht ist. Einen weit grossem Antheil dieses Oels
kann man erhalten, durch eine gewisse schickliche Behandlung
des Desiillirgerathes, und eine gewisse besondere Bearbeitung
des Holzes vor der Destillation; und dieses ist in mancher
ihren Handen ein vorcheilhastes Geheimniß. ')

I.. v. Oleum 8ut»e.

Rautensl, zugleich au« dem Same».
Dieses ist in dem Verdachte, daß es sehr wenig von den

Eigenschaften seiner Pflanze hat. Denn diese ist von einer schleim«
artigen zähen Beschaffenheit, und besitzt sehr viel, das sich
nicht durch die Destillation davon abscheiden laße, und mit
übersteigt. Es wird schwerlich jemals verschrieben.

VIeuin 8alm»«.
Salbeial.

Dieses leidet Mangel an den Eigenschaftender Pflanze,
«us dem nämlichen Grunde, wie das von der Münze; und
ob es schon in den Apotheken fertig,zu haben ist, so wird es
doch selten gebraucht, und schwerlich jemals in den Recepten
und Vorschriften angetroffen.

I.. v. und T. v. VIeum 8»bin»e.
Sevenbaum6l.

Dieses soll die Eigenschaften seiner Pflanze enthalten;
*) Crells chem, Journal, zt. Th. Versuche über einige Köreer

bei Pflanzenreichs,das in einer Kestimten Menge i« ihnen enthal¬
tene destillirte Oel zu bestimmen.S. »i. »,.
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wird aber in keiner Vorschrift zum innerlichen Gebrauche an«
getroffen. Aeuserlich wird es meistens gebraucht, um es aus
die Bauchvfiasier zu streichen, wider die Würmer bei Kin»
der«; und zu gewissm Palsamen zur Reinigung unreiner
Geschwüre. ")

!<« v. und L. I). 0l«um 8aL»tl2,.

Sasslfr«sal. «)

Dieses hat die Eigenschaftendes Holzes, aus welchem
es ausgezogen worden lst, jedoch nicht den völlig so angeneh¬
men Geruch. Es wird selten gebraucht, ausgenommen von
einigen/ in venerischen Zufällen, und im Gliederreissen; allem
diese Praxis wird nicht sonderlich durch ihren Erfolg begün»
silgc.

1^ v. Visum leredlNtm'n»»^
lerpentinol.

Man desiilliret eine beliebige Menge Terpentin mit vier,
mal so viel Wasser am Gewichte. Nach Abdampfung des
Wassers gehet ein Helles Ocl über, und bleibt ein schwarzes
Harz, Kolophonium, oder Geigenharz genannt, zurück.
Dieses gibt durch die Destillation ein gelbes Ocl i und, bei
ßarfcrm Feuer getrieben, ein schwärzlich rothes, Terpentin»
balsmn genannt. Das durchsichtige Oel, das unschicklicher«
weise Geist genannt wird, ist ein wahres wesentliches Oel.
Es ist ein hitziges siimulirendcs Arzneimittel, das zuweilen in
der Menge von wenigen Tropfen zum Urintreibcn gegeben/
und' in kalten Flüssen und Glicderrelssen überaus nützlich l»
funden wird.

Die meisten von den vorhergehenden Oelen werden von
unsern Chemisien übergezogen, und sind leicht in einem
ziemlichen Grade der Vollkommenheit zu verschaffen! das vom
Zimmet, Würznelkcn, Mustatnüssen und Muskatblumen,
«usgcnommm. Diese werden gewöhnlichaus der Fremde zu
uns gebracht, und sind, meisiencheils, dergestalt verfälscht,
daß es schwer ist, solche anzutreffen, die überhaupt etwas
nütze und tauglich find.

Hierzu komt, daß die Verfälschungen dieser Zubern-
tungsärten nicht so leicht zu entdecken sind. Die gröbern
Betrügereien und Misbrauche sind freilich bald zu erkennen.
Z B. wenn das Oel mit Weingeist vermischt ist; sy wird es

') S Cretts <üem: Journal. «. Th. S. »7. 7.
") S. eb«ndas. S. >z.«i.
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durch hinzugesetztes Wasser milchigt; ist es mit ausgepreßten
Oelm verfälscht, so pflegt rettificirter Weingeist das wcsent»
licke Oel aufzulösen, und läßt das andere zurück: ist es mit
Terpentinöl geschehen; so wird, wenn man ein Stück Papier
in die Mischung tunket, und hernach bei gelinder Hitze trock«
«et, der Terpentin durch seinen Geruch sich verrathen. Die
feinern und listigern Künstler aber haben andere Versal«
schungsarrenersonnen, die alle Versuche dieser Art zu Schan»
den machen und vereiteln.

Manche haben die specifike, oder eigenthümliche Schwer«
fräst der Oele als ein gewisses Kennzeichenihrer Aech theil
angesehen: daher auch von uns eine Tabelle von dem Ver<
Kaltniß verschiedener Oele in Ansehung ihrer Schwere gegen
einander angegeben worden ist. Demohngeachtetaber darf
man sich nicht hierauf ganz unbedingtcrweise verlassen. Denn
die von einerlei Substanz erhaltenen achten Oele sind oftmals
in Ansehung ihrer Schwere eben so sehr von einander unter«
schieden, als die von verschiedenen Substanzen ausgezogen
und überdesiillirct worden sind. Zimmet und Würznelten,
deren Oele gewohnlich im Wasser untersinken, geben, wenn
sie nach und nach und behutsam übcrdesiilliretworden, ein
sehr durchdringend riechendes Oel von sich , das demohnge»
achtet von einer eigenthümlich leichtern Schwere ist, als die
zur Destillation desselben gebrauchte wäßrige Flümgkeit; da
hingegen das zuletzt übergegangenevon einigen leichtern Oelen
sich oftmals so schwer verhält, daß es im Wasser untersinket.

Der Ausleger über die letzte Ausgabe der Edinburghi.
sehen Pharmacopöie empfichlet, das verdächtige Oel mit emer
reichlichen Menge rektificirten Weingeists zu verdünnen, und
es alsdann dem Geschmack und Gerüche nach zu untersuchen,
und es mit einigen von bekannter und erprobter Güte zu ver«
gleichen. Auf diese Art wird man nicht nur unterscheiden
tonnen, ob das Oel mit irgend einem andern vermischt ist;
fondern man wird auch zugleich ein Urtheil von dem Grade
seiner Güte, wenn es rein und unvermischt ist, fällen können.

Der nämliche Verfasser empfichlet auch ein von Piment,
»der Englischer Würze abgezogenes Oel, als einen wohlfeilen
Stellvertreter einiger von kostbarern Gewürzen. Geruch und
Geschmack dieses Qeles ist weit angenehmer als das von den
Wurzelten, und nicht viel geringer als das von den Mus¬
katnüssen. Es ist ohne Zweifel ein überaus schönes Oel, das
man von dem Gewürze in beträchtlicher Menge erhalt; davon
vierzig Unzen über eine Unze Oel geben. Es hat eine feine
blasse Farbe, und sinkt, so wie die Oele von einigen Ostindi»
«Nischen Gewürzen, im Wasser unter.



Ausübung der Apothekerkunst. Viertes Buch. 257

Zweter Abschnit.

Von Dekockten, oder abgesottenenTränken, und von Auf.
güssen, oder aufgegossenenTränken.

<?>ie beiden Arzncigesialten, des Dekockts und des Aufgus.
^3»/ ses, haben sehr wenig Antheil an der Apochekerarzuei»
mucelzubereitungsümst; weil davon überaus wenig aufbe«
wahret werden kann, was auf diese Weife behandelt worden
ist. Sie sind hauptsachlich darinnc von einander unterschieden:
daß erstere für solche Dinge zu wählen ist, die von einem harten
Gewebe sind, und ihre Kräfte nicht ohne gewisse angebracht«
und gebrauchte Gewalt von sich geben; und letztere für solche
Substanzen gehört, die von einer weichern und lockerern Be<
schassenheitsind, und ihre Kräfte sogleich einem warmen oder
heißen Wasser mittheilen. Wiewohl, wenn man die darzu
gebrauchten Materialien, und die wenigen angeführten Bei»
spiele von diesen beiden Arzncigestaltcn untersuchet; so wird
man eben nicht finden, daß auf diese Unterschiede große Rück¬
sicht genommen worden ist. Das cle^n^um LpiiKvmi „lw
cleco^um l!°umiticum werden schwerlich jemals verschrieben
oder verfertigt, oder «fordern wenigstens keine sonderliche
Sorgfalt; und das l>ecuciumNimmu!ie pro c!)lte>e, und
äecoctum peilorale, können durch sKochen eben leinen Schaden
leiden; weil sie nichts enthalten, das zu ihrem Nachtheil weg»
dünsten kann; und durch ein gelindes Kochen kann von der»
jenigen milden Substanz, die man aus ihren Ingredienzien
verlangt, mehr ausgezogen werden, als durch bloßes Auf»
gießen.

Die beiden bittern Aufgszssc sind in der gemeinen Arznei»
ausübungskunst hinlänglich bekannt, und werden aus wohl
bewußten Gründen weit besser auf diese Art verordnet, als
wenn sie abgekocht werden; jedoch würde der erste davon, ohne
den Wermuth, ein weit angenehmeresBitter abgeben. Der
Aufguß wird wegen eines Uebcrmaases an Wcinsteinsalz sehr
fehlerhaft befunden, welches ihn schleimige und zähe macht.
Und es ist gewiß, daß, in so fern als das Wcinsteinsalz ge»
braucht wird, die Tinktur ans den Scnnesblattern auszuzie¬
hen, eine weit geringere Menge zureichend ist; wird es aber
betrachtet, in wiefern es an und für sich selbst Arzneikräfte
besitzet; so ändert das den Fall gar sehr.

Wie schon angemerkt worden ist, daß zu gewissen zusam.
mengesetzten Tinkturen die Ingredienzien einzeln für sich beson-
de-'s mit Vortheil ausgezogen werden könnten, wegen ihrer

so erforHem, aus
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eben dem Grunde, einige Dinge zu abgesottenen Tränken ve»,
schicdene Zeitwährungen zu ihrem Abkochen. Wenn daher
nebst den Hohem und härtern Wurzeln oder Rinden manch¬
mal Kräuter, Samen und andere Dinge von einer weichern
Beschaffenheit verordnet worden sind ; so werden letztere am
besten alsdann erst hinzugethan, wenn die übrigen ihre gehö¬
rige Zeit schon gekocht haben; nicht nur, weil sie die Flüssig»
teil in einem bessern Zustande lassen, dasjenige, wasvondiesen
härtern Substanzen verlangt wird, herauszuziehen,- sondern
auch, weil sie selbst durch langes Kochen einen Verlust ihrer
flüchtigern Theile erleiden mochten.

Ein anderer merkwürdigerUmstand beim Abkochen ist;
daß, wenn zusamnmücimcnde oder erweichende Substanzen so
behandelt werden, sie ganz und gar nicht auf die gemeine Art
mit Eywciß abgeheilet und abgekläret weiden dürfen; weil
alle Arzneikraft, die von ihnen zu erwarten ist, auf diese Art
vom Schaume herkomt und verlohren geht, oder wenigstens
der größte Theil davon: daher dergleichen Dinge blos durchs
Setzen und Abgießen desHetlcn fein und klar zu machen sind.

' Was unter dieser Arzneigesialt so gleich fertig zu machen
vorgeschrieben wird, pflegt man gcmemiglich dem Patienten
unter der Benennung eines Apozems, oder abgesottenen Tran¬
kes und Dekocktcs, zuzuschicken, und zwar gewöhnlich in der
Menge eines Quarts auf einGal, um davon häufig, wie vom
gewöhnlichen Getränke, zu trinken.

Die gewöhnlichen Absichten, in welchen Tinkturen und
Aufgüsse in der gemeinen Arzneikunst verordnet werden, sind:
Hauptstärkungen, Magenstärkungcn, oder Purgiermittel. Zu
den erster« werden wohlriechende und gcwürzhafte einfache
Substanzen, unb solche, die man bei Ncrvenzufällenbrauchet,
genommen: zu Magensiärkimgen nimt man die nämlichen
Sachen, zugleich in Verbindung mit bittern Substanzen; zu
Purgiermitteln wählet man solche, die vermöge ihrer purgi.
rcnden und abführenden Eigenschaften sich ganz eigentlich
darzu auszeichnen. In allen Nervenzufällenwerden die wohl¬
riechenden einfachen Substanzen am besten mit geistigen oder
weinigten Flüssigkeiten in eine Tinktur gebracht, als welchen
sie ihre Kräfte am geschwindesten mittheilen; und zwar gcschie«
het dieses am besten kalt; oder, wenn Hitze erfordert wird, in
vermachten Gefäßen, um das Ausdampfen und den Verlust
der bessern Theile zu verhindern. Desgleichenwerden auch
MagenstärkcndeTinkturen oder Aufgüsse am besten, ohne Hitze
und Wärme, zu machen verordnet, und gemeiniglich in gcmäs-
sigt spirituösen oder geistreichen Flüssigkeiten, wie z B. die ge¬
wöhnlichen weißen Weine sind. Und zu den Purgiirmitteln,
sie mögen mm harzigtl oder salzartige seyn, die bei Gelegen»
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heit so gleich fertig verlangt werden, braucht man weiter
nichts, als heißes Wasser, wie zum Aufgießen des gemeinen
3he.es, um ihre Kräfte herauszuziehen. Die verhältnismäs»
sige Menge der Ingredienzien in allen diesen Fallen kann blos
durch Beispiele, und aus der Erfahrung und Bekanntschaft
mit der Starke des Kranken, berichtiget und bestimmet wer»
den. Was jedoch die Haupt« und MagensiarkendenMittel
anlangt; so ist dabei eine gewisse Regel zu beobachten: daß
man niemals eine Flüssigkeit dergestalt mit Ingredienzien sät»
tigc, daß sie dadurch dem Gaumen zuwider und ekelhaft
werden. Denn eine widerwärtige Herz« oder Magenstar«
kung scheint etwas ziemlich ungereimtes zu seyn, wiewohl bei
hnsierisihen Zufallen nnd wo stintigte einfache Substanzen
erfordert werden, es ein ganz anderer Fall ist.

Bei Ausgebung der Apothekertinkturen,zu was für einer
Absicht es sey, werden alle solche, die dergestalt mit harzigten
oder gummigten einfachen Substanzen gesatngt sind, daß sie
im gemeinen Waffer milchiqt werden, auf eine angenehmere
und fürs Auge lieblichere Art, in Wein verordnet, wenn das
nämlich die Umstände des Patienten zulassen. Und was die
Magenbitter besonders anlangt, die mit einer wcinigten Flüs«
sigkeit bereitet sind, so werden diese weit besser in der Zwi»
schcnzeit des Frühstücks und der Mittagsmahlzeit, oder eine
Stunde vor letzterer, als früh nüchtern, wie es sonst gewöhn»
lieh war, verordnet; weil sie alsdann das Haupt nicht so
einnehmen.

Das Absieden findet hauptsachlich bei zusammenleimenden
und zusammenziehenden Substanzen statt, und schickt sich blos
für solche Dinge, die ihre Arzneikräfte ohne etwas angebrachte
Gewalt nicht so leicht von sich geben. Alle diese Arzneigestalten
werden zuweilen auch in vielen andern Absichten verordnet z
weil aber die Materialien, die sich am besten darzu schjcken,
insgemein hierunter mit begriffen werden; so wird es hinläng»
lich seyn, einige Beispiele von so gleich fertig zu machen»
den Arzneigesialten, die zu diesen Absichten gehören, anjli-
fuhren.

Eine Herz« oder HauptstarkendeTinktur ist bei ersorder«
lichen Gelegenheiten so gleich fertig gemacht zu haben, und
tontt jetzt öfters in so gleich zu machenden Vorschriften vor,
mit den ^peeie« Dl!,mdi35, und etwas geistreichen weißen
Weine. In hnsierischen und hypochondrischen Zufallen wird
die K261X <.'aH-!murlki'/, tteiied«!! niz,'l, und andere von dieser
Art, gemeiniglich in der ^qu, Zi-voni»« cnmpoin«, oder puls-
Zii, verordnet: und als ein MagensiärkcndesMittel können
bieTausendgüldcnkrautblumen,Euzianwurzel,Galgant, Sevi«
tiamsche Pomeranzmschllltn, und nndere Dinge von gleichen

k'<5
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Eigenschaften, mit einem beliebigen weißt« Weine aus»
gezogen werden. Und alle diese Dinge müssen in Ansehung
des Verhältnissesder Ingredienzien zur Starke der Flüssigkeit
und der Größe der Gabe, nach den verschiedenenUmstanden
des Patienten abgeändert werden.

Abgesottene Tränke die ein zusammenleimendes,crwei»
chenoes, oder stärkendes Mittel abgeben sollen, werden aus
den gelindern Kräutern, als: Eibischkraut, dem doppelten
Frauenhaar/ Huftattig, und aus Wurzeln von gleicher Be»
sthaffenheit, als: MannStreu, Schwarzwurz, und dergleichen,
ausgesucht; und zu einem anhaltenden Mittel in Durchfallen,
oder irgend einer Art von Flüssen, nimt man kalcinirtes Hirsch¬
horn, Tvrmentill«oder Echlangenwurzeln, Granatäpfelscha«
len, oder Blüthen, Zimmct, und dergleichen.

Allgemeine Regeln die bei Bereitung abgesottener Tränke
zu beobachten sind, aus der EdinburghlschenPyarmacopoc.

I. Pflanzengewachsemüssen mäßig und nur erst getrock«
net seyn, wenn es nicht ausdrücklichanders vorgeschrieben
ist. Desgleichen müssen sie auch vorher geschnitten und ge«
stossen werden, ehe das Aufiösungsmitteldraufgegossen wird.

II. Hölzer, Wurzeln, Samen, und alle solch? Ingredi«
»nzien, die trocken und von einem festen Gewebe find, müssen
zuerst hineingethan werden, und die übrigen gegen das End«
des Kochens: unter diese letztern ist auch Süßholz mit zu
rechnen.

Ul Alle Abkochungenoder abgesottene Tränke müssen
durchgeseihet und nachher eine Zeit lang stehen gelassen, und
vom Bodensahe abgegossen werden; es müßte denn, sie trübe
zu lassen, vorgeschrieben seyn. Und selbst in diesem Falle
müssen sie durch ein grobes Seihetuch durchgegossen werden.

Das weiße Dekockt.
Man nimt kalcinirtes Hirschhorn, präparirt, zwo Un¬

zen; Arabisches Gummi, zwei Quentchen; Wasser, drei Pinien.
Kocht es zusammen, bis blos zwo Pinten übrig bleiben,

und seihet alsdann die Flüssigkeit davon ab.
Man nimt kalcinirtes Hirschhorn eine Unze; Qmllwasser

drei Pinten;, kochet es, bis blos zwo Pinten übrig bleiben,
und thut kurz vorher, ehe das Kochen zu Ende geht, ein
Ouentcben geflossenen Zimmer darzu; in die trübe durchgcsei»
hete Flüssigkeit thut man noch zwei Quentchen Zucker.
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vecoctum creiaceum.

Rreidendekockt.

Man nimt weiße Kreide, eine Unze; Arabisches Gummi,
zwei Quentchen; kochet es in drei Pimen Wasser bis auf zwo
ein, und setzt zu Ende des Kochens ein Quentchen geflossene
Muskatnuß hinzu: in die trübe durchgegosscne Flüssigkeit thut
man eine halbe Unze weißen Zuckn'.

Dieser abgekochte:! Tränke bedienet man sich statt des
gewohnlichenTrankes in hitzigen Krankheiten, die mit einem
Durchfall vergestüschaftet sind, und wo in den ersten Wegen
ein Ueberstuß an scharfen Saften ist. Das Gummi wird mit
darzu genommen, um die Flüssigkeit höchst schleimigt und also
geschickt zu machen, mehr von dem Kalche in sich zu nehmen.
Einige haben Stärke, als ein Ingredienz zu diesen Dekockten
vorgeschlagen;etwas weniges davon würde sehr dienlich seyn.

DecuÄum ^Ibum compolnum.

Zusammengesetzteswcifie« Dekockt.

Man nimt von der großer« Schwarzwurzel undTormen«
tillwurzel, von jeder eine halbe Unze, Quellwasser, drei Pinten,
und setzt zu Ende des Kochens ein Quentchen geflossenen Zim«
met hinzu: in die durchgeseihete Flüssigkeit thut mau kalcinir-
tes Hirschhorn, Kreide und weißen Zucker, von jedem eine
halbe Unze.

Dieses ist eine sehr gut ausgedachte Zusammensetzung,
um ein gelindes, mäßig verdickendes, zusammenziehendes Mit¬
tel zu haben. Ein Quart von einer Pintc, mehr oder wem«
ger, kann gelegentlich, nachdem die Zufälle dringend sind, ge<
nommen werden. Die beiden ersten Ingredienzien, ob sie schon
als die vornehmsten mögen angesehen worden seyn, sind doch
am wenigsten nützlich.

Uecaitim, ^ponicum.

Japamsibc« Dekockr.

Man nimt von der Japanischen Konfektioneine Unze,
kochet sie in andetthalbe Pince Wasser bis auf eine Pinte ein:
zur trüben durchgeseihetenFlüssigkeit setzt man eine Unze Zim-
mcnvasser mit Wein und eben so viel Diakodium, oder Mohn¬
samensaft, hinzu. Dieses Dekocktes bedienet man sich sowohl
zum Getränke, als znmKlystiere, nnd zwar als eines Schmerz«
stillenden und anhaltenden Mittels in Bauchfiüssen.

N
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I>. I). vecoctulu commuue pro c^Meie.

Da« gewähnllcke Dcr'ockt ;u Rl>lii«en.
Maunimt getrocknete Pappelblatter, eine Unze; getrock¬

nete Kamillcnblumen, süssen Fenchelsamcn, von jedem eine
halbe Unze; eine Pime Wasser. Kochet es zusammen, und
seihet das abgekochte durch zum Gebrauche.

Ndind.

Man nimt Kamillenblumen, eine Unze; Kümmelsamen,
eine halbe Unze; Wasser, vier Pinten. Kochet.es zusammen
eine Viertheilsiunde lang, und seihet es alsdann durch.

Die Ucberschrlft dieser Dekockte drückt, hinlänglich ihren
Gebrauch aus, nämlich als die Basis, oder Hauptmischung
zu Klystieren.

I>. I). ?utu8 (^ummuniz.

Die gemeine Bähung.
Man nimt getrocknete Cberreisblätter, CccwcrmutP

spitzen, getrocknete Kamillenblumcn, von jedem cmc Unze; ge¬
trocknete Lorbeerblätter, eine halbe Unze; Wasser, sechs Pmrcn.
Läßt es zusammen gelinde kochen, und seihet das abgekochte
zum Gebrauche durch.

Es wird der Wahl des Apothekers überlassen, ob er das
männliche oder weibliche ^dioiAnum, oder Stabwurz, nehmen
will, die, ob sie schon in gewisser Rücksicht von einander un¬
terschieden sind, dennoch in Absicht auf,dl»,Endzwecke, auf
welche es bei dieser Zusammensetzung angesehen ist, als einan<
der ähnliche Substanzen betrachtet werden können: und die
Bähung würde vermuthlich nicht schlechter ausfallen, wenn
keines von beiden gebraucht würde. Die gewöhnliche Hinzu<
setzung des Weingeists zu den Bähungen wird dem Verschrei'
der überlassen, um ihn in solcher Menge, als in besondern
Fällen erforderlich ist, zu verordnen.

vecoctum 26 liieiiiOI.

Det'oct't für die Gelbsucht.
Man nimt Schcllkrautwurzeln und Blatter, Kurkume,

^ ''-berröthe, von jedem eine Unze; Kellerwürmer,zweihundert;
Inzcn Syrup von den fünfWurzeln; drei PintenWasser.
^'!e Echellkrautwnrzeln,Kurknme und Farberrckhekocht
- dem Wasser, daß blos ein Quart von der Flüssigkeit

n Durchseihen übrig bleibt i alsdann, setzt mau z»
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diesem abgelochten den von zweihundert Kellerwnrmem aus«
gepreßten Safr dnnu.

Die Ingrcdimzien, aus welchen dieses Defockt zusam«
mengesctzt ist, sind lange Zeit daher von vielen als specifike
Mittel wider die in seiner Ueberschrift enthaltenen Krankheit
angesehen worden. Dieses Arzneimittel,' das zwar ckuftrst
unangenehm, ist doch gut ausgedachi, um vielen nützlichen
Absichten zn entsprechen, wenn es recht behandelt und gehörig
gebraucht wird. Ein Quart von einer Pinte kann tägl.ch
zweimal, oder auch öfters, genommen werden.

T. O. Decorum I-izulilum.
-Holftrank.

Man nimt geraspe ltcs Franzosenholz drei Unzen; an der
Sonne getrocknete und ausgekernte Rosinen, zwo Unzen; ge¬
raspeltes Sassafrasholz und dünn geschnittenes Süßholz, eine
Unze; Wasser, ein Gallon.

Das Franzosenholz und die Rosinen kocht man mit dem
Wasser über einem gelinden Feuer bis zur Hälfte ein, und setzt
gegen das Ende das Sassafras »und Süßholz hinzu. Man
preßt die Ilüsslgkcit durch, und nachdem man sie eine Weile
hat ruhig stehen lassen, gießet man das klare vom Boden¬
satz ad.

Dieses Dekockt ist überaus gut ausgedacht, so, daß
wenn mit dem Gebrauche desselben gehörig fortgefahren wird,
es große Dienste thun muß in scorbutischen und auserlichen
Hautkrancheitcn, in Unreinigkcitcn des Bluts und der Säfte,
und gewissen Brusttrankhcitcn; besonders bei kalten phlegma¬
tischen ieibesbeschaffenheiten.Es kann an und für sich stlbsi
in der Menge eines Quarts von einer Pinte, zwei- oder dreimal
des Tages, genommen, oder als ein Bei- und Nebcnmittel
bei einer Mernmal- oder Antimonialischen Blutrein-gungskur
gebraucht werden; wobei sich der Patient in jedem Falle warm
halten muß, um die Würkung des Arzneimittels zu befö»
dern.

Decorum »ä bleplnilicos.
Dekockt im s.enöenrveh und Nierenstem.

Man nimt Eibischwurzeln und an der Sonne getrocknete
und ausgekernte Rosinen, von jedem zwo Unzen; focht sie in
sechs Pinten Wasser bis auf viere ein, und seht beim Ende des
Kochens Süßholzwurzel und Leinsamen, von jedem eine halbe
Unze hinzu;. und eine Unze Maucrkraut. Nachdem es gesian»
den, gießt man die helle Flüssigkeit davon ab.

Dieses Dekockt wird meistens als ein erweichendes Mittel
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gebraucht, um es in Anfallen vom Lendenweh rneblich trinken
zulassen: in welchen Fälleu es durchs Gelindmachen und
Erschlaffe!! der Theile, öfters die Schmerzen erleichtert, und
einen leichten Durchgang der sandigtcn Materie veeschaffct.

Veco5lum Xiirulum.

2lbqckocl>ter Salpcte» lrauk.

Man nimt gereinigten Salpeter, eine halbe Unze; weis.
senZucker, zwo Unzen.- Cochenille, einen Scrupel; Wass'r,an.
derthalde Pinte. Kochet es bis auf zwo Pintcn ein, laßt als.
dann alles eine Zeit laug ruhig siehe», und gießet das helle
abgekochte davon ab.

Dieses ist eine schone Art, den Salpeter ,u verstecken und
ihn den Patienten angenehm zu machen; welche beide Absieb¬
ten man völlig durch die Cochenille und den Zucker erreichet.
Das Kochen ist eigentlich nicht nöthig, als nur um das Arz¬
neimittel mit einem Namen zu belegen. Denn das Wasser
pflegt eine weit größere Menge Salpeter und Zucker, als oben
vorgeschrieben ist, ohne alle Hitze, aufzulösen; und ziehet auch
leicht eine feine Farbe aus der Cochenille heraus.

I.. 0. vecoüum I'oIurale.
Brustt«nk.

Man nimt gemeine Gersie, ausgekernte Rosinen, Feigen,
von Mm zwo Unzen; Süßholz, eine halbe Unze; Wasser, v<cr
Pintcn.

Zuerst kochet man die Gerste mit dem Wa/ser, thut als¬
dann die Rosinen hinzu, und endlich (?urz vor Ende des Pro¬
cesses) die Feigen und das Süßholz. Mit dem Kochen heilt man
so lange an, daß die durchgeseihete Flüssigkeit nicht mehr als
zwo Piitten ausmacht.

Man nimt ausgekernteRosinen, Gersie, von jedem eine
Unze; vier fette Feigen; Florentinische Vxilwurzel,Süßholz,
Hufiattigblumen, von jedem eine Unze; Wasser, sechs Pintcn. '

Die Rosinen, Gerste und Feigen kochet mm, nur dem
Wasser so lange, bis blos vier Pintcn übrig bleiben: setzt gegen
das Ende die übrigen Ingredienzien darzu, und seihet als.
dann die Flüssigkeit zum Gebrauch durch.

Diese beiden Dekockte sind dienliche gelinde Brustmittel,
und, besonders anfangs, überaus angenehm für deu G>«tmeu.
Sie sind gute Hülfsmittel bei scharfen Flüssen auf der Brust
und den Lungen, und haben oftmals für sich allein gute
Dienste gethan. Man kann sie nach Belieben tnnten.
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Oecc-Äum 5?!^LMüi!!>o cnmpolicum.

3usa!nmennescrzter Sclilssngcnwurzcltrank.
Man ninit Virginische Schmngenwurzel, seebs Ouent«

chen; EdinburghischenThcriak, eine Unze; Cochenille, einen
Ecrupel; Wasser, zwoPinten.

Die Wurzel kocht m,in in dem Wasser bis zu? Hälfte der
Flüssigkeit ein, und setzt gegen das Ende den Theriak und die
Cochenille darzu. -

Diese wäßrige Zubereitung ist ein Arzneimittel von be«
trachtlicker Wü'stsimkeit, das ziemlich alle Eigenschaften
der ^chlangenwurzel,und die Opiatkraft des Theriaks besitzt.
B>c luer vorgeschriebene Menge cmhält ungefähr drei Grane
Opium. ES ist merkwürdig, das; die Schlangcnwurzel ihre
Kräfte dem Wasser fast in eben der Vollkommenheit, als den
geistigenFlü'slgkeitea,mittheilet; und, derFeinhcit ihrer Theile
nng.-achitt, in keinem viel durchs Abdampfen verlieret; es
müßte denn der Proceß bei einem jälingcrn Feuer, als nöthig
ist, verrichtet werden.

l^eea<Ium 1'2M»r!nclor«m cum 83NN».

Adgcl'oelncr Tamarmdcntranr' mit ScnnrZblättcrn.

Man nimt sechs Quentchen Tamarinden, zwei Quentchen
Weinsieinkrnsiallcn,kochet es in andcrthalb'Pintc Wasser bis
auf eine nach dem Durchseihen ein; damit macht man. weil es
noch heiß ist, ans ein Quentchen Eennesblätter auf vier Stun«
den lang einen Aufguß: das flüssige seihet man alsdann davon
ab, und setzt eine halbe Unze Zimmeiwasser ohne Wein, und
eine Unze Vcilchensyrup darzu. Dieses ist ein überaus nütz"
liches gclind abführendes Mittel.

Gersten "vasjcr.

Mau nimt Perlgcrste, zwo Unzen; Wasser, vier Pinten.
Zuerst waschet man die der Gerste anhangende mehligte Ma¬
terie mit etwas kaltem Wasser ab; alsdann kocht man sie ein
wenig mi: ungefehr einer halben Pinte frischen Wail.'rs, das
dadurch ziemlich gefärbt werden wird. Dieses gef.^ bre Was¬
ser giesiet man weg; thut hierauf die Gerste in das vorge¬
schriebene vorher kochend gemachte Wasser, und bälc mit dem
Ke^l-en so lange an, bis die Hälfte Wasser verloren gegan¬
gen in.

Diese Flüssigkeit muß als em Verdünnungsmittel in Fie«
bern und andern Krankheiten reichlich prunken werden; daher
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es nöthig ist, daß man cs so lieblich und annehmlich, als nur
möglich, zubereite. Aus dieser Ursache wurde es in die Pharma-
copöie mit eingerückt, und die verschiedenen Umstände, die zur
Schönheit desselben beirr^ej:, angegeben. So gem'.'ll auch
Arzneimittel von dieser Klasse einem vorkomme» mögen, so
sind sie doch bei der Kur mancherlei hitziger Krankheiten' von
größrer Wichtigkeit, als viele mehr ausgearbeitete Zubereitun¬
gen. Das gegenwärtigeEdinburgher Kollegiumnennet diese:
Decnitllm l^uräei, Gerstentrank.

H,

5«

9>'

»
^

l.. D. ^u? Vi'^Ll'Iuum.
vlperndrühe.

Man nimt eine Viper von mittler Größe, von Kopf,
Haut und Gedärmen gereinigt; und zwo Pinten Wasser.
Kocht es bis auf anderthalb Pinte ein; thut alsdann das
Gesas vom Feuer, und.wenn die Flüssigkeit kalt geworden ist,
läßt man das Fett, welches auf der Oberfläche gelieft, t, wenn
die Viper frisch gewesen ist, davon abnehmen. In diese
Brühe thut man, weil sie noch wann ist, ein junges Hünchen,
von mäßiger Größe, von Haut und allem Fette gere.nigt und
abgezogen,und blos das Fleisch allein. Das Gesas setzt man
wieder über Feuer, damit es koche,- alsdann setzt mans vom
Feuer weg, nimt das Hünchc» heraus, und schneidet so gleich
sein Fleisch in kleine Stücken: diese thut man wieder in die
Brühe, setzt sie übers Feuer, und sobald als es in die Höhe
kocht, gießet man die Brühe heraus, nachdem man sie vorher
sorgfältig abgeschäumet hat.

Dieses scheint eine von den besten Zubereitungender Viper
zu seyn: man erhält auf diese Art alles gute und vortheilhafte,
was sich nur von diesem Thiere erwarten lässet. Es ist eine
überaus nahrhafte und die Kräfte wieder ersetzende Speise.
Wenn eine Zeit lang damit fortgefahren worden ist; so hat sie
manchmal gute Dienste im Aussatz und in andern hartnäckig»
ten Hautkrankheiten gethan.

I,. O. Klucilliza 8eminuin d^äonicnnm.

Gulttcnftlmcnschlelm.
Man nimt Quittemamen, ein Quentchen; Wasser, sechs

Unzen, nach dem Maase. Kochet es zusammen über einen,
gelinden Feuer, bis das Wasser fast wie ein Cyweiß so schlci-
migt wird; alsdann drückt man es durch ein leinen Tuch.

Dieses st ein annehmlicher gelinder Schleim, eines etwas
süßlichten Geschmacks, und leichten angenehmen Geruchs.
In dieser Rücksicht, und wegen seiner leichten Aufiöslichteit
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im Wasser, ist cr vom'Gummi Tragantschleime verschieden, den
ihm einige an die Seite gesetzt haben. Durchs Aufbewahren
wird er gar bald schimmlicht.

l.. v. 8eium ^'.uminosum.
AlaunmoU'en.

Man nimt Kuhmilch, eine Pinte; gepulverte Alaun, zwei
Quentchen. Kochet es zusammen, bis die Milch zusammen«
geronnen und zn Matten geworden ist; alsdann soiwert man
forgfoZt'g die MM'.'i davon ad.

" Hiescs Ärmeittiittcl ist ein starkes, obschon nicht allzuan«
genehmes znstmmenzichendes Mittel. Unmaßige Mutter- und
o'IarnMs/e sind oft selbigem gewichen, wenn es in der Menge
cules Qxarts von einer Pinte, drei- bis viermal des Tages,
genommenworden ist. Es ist in Wechselfiebern empfohlen
worden, so, baß du oben vorgeschriebene Menge, in verschie¬
dene traben abgetheilet, kurz vor einem Anfall genommen wer«
den umßte.

I<. v. 8er«m 3colduticum. '

Scorbutlsckc Molken.

Man nimt Kuhmilch, eine Pinte; scorbutische Safte, ein
Quart von ciiur Pinte. Kochet es zusammen, bis die Milch
zusamniengeronnen ist, und sondert alsdann die Molken sorg,
fältig davon ab.

Diese Molken kann man statt des gewöhnlichen Geträn¬
kes in scorbmischen Zufallen brauchen: die oben vorgeschrie«
beuc Menge, wenigstens, muß alle Tage genommen werden,
wenn man eine beträchtliche Würtung davon erwarten will.

L. O. Insnsnm ^marum.

Bitterer Aufguß.
Man nimt Emianw',"';c!, eine halb: Unze; getrocknete

Pomeranzenschalen, ein Quentchen; Koriandersamen,ein hal¬
bes Quentchen; Probeweingeist, vier Unzen; Wasser, zwölf
Unzen.

Zuerst gießet man den Geist, alsdann das Wasser drauf:
laßt es die ganze Nacht hindurch ohne Hitze stehen, und seihet
es durch.

I,. I). Iiilusum ^maruln Hmulex.

Einfacher bitterer Aufguß.
Man nimt Enzianwurzel, frische gelbe Limonenschalen«
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rinde, die vom innern weißen Theile sorgfältig gereinigt ist,
von jedem eine halbeUnzc; getrocknete gelbe Slvillan 'chcPo,
meranzeuschalenrinde,die gleichfals vom weißen gcreinigt ist,
anderthalbes Quentchen; kochendes Wasser, drei Quart von
einer Pinte Wässert es eine bis zwo Stunden lang ein, als¬
dann seihet man die Flüssigkeit durch Papier, oder laßt es,
ohne zu drücken, durch ein Seihetuch laufen.

Beide diese Safte sind überaus schone und dienliche Ma¬
genbitters; letzteres besonders ist so angmehm, als nur eins
kann gut ersonnen werden. Die Schalen theilen ihm einen
seinen Geruch und Geschmack mit, als die einzige Zuthat,
die di< Enzianwurzcl nochig hat. Das Kollegium berichtet
uns, daß von den meisten Ingredienzien, die gemeiniglich
zur Zusammensetzung oittercr Aufgüsse genommen werden, un¬
ter allen den starken Magenbitters, die für sich besonders zu¬
bereitet wurden, die Enzianwurzel die beste Farbe hergab;
dagegen fehlt es ihr an einem Hülfsmittel, daß ihr einen an¬
nehmlichen Geruch und Geschmack ertheilet. Fast keines von
allen den schmeckendenund riechenden Magenbittern, als:
Zitwerwurzel, Ralmus. und dergleichen, hatte etwas würk-
lich angenehmes, ausgenommen die Pomeranzcnschalenund
Kardamomen; nur daß die Kardamomen schleimige sind, und
die Flüssigkeit trüben, und die Pomeranzenschalcn ein hitziges
Oel bei sich führen, so, daß man sich ihrer nur spärlich be¬
dienen muß. Die Limoncnschalcn enthalten in ihrer äussern
Rinde, aufweiche sich ihr ganzer Geruch und Geschmackein¬
schrankt, nichts bitteres; sondern ersetzen der Enzianwurzcl
auf die vortheilhafteste Art das ihr noch mangelnde; und
durch eine mäßige Zuthat von PomeranMschalen wird die Zu¬
sammensetzung noch vollkommener.

I.. I). Inlululn »warum Purßznz.
Purgirender bitterer Aufguß

Man nimt Sennesblatter, frische gelbe Limonenschalen-
rinde, von jedem drei Quentchen; Enzianwurzcl, getrocknete
gelbe Sevilianische Pomeranzenschalenrinde, kleine von den
Hülsen gereinigte Kardamomen, von jedem ein halbes Quent¬
chen; kochendes Wasser, fünf Unzen, nach dem Maasc. Läs¬
set alles zusammen weichen, und seihet, nach dem Erkaltet»
das flußige davon ab.

lutulum «milrum cum 8enn,.
Bitterer Ar^nß mit Sennesblättern.

Man nimt Senneb tter, ein Quentchen; Enzian,
wmzel, süßen ßenchelfame» von jedem ein halbes Quellt«
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chen; kochendes Wasser, ein Ouart von einer Piute. Laßt
es vier Gründen lang aufgegossen stehen, und ftlhet aisdann
das flüßige durch.

Dieser Aufu:ß kann auch mit zwei- drei- oder mchrmal
'so viel Eennesdlattern zubereittt wcroen.

Diese sind bcide dienliche purgu-cnde Magenbitter. Die
hier vorgeschriebene ?>engc scheint auf eine Gabe eingerichtet
zu seyn; erstere ist die stärkste, und letztere die kleinste Gabe,
in welcher man gcwohnlichceweise die Cennesblättcr zu ge¬
ben pflegt.

L. D. /uiulum fnlioium ?!3mmul2« loui«.

Ansgnsi von walorcbcnblättern.
Man nimt getrocknete Blatter von der Oesierreichischen

Waldrebe, zwei bis vier Quentchen; siedendes Wasser, eine
Pinte. Läßt es eine Viertheilsiunde laug weichen, alsdann ge¬
linde kochen, und endlich gießet man die klare Flüßigkeitda¬
von ab.

HL. Dieklammula^ouiz istdie <Ilem»li8leÄ3des/!.lnnäus.

I.. O. Insusum 3ennas commune.
GewFhnlicker Sennesblättcraufguß.

Man nimt Scnnesblatter, anderthalbeUnze; Weinstein-
krystallen drei Quentchen; kleineKaroamomcn, von den Hül¬
sen gereinigt, zwei Quentchen; Wasser, eine Pinte.

Die Weinsteinkrystallen kocht man im Wasser bis sie aus¬
geloset sind; alsdann gießet man das fortkochcnde Wasser
auf die übrigen Ingredienzien. und nach bem Erkalten seihet
man das fiüßigc zum Gebrauch durch.

In unsern vorigen Pharmacopöicn bediente man sick znm
Senncsblatteraufgussc, statt des hier vorgeschriebenen sauren
Salzes, eines Laugeusalzes. Dieses beförderte die Würkung
des Arzneimittels, indem es dessen purgirende Eigenschaft
noch vermehrte, und das Wasser geschickt machte, etwas mehr
von dem Hauptingrcdienz herauszuziehen, als es an und für
sich selbst nicht im Stande 16 zu rbun; weil die Sauren viel¬
mehr eine entgegengesetzte Wartung äußern. Die Erfahrung
hat dcmungeachtet hinlänglich gezeiget (wie das Kollegium
uns versichert,) daß dieser Aufguß nebst folgendem mic dem
Limonensafte, ihrer Absicht völlig entsprechen: und bei einein
Arzneimittel, das für viele überaus ekelhaft ist, hat man
hauptsachlich darauf mit zu sehen, daß man es so zubereite,
daß man die gelindesten und am wenigsten widrigen Theile
durchs Ausziehen erhalte. Der aufiosliche Weinstein würde
bei diesen Arten von Zusammensetzungen ein gutes Ingredienz
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seyn; weil er nicht nur den Geschmack verbessert, sondern
auch die purgirende Eigenschaft dieses Arzneimittels bcfor-
dert. Diese Zuthat soll auch den Aufguß weniger kneipend
oder blähend machen.

I.. I). Inlusum 8enn«2 IiimoiNHlrim.

Senne»dlätt?ransjiuß mit Simonen.
Man nimt Ccnncsblattcr, anderthalbe Unze; frische

gelbe Limonenschalenrinde,eine Unze; Limoncnsaft, eine Un¬
ze, nach dem Maase; kochendes Wasser, eine Pinte. Lasset
es zusammen weichen, und seihet, nach dem Erkalten, den
Aufguß davon ab.

Dieses ist ein überaus angenehmes und hinlänglich "ourk-
sames Purgiermittcl: von welcl>en! das Kollegium versichert,
daß es die allerangenehmstc Arzueigcstalt sey, unter «welcher
es die EcnNesblat.cr zu geben jemals im Stande gcwcftn ist,
besonders für solche, die mehr als gewöhnlich von ihrem Ge¬
rüche und Geschmacke Widerwärtigkeiten empfinden. Die
Gabe ist von zwo bis zu vier Unzen.

Infulum 5enu2L vnc!!»s yUÄiuor.
VicrunziMr Seilneüdlätteranfguß.

Man nimt Cennesblatter, drei Quentchen; Ingwer,
zwanzig Grane; kochendes Wasser, vier Unzen; laßt"es vier
Stunden lang aufgeg«ssm sieben, und seihet alsdann das
flüssige dsvon ab. Der Ingwer verhindert die kneipende Ei¬
genschaft der Smnesblatter, und macht sie geschickter für
den Magen. ,^

ü. I). Rhabarberaufgusi.
Man nimt dünn geschnitteneRhabarber, eine Unze; geisi«

reiches Zimmetwasser, zwo Unzen; kochendes Wasser, eine
Pin«: läßt es eine ganze Nacht hindurch' aufgegossen siehe«,
und seihet alsdann die klare Flüssigkeit davon ab. Die Rha¬
barber theilet alle ihre Kräfte sowohl dem Wasser,'als dem
Weingeisie mit. Dieses ist daher eine übcrmzs würksame und
nützliche Zubereitung.

15. v. Iniulam 1'«M3r!ii6a>nm cum 8enn».
Tamarinocnaufgnß mit Sennesblänern.

Man nimt Tamarinden, sechs Quentchen; Weinstein,
rahm und Sennesblätter, von jedem ein Quentchen; Koriem»
derfamen, ein halbes Quentchen; braunen Zucker, eine halbe
Unze; kochendes Waffer, eine halbe Pinte. Lasset es in einem
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unglasirtcn Gesas vier Stunden lang weichen, und seihet es
alsdann durch.

,o''. den Eenncöblättern kann zwei - drei- oder mehr¬
mal so viel, nach Erfordernis darzugethan werden.

Rttlnphorirtc Samenmilch, .oder Nmulsion.

Man nimt ein balbes Quentchen Kampher, und stchs
Mandelkerne; reibet es wohl zusammen in einein steinern Mor¬
set, und stßt N2cl' und nach eine halbe P-nte Poleiwasser
hinzu; seihet es durch, und thut eine halbe Unze weißen Zu,
^er darzu.

!?. V. Hmullie, comMltliiZ.
Gewohülicke Mandelmilch.

Man nimt eine Unze süße Mandeln, und ein Quentchen
bittere Mandeln; stößet sie in einem marmornen Mörscl, und
gießet nach und nach zwo Pinte» Wasser dran, und seihet
es durch.

Die Ara'uijchc Emulsion.

Sie wird ans die nämliche Art, wie die vorhergehende,
gemacht; ausgenommendaß eine halbe Unze Arabisches Gum.
mi in Wasser gekocht, oder drittehalbe Unze Arabischen Gum«
mischlcims, während daß die Mandeln gestoßen werden, hin»
zugnhan wird.

Diese Emulsionen, besonders die erste», sind überaus
dienlich M Verhinderung des Harnstranges; beim Urindrcn-
ncn, es sey von einer Ursache, von welcher es wolle; indem
sie kühlen und lindern.

1.. I). TxtlaclÄ St Kelin»V.
Extrakte und Har?e.

Extraktewerdenaus gewissen vegetabilischen Substanzen,
vermittelst Wassers, bereitet; welches vorher übers Subiekt.
abgekochetwird, bis es mit dessen Kräften hinlänglich ange«
schwängert ist. Das Dekokt wird durchgeschlagen,und hin-»
gesetzt, bis sich die i<?ce« und Unreinigkmcnzu Boden gesetzt
haben: das ftüßige wird alsdann klar abgegossen, und zu
einer Pillcnmasseabgedampfet;wobei man sich gegen das En¬
de der Arbeit in Acht nimt, daß die Materie nicht am Gesas
anbrenne.
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Die Harze werden ziemlich auf gleiche Art bereitet; in¬
dem man sich statt des Wassers des rektificirten Weingeistes
bedienet.

AllgemeineRegeln beiBercitung oer Extrakte Mitwisser:
i. Es ist gleichgültig, ob man die Krauter frisch oder ge«

trocknet uimc; weil nichts von dem, was in diesem Processe
erhalten werden kann, durchs Trocknen verloren geht.

2. Die festem und mehr harzigtcn vegetabilischen Mate¬
rien sollten, womöglich, frisch gebraucht werden; weil sie in
diesem Zustande am leichtesten ihre Kräfte hergeben.

z. Sehr feste trockne Substanzen müssen zu ganz kleinen
Theilen gemacht werden, ehe das Mensiruum über sie Herge¬
gossen wird.

4. Die Menge Wassers muß nicht großer seyn, als zum
Ausziehen der Kräfte des Subjekts nöthig ist. Ein Unter¬
schied hicrinne kann zuweilen eine Veränderung und Abwei¬
chung in der Beschaffenheit des Produkts veranlassen: je grös¬
ser die Menge des fiüßigen ist, ein desto langer anhaltendes
Feuer wird zum Abdampfendesselben erfordert, und folglich
gehen die flüchtigern Theile des Subjekts dadurch verloren.
Eine lang anhaltende Hitze macht gleichfalls eine beträchtliche
Veränderung in einer Macerie die nicht flüchtig ist: süße Sub¬
stanzen werden durch langes Kochen mit Wasser ekelhaft; und
die drastischen, oder heftig reizenden, Purgicrmittcl verlieren
dadurch ihre gift« und bösartige Eigenschaft, obschon ohne
die geringste inerklichc Absonderungirgend etwas von ihren
Theilen.

5. Die Dekockte, oder abgekochtenTränke, müssen durchs
Durchseihen gereinigt werden; und nachher einen oder zween
Tage über stehen bleiben; wobei man gemeiniglicheine be¬
trachtliche Menge eines Bodensatzes unten auf dem Boden des
Gefäsies erhalt. Wird die abgegossene klare Flüssigkeit etwas
aufgekocht und nachher wieder abgekühlet, so erzeuget sich
von neuem ein Bodensatz, wovon sie abgegossen werden kann,
ehe min zur Beendigung des Abdämpfens fortschreitet. Die
Delockte von sehr harzigten Substanzen erfordern keine solche
Behandlung, die ilmen vielmehr nachtheilig seyn würde;
weil das harzigte Wesen sich mit der fekulenccn oder unreinen
Materie zugleich absondert und zu Boden setzet.

6. Das Abdämpfen wird am schicklichsten in breiten sta-
chen Schalen verrichtet: je größer die Oberfläche des Mßi-
gen ist, desto geschwinder gehet das Wegdunstender wäßri«
gen Theile vor sich: diese Würkung kann auch durchs Hin-
und Herbewegenbefördert werden.

7. Wenn die Materie anfangt dick zu werden; so muß

^
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Man sorgfältig darauf bedacht seyn, daß sie nicht anbrenne.
Dieser Zufall, der bei einer großen Menge, und wo das Feuer
wie gewöhnlich, unter der Dampfschale angebracht wad,'
meistens unvermeidlich ist, kann dadurch sicher verhütet wer¬
den, wenn man. das Eindicken nach der gemeinen Art nicht
weiter als bis zur Cyrupdicke und Beschaffenheit fortsetzet,
iuoem man die Materie in flache zinnerne oder irrdcne Pfannen
gießet, und diese in einen mäßig erhitzte» Ofen mit offener
Thüre stellet; wo die auf jeden Theil der Flüssigkeit gleichför¬
mig wartende HiSe, felblgc gar bald zu jeden erforderlichen
Grad der Konsisteüj bringen wird. Dieses kann auch im Ma-
rienbade geschehen, wo die Dampfschale in siedendes Wasser
gesetzt wird,- nur das Abdämpfen hier überaus langsam und
langweilig vor sich geht.

>. Extrakte müssen mit etwas Weingeist besprenget wer¬
ben, um ihr Schimlichtwerdenzu verhindern. O)

Sie sollten m mit süßem Ocle angefeuchtetenBlasen auf¬
behalten werden. (^)

wegebrelteltratt.
Man nimt eine beliebige Menge Wegebreitsaft, reiniget

ihn durchs Hiü-'ielltN bis er helle wird, oder klaret ihn mit
Eiweiß ab; alsdann dampfet man den Saft im Maricnbadt
bis zur Honigdicke ab. Auf die nämliche Art kann man Ex¬
trakte aus allen saureu, kalten, saftigen und siyptifchen oder
zusaulmcnziehenden Pftanzengcwachscn machen.

Dieses wird für ein gelind zusammenziehendes Mittel
gehalten, und von einem bis zu zwei Quentchen in Durch»
fällen gegeben; allein die heutige Ausübuugskunsi macht eben
»licht viel daraus.

I.. Lxn»Äam r»ljicum Knul.ie (^»mpanae.
Alantwurzelextrakt.

Dieses Extrakt enthalt sehr viel von den Kräften der
Wurzel. Sein Geschmack ist etwas erwärmend, und nicht
unangenehm bitterlich Es wird von einem Scrupel bis zu
einein Quentchen bei erschlafften Fibern des Magens und in
gewissen Brusitrankheitcn gegeben.

I,. L. LxiiHIuin l-Äilibvm lieinianÄe.
Enzianwurfelextrakt.

lLnzmnextrakt.
Man nimt dünn geschnittene und gut geflossene Enjian»
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Wurzel, und viermal so viel Wasser am Gewichte;kochet es
bis zur Halste ein, drücket alsdann den Saft so starr, als
nur möglich, mls, und seihet ihn hernach durch, endlich
dampfet man chn gelinde ab, bis zur Honigdicke.

Auf die namllche Art werden die Extrakte von der
schwarzen Nieswurz, Raute, weißen Mohnsamen, und Schier,
liugsamm, bereuet.

T, Hxrraccuin ^coniri.
iklsenbütcheugl'xtrar.'t.

Man stoßet die frischen Eisenhütchensblattcr, (oder das
große blaue ^>cc>mmm) und drücke! durch ein grobes Tuch
den Saft aus, den man in einem Wafseröadc bis zur-Honig»
dicke abdampfet,- und endlich rührt man es sorgfällig iem, bis
es. die gehörige Konsistenz und Festigkeit erlangt hat.

Auf diese Art werden die Extrakte von Tollkirschen, Ein«
grün, Bilsenkraut und Stechapfelblattcrn bereitet-

Hxlrackum fallorum ^blintriii.
N?crlNllthbl«tlercxtrakt.

l!. I'xri^llum Le!!l>6unn2S.
lolltlrsittcncxtrab't.

LxtiÄÄuln so'iorum ^«„lZuni ly.'nm'Il.

Rlclnt^ust»0gül0cnkrauldlätccrcxtrart.
Iüxcr25lun! ilc>> um dbamaemoli.

R,»mllenb!'.:mcncrtr^kt

Diese Extrakte sind meistens bloße einfache Magenbitter;
indem der besondere Geruch und Geschmack von dcneuieniqm
Subjekten, die ja noch etwas davon haben, dem: Abdampfen
verloren geht Die Chemisten bereiten gemeiniglich die Wer«
Muth-und Kamillcnblumenextrakteaus dem im Kolben zu»
rückgebliebenen Dckockte, nach geschehener Destillation ihrer
wesentlichen Oele; und wenn nur der Kolben völlig rein ge-
wefen ist, und die Safte in selbigen, nicht allzulange nach der
Destillation gestanden haben; so ist diese Art der guten Wirth¬
schaft eben nicht zu mißbilligen; weil, wir mögen nun die
fortgehenden Dampfe auffangen, oder selbige in die Luft ver¬
fliegen lassen, das zurückbleibende Ertratt immer das näm¬
liche ist.

Was die Kräfte und Eigenschaften dieser Zubereitungen
anlangt, sehe man die Artikel: Magenbitter. Die Gabe ist
von einem Ecrupel, oder weniger, bis zu drei ober vieren.
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U. HxtraÄum llammulae loui«.
N)alorebenext> gct.

I.. !^. ?.xrr«tlum «äicum rleiledori niZii.
Schwarzer NlcLwurzwurzclcxtrat't.

Dicsts Extrakt purgiret mit weit weniger Heftigkeit, als
die rohe Wurzel, und ist vielleicht eine von den besten Zube¬
reitungen der Nieswurz, wen» sie blos als ein Pm'giermirt?!
würlen soll. Die Gabe ist von acht oder zehcn Granen bis
zu emem Scruvcl, oder drüber. ^

^. Hx:>:l5>uml-Ixolc^aml.
Bilstnd'rautertrab't.

I<. üxlraälim loüurum Rutae.
Raucenblätccrcxlrakt.

1^. Nxtl»iium lnliovnm 8»!nn«e.
Sevcn? oder Sadeblätterextrai?t

Die Kräfte dieser Pflanzen befinden sich hauptsächlichin
ihren fluchtigen Tbeilen. Dcnmngeachtet enthalten die Cx»
traktc einen größer« Antheil davon, als man erwarten sollte;
wenn sie anders mit gehöriger und zuträglicher Gcschicklich,
teil, den allgemeinen Vorschriften zu Folge, bereiter wm>
den sind.

L. TxrraNum folioium Xnamonii.

Stcchapfclblättercxtrakt.

1^,. D. Lxlrll^um lilvc^rr^^Äo.
Süßhol;cxtra!:t.

Man laßt frische Süscholzwurzeln gelinde in Wasser ko¬
chen, drückt das abgekochte durch, und, nachdem sich die
Unrcinigkeitenzu Boden gesetzt haben, dampfet man es so
lange ab, bis nichts mehr an den Fingern hangen bleibt; wo¬
bei man gegen das Ende der Arbeit Corge tragt, daß es
nicht anbrenne.

Cs ist rathsam, daß man die Wurzel, ehe sie gekocht
wird, vorher querdurch in kleine Stückchen schneide, damit
sie desto leichter durch gelindes Kochen ihre Kraft von sich ge«
bc- Hälr man mit dem Kochen lange an; so wird der reich«
lich süße Geschmack,weswegen diese Zubereitungeben zu schä»
Yen ist, stark dadurch vermindert.
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Jalappenrxtraöt

Man gießet auf gepulverte Ialappe etwas rcktificirten
Weingeist, und ziehet bei einer gelinden Hitze eine Tinktur her¬
aus. D<e zurückgebliebene Ialappe kochet man in einer fri¬
schen Menge Wassers. Die erste Tinktur seihet man durch,
und ziehet den Geist davon ab, bis das zurückgebliebene an¬
fangt dlck zu werden: das durchgeseihete Deiockt kocht man
gleichfallsbis zu gleicher Dicke ein; alsdann mischt man bei¬
de eingedickte Materien zustimmen, und bringt sie, bei einer
gelinden Hitze zu einer Pillenmasse

Dieses Extrakt ist ein dienliches Purgiermittcl, und der
rohen Wurzel vorzuziehen; weil es von einer mehr gleichför¬
migen Starke ist, und was die Gabe anlangt, so ist diese,
wegen des Abganges der holzigten Theile, geringer und klei¬
ner geworden: die kleinste Gabe bestehet in zwölf Granen.
Wenn die weiugeistige Tinktur blos an und für sich selbst ein¬
gedicket würde; so würde sie eine harzigte Masse liefern, die
heftiges Kneipen verursachet, und doch nicht hinlänglich abfüh¬
ret und purgieret Die waßrigten Dckockte geben ein Extrakt,
das überaus schwach würkec: beide zusammengemischt, wie in
dieser Zubereitung, machen ein würksames und doch sicheres
Purgiermittcl aus.

6 Man nimt Ialappenwurzcln, ein Pfund; rektificir«
ten Weingeist, vier Pfunde; Wasser, zwei Pfunde, Digcrirct
es zusammen in einem genau vermachten Gefäße acht Tage
lang, und seihet es durch. Die durchgeseihete Flüssigkeit dc«
siilliret man in einer Retorte bis zur Halste herüber; der Rest
kann in einem offenen in den Dampf des tochcnd»« Wassers
gestellten Gefäße, bis zur Honigdicke, abgedampfet werden;
gegen das Ende des Mdämpfcns rühret man es fleißig um,
damit es eine gleichförmige Festigkeit und Konsistenz erhalte.

I.. I). TxMickum li^ni (>'HMpec!ienli5.
Campestbcholzextrakt.

Man nimt zu Pulver gemachtes Campesckeholz, ein
Pfund; kocht es in einem Gallon Wasser bis auf die Hälfte
ein, und wiederholet das Kochen mit frischem Wasser viermal,
oder auch öfter. Die verschiedenen Abkochungen gießet man
zusammen, seihet sie durch, und dampfet sie bis zur gehöri¬
gen Konsistenz ab.

Dieses Hol; theilet den waßrigten Auflosungsmittclnsei¬
ne Kraft sehr schwer mit; daher das feine Pulvcrsiren äusserst
nothwendig ist. Es hat einen angenehmen süssen Geschmack
nebst einer in gewissem Grade zusammenziehendenEigenschaft;
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daher es in Dnrchfallen dienlich befunden wird, um die Schär«
fe der Säfte abzustumpfen, und die Gedärme und Oefnun-
gen der kleinern Gefäße mäßig zusammcnzuzichen.Es kann von
einem Ccrnpel bis zu einem halben Quentchen gegeben, und
fünf» bis sechsmal des Tages mitNutzen wiederholet werden-

L. O. Lxtra5tum Uzi'.i (^»mxecbenliz.
LampescheholMtrat'l.

Es wird auf die nämliche Art, wie das Ialapvenextrakt
bereitet; nur daß statt des rcktificirten Weingeisis und des
Wassers, die gchlfrige Menge Probcgcisidarzugcnommenwird.

Auf eben die Art wird auch das Extrakt der Peruviani»
sehen Rinde brreitet.

I« O. üxslAÄum ^orticiz ?eru«l2ni, lnolle et ciurum.
zveicke» und hartes Peruvianische« Rindenextrakt.

Man nimt pulverisirte Peruvianische Rinde, ein Pfund»
Wasser, zehen bis zwölf Pinten; läßt es eine bis zwo Stun-
den lang kochen, und gießet das flüssige ab, das lotk und
klar seyn wird, so wie es aber erkaltet, gelb und trübe zu
werden pflegt. Man gießet die nämliche Menge Wasser noch»
mals auf die Rinde, und läßt sie, wie z»vor, kochen, und
das wiederholet man so oft, bis die abgegossene Flüssigkeit
nach dem Erkalttn helle und klar erscheinet. Hierauf mischet
man die verschiedenenFlüssigkeitenzusammen, lasset sie über
einem überaus gelinden Feuer bis zur gehörigenKonsistenz
abdämpfen, und suchet sorgfältig zu vermeiden, daß.sie kei-
nen angebrannten Geruch erhalten.

Dieses Extrakt wird auf eine doppelte Art und unter ei¬
ner zwiefachen Gestalt bereitet: davon das eine von weicher
Beschaffenheit und ve-n einer solchen Konsistenz ist, die sich zu
Pillen schickt; das andere aber hinlänglich hart, l ,n cs pul«
verisiren zu können.

Diese Zubereitungsart des Rindenextrakts ist leichternnd
nicht so kostbar, als jene, die gewöhnlichcrwcise mit Wein¬
geist geschiehet, Es ist aber dicFrage: welche von beiden das
triftigste Arzneimittel liefert. Dr. Pembcrwn behauptet in
s >ncr Neberschung ihres Apothekerbuchcs, daß die Meinung
des Londoner Kollegiums dahin gehe: oaß dieses Extrakt alle
Arzneitheile der Rinde enthalte, und in anderer Rücksicht je.
nein vorzuziehen sey, das mit Weingeist gemacht wird;' «ud
Dr. ^cu?lZ hingegen theilet in seinen Anmerkungen s^cr das
Edinburgh/sehe Apothekcrbuch folgende Versuch«' nur, die,
wie er sagt, ausdrücklichdiescrwcgen gemacht und angestellt
worden ßnd.

R
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Ein Pfund von der nämlichen Rinde, das mit zwei Quart
Weingeist und einem Gallon Wasser, auf die in der vorher,
gehenden Anmerkungüber das Ialappenextrakt beschriebene
Art und Weise behandelt wurde, gab ziemlich,die nämliche
Menge Ercrakt, wie in dem letzten Versuche.

Vergleichet man diese beiden Zubercitungsartcn mir ein¬
ander; so wird das mit Wasser allein bereitete Extrakt weit
milder und weit weniger siyptisch oder stopfend befunden, als
jenes mir Weingeist und Wasser zugleich verfertigte; indem
letzteres mit der ursprünglichen natürlichen Rinde eine weit
Vollkommenere Aehnlichkcit hat. Durch das KoclM des er.
siern Extrakts in Wasser, und nachher in Weingeist, blieb
tine beträchtliche Menge in einem von beiden Auflösungs-
Mitteln unaufgclost: letzteres, auf die- nämliche Art be¬
handelt, ließ kaum einige merkliche Uneinigkeiten zurück.
Aus diesen Versuchen erhellt, daß das mit Wasser allein be¬
reitete Extrakt etwas von den holzigten Theilender Rinde cm-
hält: daß sein Geschmack start gelitten hat, wahrscheinlich/er¬
weise durch das lange Kochen, welches dieser Preceß erfor¬
dert; daß der Geschmack, und vermuthlich auch die Arznei-
krafte der Rinde, besser ausgezogen und erhalten werden,
wenn beides, sowohl Weingeist, als Wasser, darzu gebraucht
wird; daß der Proceß auf diese Art sehr beschleunigt wird,
und daß die Gabe des Arzneimittels, ein Punct, worauf
hauptsächlich bei diesen Zubereitungen mit zu sehen ist, ver»
ringert, oder kleiner wird.

Daß sich ein Unterschied zwischen den Extrakten befindet,
die m;t, oder ohne, Weingeist bereitet sind, erhellet ganz äugen«
scheinlich, sobald man sie untereinander vergleichet; ob er aber
von solcher Beschaffenheit sey, daß das eine dadurch weniger
fähig gemacht wird, seiner mcdicinischen Absicht zu entspre¬
chen, als das andere, ist aus gegenwärtiger Erfahrung nicht
ganz klar. Daher es, der Gleichförmigkeit wegen, besser ist,
sich an die Vorschrift des Kollegiums zu halten und nach sel¬
biger zu richten Das Extrakt besitzt die Eigenschaftender
Rinde, als Species betrachtet, worüber man das Verzeich¬
ne 5er einfachen Arzneisubsianzen nachsehen kann, jedoch viel¬
leicht nicht in allen.Fällen in dem nämlichen Grade der Stärke.

Gabe kann, nach Erforoerniß, von einem Ccnipel bis
zu einem Quentchen seyn.

1,. I> Txri-aclum ^.ißüi llumaci, molle et <3urum.
HVcli^cs und h««es Fr«n;osenhol;extrat't. -

Man lockt ein Pfund geraspeltes Franzosenhohm einem
Gallon Wassers bls zur Hälfte ein, und wiederholet diese Ar,
beit mit der nämlichen Menge frischen Wassers vier-odKr
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mchrcrelimle. Diese verschiedenen Abkochungen seihet man
durch, mischet sie untereinander, und dicket sie ein. Wenn
tie wäßrigen Theile fast gänzlich weggcdampftt sind,- so muß
etwas rcltificirter Weingeist zugesetzet werden, damit alles in
eine gleichförmige und zähe Masse gebracht werden kaun. Die«
ses Extrakt kann, wie voriges, unter einer weichen und har¬
ten Gestalt bereitet werden

Hier lasse,: sich die lM'Men Theile des Hohes, bie mit
dem Wasser herauchckocht worden sind' gegen das Ende des Ein¬
dickens absondern.- daher ein Zu saß von Weingeist nothig wird,
um sie mit der t'ibrigcn Materie vereinigt zu behalten.

I.. v. IixtraKum cal!i«l-tlcum.
purglrcnves Extrakt.

Man nimt SocoterischeAloe, anderthalb? Unze; Colo«
quinten, sechs Quentchen, Ccammonien, 'eine halbe Unze;
kleine ausgehülsete Cardamomen, eine halbe Unze; Probegclst,
«ine Pinte.

Alis die klein geschnittenen Cotoquinten und gesiossencn
Samen gießet man den Weingeist, und digerire: mit einer
gelinden Hitze vier Tage lang,- drückt die Tinktur aus, und
löset darinue die Aloe und Scammonicn Kuf, die vorher, je¬
des sür sich besonders, zu Pulvergemacht worden sind. Hier-
aufziehet man den Weingeist davon ab, und dicket die zu¬
rückgebliebene Masse zur Pillenkonsisicnz ein.

,, Die lleberschnft diefts Arzneimitttls drückt schon seine
Kraft aus. Es ist ein überaus kräftiges Abführungsünues,
auf welches man sich in Fällen, wo das ^eben des Patienten
von der Würkung desselben abhänget, verlassen kann. Die
Gabe ist von funfzchen Eranen lus zu zwei Ecrupel.. Es
behalt nicht so viel vom Geruch und Geschmack, des Card'amo,
«nensamcns, als man vielleicht erwarten sollte.

H. O. ^Xtialtum (^icut»?.

Scbl'erlingsextrakt.
Man nimt frische Schierlingsblatter, die man kurz zu.

vor, ehe die Pflanze zu blühen anfangt, eingesammelt hat,
welches gemeiniglich im Monath Julius, oder gegen das Cn»
de des Iunius, zn geschehen x.ttat,- presset den Saft aus,
und thut ihn so gleich, ohne erst seßen zu lassen, iu eine irr»
dcne glasn'te flache Schale, über einem ganz gelindenIener:
unter beständigemUmrühren, um das Anbrennenzu verhin¬
dern, bis cS zu einer dicken grünlichten braunen Masse ge¬
worden ist. Diese Masse kann nnt etwas Pulver von denge.
trockneten Blattern der Pflanze z>» Pillen gemacht werde«.

»»
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Diefts ist die neulichst vom Dr. St6rk zu Wien bekannt
gemach« Schieriingozubereitung, der sie als ein auflösendes
Mmel cmpfielet, wo alle andere Arzneimittel fruchtlos gewe¬
sen sind. Zween Grane davon tonnen zu einer !Me gemacht
werden, die anfangs zweimal täglich zu nehmen ist; und so
sseigct man nach und nach mit der Gabe, bis der Patient
drei oder vier Quentchen des Tages nehmen kann; welche
Menge verschiedene Wochen lang fortgebrauckt werden kann.
Es ist mir gleicherEicherheitbeiKiudern, Alten odcrSchwan-
gern zu g/brauchen; es pflegt den Umlauf des Bluts weder
zu beschleunigen noch sonst zu stören; weder zu erhitzen noch
zu kühlen; noch in ^en übrigen thierischen VerrichtungenVer¬
änderungen zu machen Es vcrniehret die Absonderungen,
und macht den Mund feuchte; selten, daß es pm-giret, und
noch seltener erregt es Brechen; zuweilen vermehren es die
Ausdünstung; osters verursachet es einen häufigen Abgang
eines schleimigten Urins; am öftersten aber veranlasset es gar
keine merkliche Auslerung Es hebet Verstopfungennebst
ihren Folgen; zertheilet sowohl innerliche als äusserliche ver->
härtete Geschwülsten; es löset oft den grauen Staar auf,
oder hindert und stopft den Fortgang desselben, und hat zu¬
weilen den schwarzen Staar weggeschaffet. Man hat sich des-

'selben mic großem Nutzen bei alten Hautausschlägen, beim
Grindkovfe, bei bösartigen Geschwüren, Krebsschäden, bös¬
artigen weißen Flusse, bedicuet; und der Bemfras isi oft da«
durch kurirct worden. Mcistentheils ist es nöthig, den Ge¬
brauch desselben eine beträchtlicheZeit lang fortzusetzen,ehe
ein merklicher Nutzen davon zu verspüren ist. In manchen
Fällen hat es keine Erleichterung verschaffet; und manche
Personen können die Würkungcn desselben ganz und gar nicht
vertragen. Demungeachtetist die große Anzahl bejammerns»
würdiger Zufälle, in welchen es Erleichterung verschaffet hat,
hinlänglich, selbiges als eines der schatzbarsten Arzneimittel
anzuempfehlen. _^

Es ist ein schmerzstillendes und betäubendesMittel, das
die Ruhe befördert und die Schmerzen lindert, und selten
Durst oder Hitze erreget, welches die gewöhnlichen Würkun«
gen des Opiums sind Es befördert die monatliche Zeit, be-
sonoers wenn sie jäling durch Kälte, Schreck, u. f. w. un¬
terdrückt worden und aussengeblicbcn ist

So wie diese Pflanze nach den verschiedenen Ialweszei.
ten in Ansehung der Grade ihrer Stärke gar sehr verschieden,
ist, eben so ist auch das Ercrakt der nämliche» UnbeM'mlich«
keit unterworfen. Um diesem abzuhelfen, muß man den An«
fang des Gebrauchs mit einer kleinen Gabe machen, und stl«
bigc nach und nach verstärken, bis solche Wurkunzen, die
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eine volle Gabe anzeigen, hervorgebrachtwerden Diese Wär«
klingen sind nach den verschiedenenLeibesbeschaffenheiten auch
verschieden; meistcnthcils aber wird anfangs ein Schwindel
im Haupte und in der Bewegung der Augen, als wenn sie
durch etwas hervorgetrieben würden, wahrgenomnlen: des»
gleichen ein Ueblichtseyn und Altern, und ein oder ein paar
auf einander folgende Bauchflüsse. Eimgc hiervon, oder a'le
zusanmiengenommen, sind Merkmale einer völligen Gabe; die
Menge, sey welche es wolle.

Man hat ül-echaupt angemerkt, daß dieses Arzneimittel,
wenn es ftbon eine lange Zeit fcrtgebrauchet worden ist, den«
noch keine M'rkung aussert, wenn nicht die Gaben davon so
stark sind, als sie der Patient füglich vertragen kann.

Vr. Cullen thut den Vorschlag, daß, um dieses Extrakt
von gleicher Wartung zu haben, mc es aus den unreifen
Samen bereuen solle.

Das gegenwärtige Aoothekcrduch des Edinburghischen
Kollegiums verordnn dlc Stengel nebst den Blättern auszu«
pressen, und das Abdampfen so lange fortzusetzen, bis ein
Fünftheil von den gepulverten Blattern die gehörige Pillen«
kvnttsicnz zu geben im Stande ist.

L. v. pilulae seu Nxtlattum liu6ii.
RlidtNi!'» Pillen, oder Extrakt.

Man nimt schwarze Nieswurzwurzcln, Coloquinten, So»
coterische Aloe, von jedem zwo Unzen; Ccammouien, eine
Un^e; vitriolisilten Weinstein, zwei Quentchen; dcsiillirtcs
Würznelkenöl, ein Quentchen. Auf die geflossene Coloquin»
tcn und Nieswurz gießet man zwei Quart WaM und kochet
es bis zur Hälfte ein: dies abgekochte seihet man durch, unl,
dampfet es bis zur Honigdicke ab; alsdann thut man die fein
pulverisirtt Aloe und.Ecammonien darzu. Wenn die, Masse
vom Feuer weggenommen ist, mischet man den vitriolissrten
Weinstein und das dcstillirte Oel darunter.

Gummi und -Har; von Aloe.

Man kocht vier Unzen Eocotcrische Aloe in zwo Pinien
Wasser, bis so viel als möglich von der Aloe aufgelöset wor-
den ist. Diese Auflösung laßt man eine Nacht hindurch sie«
hen, damic sich das Harz auf den Boden des Gefa'ies setze.
Hierauf wird die zurückgebliebeneFlüssigkeit, daftrn es nö¬
thig ist, durchgeseihetund abgedampfet, um das Gummi
daraus zu erhalten.

Das Gummi von dceAloe ist etwas weniger purgirend,
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und um ein beträchtlichesweniger unangchm, als der rohe
Saft Diese Abänderung ist nicht etwa, wie man glauben
mochte, der Absonderung des Harzigren Theiles zuzuschreiben.
Denn das bloße reine Harz von der Aloe ist allezeit weniger
unangenehmund weniger purgirend, als das Gummi selbst.

Das Guaialharz kann füglicher von Guaiakgunmn',als
vom Hohe, verfertiget werden.

Zas Gumakgummi, wie es genannt wird, ist überaus
unrein, und enthalt, ausser seinem Harze, eine große Menge
schleimigtcr, und erdigter Materie. Diese Art es zu reinigen
ist daher überaus nothwendig ist.

Dritter Abschmt.
Von Syrupen, Honigarten und Saften.

<?^!e Galenische Arzneimittelzubereitungslunsiversiehet nns
<^»^ zunächst mit ,n Zucker oder bonig aufbewahrten Arz¬
neimitteln, unter den Aufschriften don Cyrupen, Honigar-
tcn, Sauerhonigen, Saften, Eingemachten oder mit.Zucker
überzogen, Latwergen und Konserven. Alle diese Arzneigestal«
ten sind übrigens wenig von einander unterschieden, ausser in
der Bearbeitung und Behandlungsart; nach welcher die Ma¬
terialien untereinander mit Zucker oder Honig vereinigt wer«
den; und scheinen alle erfunden wordenen seyn, um theils
gewisse Dinge, so viel als möglich, in ihrer natürlichen Be¬
schaffenheit zu erhalten, theils abcrauch selbige beim Einnch«
wen wohlschmeckender zu machen.

Um davon urtheilen zu tonnen, worauf man sich eigent¬
lich bei diesen Dinaen in irgend einer Absicht, die in der aus.
übenden Arzneitunsi gelegentlich vorfallen kann, zu verlassen
hat, muß man untersuchen, welche Theile aus der U^lcria
Mcoica. oder dem Arzneimittelvorrathe, zu dieser Mischung
tauglich sind. Aus dieser Absicht müssen wir erwägen, was
eigentlich der Zucker oder bonig hierbei thue.

In diesem Gesichtspunktstonnen wir die so verordneten
Materialien entweder nach ihrer ganzen Substanz, mit wel¬
cher der Zucker unmittelbar vermischt worden, betrachten,
wie in den Konserven; Hder aber nach ihren Saften und Ab¬
kochungen, die nachher^nit Zucker oder Honig zu einen Sn-
rup eingekocht worden sind, "und in solcher Rücksicht müssen
wir ein großes Augenmerk auf jene besondere Eigenschaft der
einfachen Mittel haben, in welcher eigentlich ihre Arzneitrafte
bestehen, in so ferne sie nämlich auf diese Art aufbehalten wer¬
den zu können fähig sind, ober niehrsind; und aufihreMen-
ge od.r Würksamkeit, oder Starke der Würkung; um daraus
abzunehmen, ob man auf diese Art genug davon in einer b«.
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«>uemen Gabe haben könne, um sich darauf, als auf tinArz»
neim.'tte! in wichtigen Fallen, verlassen zu können,

. Von Dingen, die unmittelbar in Substanz mit Zucker
vermischt werden, scheinen blos diejenigen dazu geschickt zu
seyn, deren hervorstechende Eegenschaften auf solche Art crhal,
ten, ^nd in solcher Gestalt als ein Arzneimittel gegeben wer.
den tonnen, wovon sich etwas in der Wartung erwarten las¬
set. So können Lavendelblülhen, Mosmarinblüthen, die
äusser« Pomeranzen- und Limonmfchalen,und einige wenige
andere dergleichen, als.Konserven verordnet, auf solche Art
mit Zucker aufbewahret werden, so, daß kleine Gaben davon
in dergleichen Absichten eine Genüge thun werden, als siees
in jedweder anderer Form zu thun fähig und geschickt sind.
Hingegen Münze, Löffelkraut, Naute und dergleichen Dinge,
die in großer Menge genommen werden müssen, ehe sie sich
mit Nachdruck auffern können, schicken sich zu dieser BeHand«
iung ganz und gar nicht; weil eine solche Gabe davon, auf
deren Wartung man sich verlassen. könnte, Ekel im Ma«
gen verursachen, und vermöge des Zuckers, den sie noch»
wendigerwciscmit sich führen muß, auf andere Weise nach«
theilig seyn würde. Alle bittere Substanzen, als: Wermuth,
Erdranch, und dergleichen, sind gleichfals unschicklich zu die«
scr Behandlung; weil sie zu ekelhaft sind, als daß man sie
vertragen könnte; und solche, die von einer schleimigtcn und
zähen Beschaffenheit und Gewebe sind, als die Schwarzwur«
zel, und dergleichen, verlieren durchs Liegen im Zucker diese
ganze Eigenschaft, die man von ihnen erwarten sollte, und
werden gar bald untauglich. Die nämlichen Beurtheilungs«
gründe gelten auch bei allen übrigen Ärzneigcstaltcn, zu wel«
chen Zucker mit tomt: so, daß wir bei der Untersuchung we<
nigc von den alierirendcn oder blutreinigcnden Mitteln finden
werden, die auf diese Art verbessert worden -waren; obschon,
was die Vrech- und Pura,iermittel anlangt, wo zu einer'Ga¬
be in einem kleinen Raume eine hinlänglicheWürksamkeit ent»
halten ist, diese schicklich genüg auf solche Art aufbewahret
werden können. Und freilich, wenn wir eine Konserve, oder
einen Syrup, als ein Mittel ansehen, andere würksamcDin«
ge damit zu verbinden, und andern Arzneigestalte» eme Fe«
siigkeit und Konsistenz zu geben, und sie zum Einnehmenbe»
qnem zu machen; so können die meisten davon ihren guten
Nutzen haben; sonst kann aber auch wenig' zu ihrem Vortheil
gesagt werden. .

Um die officinellen Cyrupc auf die beste Art zu verferti«
gen, sind gewisse Hauvteigenschaftcnan den Dingen selbst,
ehe sie zu einem solche» Proceß genommen werden, besonders
in Betrachtung zu ziehen. Die einfachste Behandlung bei die-

.'-
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ser Arzneigesialt ist, daß in dem Safte oder Ausgusse gewisse?
Dinge eine hinlängliche Menge Zucker aufgelöset werde, da¬
mit sie eine gehörige Konsilien; bekommen und sich aufbewah¬
ren lassen. Die zu dicftr Absicht erforderlicheMenge ist ins¬
gemein doppelt so viel Zucker, als Saft ist; und wenn ja we-
Niger Zucker verordnet wird, so ist alsdann das Einkochen
zu einer gehörigen Konsistenz nöthig.

Unter den auf diese Art verordnetenMaterialien müssen
alle Sauren ihre gehörige Menge Zucker haben, um sie ohne
Kochen zu einer Konsistenz zubringen; weil dieWürkung einer
starken Hitze auf seidige ihre Saure zu Grunde richtet, und
verursachet, daß sie wie Zucker anschießen; und dieses ist be¬
sonders da gut, wo ein Saft einen gewissen durchdringenden
Geruch und Geschmack hat, als Pomeranzen-Lllnonen-Citro»
nensaft und dergleichen; weil dmchs Kochen auch dieser lieb¬
liche starke Geruch mit wegdampfctund verloren geht. Auch
solche Aufgüsse die einem Syrup eine gewünschte schöne Farbe
geben, müssen auf einmal dergestalt mit Zucker beladen wer¬
den, daß sie das Kochen nicht nöthig haben; weil ihre Farbe
durch solches Verfahren und Behandeln leiden würde; welches
der Fall mit den Veilchen, rothen Mohn, Nelken, und der¬
gleichen, i,7; davon keins das Feuer, ausser zu ihrem Nach»
theil, vertragen kann.

Die alterirenden, oder Blutreiuigenden Eyrupe, sie mö¬
gen einfach oder zusammengesetztseyn,- die. aus Dekockten ge»
macht werden, und zu einer gekörigen Konsistenz ohneKochen
nicht Zucker genug bei sich haben, müssen meistens klanfici-
ret, oder abgekläret werden, welches gemeiniglich mit Eiweiß
geschiehet; allein diese Zuthat ihres guten Aussehens wegen
geschiehet zum Nachtheil ihrer Krasie, wenn etwas schleimig-
tes oder klebrigtes verlangt wird, aus den nanuichcn Grün¬
den, die schon bei den Dekockten angeführet worden sind.
Allein in dieser ganzen Klasse ist diese Vorsicht nirgends so
nöthig, als beim äyluuuü cle Kleconio. Was vcm Mohn
genommen wird, und was ganz allein diesem Syrup seine
Kraft ertheilet, macht eben die Abkochung dick; wird das nun
durchs Abklaren davon genommen, so erhalt man ein Arznei«
Mittel von wenig oder gar keiner Würksamkeit Es ist daher
eine gewisse Art, wobei man wissen kann, wenn man sich dar¬
auf zu verlassen hat, wenn nämlich eine Portion davon dick
und unrein wird, und beim Stehen einen leichten Bodensatz
fallen laßt.

Man hat unter dieser Aufschrift eine solche Menge von
Cyrupen, die in den Apothekcrbüchern noch beibehalten, und
schwerlich jemals verschrieben oder verfertiget werden, so, daß
eine besondere Untersuchung davon eine ganz unnöthige Mühe
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sei)« würde. Es mag dahcr genug seyn, blos anzumerken,
daß dahin gehören: der syrupu« c!« ^biiniKiu limpiex, der
mit Recht wegen seines Ekelhasten verachtet wird; der zusam¬
mengesetzte Syrup unter dem nämlichen Titel. Der 5/rupu«
«He ^i'lemili», cle Lr^limo, lVl^rlinu«, ae?c,miz nlreranz,
<3e?oeunin, compolnu«, cle?!»Ni». äe 8taec!^!ic!e, cio 6^m-
?K/to; und unter den purgirendenSyrupcn: der ^^^ipu« 6»
lliclinvec» cum Kl^Kzlbllrn, cie pomi« purganz, und lvnla-

Von denen die häufig gebraucht werden ist der 3vrupuz
ü« .^liliae?, der am meisten zusammengesetzte. Wenn man
aber die WürtKmkeit oder Tauglichkeitder verschiedenen In«
gredienu'cn für diese Arzneigesta!tuntersuchet; so wird man
Zar bald die Ursache einsehen, warum es am meisten zum De«
kockt verordnet wird, um sich dessen als eines gewöhnlichen
abgesottenen Tranks, in starken Zügen auf einmal, zu bedie»
nen; auf welche Art es allerdings ein gutes erweichendes
Mittel, besonders in Nierenkrankheitcn und Lendenweh ist,
indem es die Wege und Kanäle schlüpfrig macht. Wenn aber
von diesem ein bis zwei Quart taglich ganz sicher getrunken
werden können; so hat man sich überaus wenig von dem zu
versprechen, was in der nämlichen Zeit als Cyrup verschluckt,
werden kcmn.

Das nämliche ist zu merken beim 57rup:i5 ^pillm-nm
Vsnei'ig, litz tU^c)'!il>ix2, und e yuinczu« ^a^icikvl«: dtNN
die Dekockte davon können in großen Mengen ganz sicher ge>
trunken werden, und müssen auch so genommen werden, wenn
man sich etwas von ihnen versprechen soll. Daß also alle die»
se Dinge als Syrupe blos zum Verfassen der abgekochten
Tränte, oder zu Iulcps und Brusisaften, aus gleicher Ab«
ficht, M gebrauchen sind; oder auch um B'ssen oder Latwer«
gen von einer gehörigen Konsistenz zu machen.

Der 8)-l'upu8 äe Kleinna ist eine Zusammensetzung von
einiger Würksamieit, und ein angenehmes anziehendesund
anhcutendes Mittel. Allein hierinne hat man sich daranfblos
als auf ein schwaches Hülfsmittel zu verlassen. Das näm«
liche ist vom ^rupu« clä liossz licciz anzumerken.

Der 871ÜPU5 <ls dinÄmumo kann als ein zusammenzie¬
hendes Mittel das seinige thun; allein was seine gewürzhafte
und Herzstärkende Eigenschaft anlangt, so muß diese noth«
wendigerweise durch so langes Kochen, als ihm, mit einem
halben Pfunde Zucker auf "eine Pinte Wasser, die Kousisienz
zu geben nöthig ist, verloren gehen. Die übrigen Gewürze
und Samen, die auf eben die Art in Syrupe gebracht wer»
den sollen, sind.den nämlichen Unbequemlichkeiten ausgesetzt;
so wie attch die Citronen-Pomeranzen» und Limonenschalen»

ti
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/yrupe. Allein alle der Geruch und Geschmack der von diesen
Ingredienzien in einemSynw noch beibehaltenwerden kann,
geht, so wie diese Arzneigestalt-gemeiniglich in den Apotheken
in offenen oder leicht bedeckten Topfen aufbewahret wird,
durchs lange Etchen gar bald verloren. Daher dergleichen Din«
ge zu grossem Nachtheil auf diese Art verordnet werden. Der
d^ru^u5 lla!l'»nncu5 ist dem nämlichen Verluste unterworfen:
wird aber mit der äusserst möglichsten Sorgfalt ;» berserucM
vorgeschrieben,um die durchdringendenund flüchtigen Thei¬
le desselben zu erhalien. Dieser letztgedachtc Syrup wird oft,
des wohlfeilenwegen, mit Storax oder Benzoe, oder beiden
zugleich, gemacht; wovon der Unterschied schwerlich zu ent»
decken, und der Betrug von keinen so Übeln Folgen ist.

Die erste vorgeschriebene Art den d)ri,pu5 c^ai^beütu«
zu verfeniqen ist nicht so /eicht thunlich; weil das 5^1 ^l-,«!«
in dem zusammengesetztenCnzianwasser nicht.mfiöslickMseyn
scheinet; und da der ^yr^pu« cl« l'umix nke!»„5 schwerlich
jemals gemacht wird; so ist wohl diese Art niemals versucht
worden. Nach der alten und gemeinen Art wird es blos vo.n
Stahl, Wein und Zucker verfertigt, der sich aber sehr leicht
kandirct; so wie auch der ^yrupu« (>««, und jedweder an¬
derer von dieser Art, der mit einer wcinhasten Flüssigkeit ge¬
macht ist, indem der Zucker in selbigen nicht so natürlich und
gleich verbreitet ist, als im Wasser, und in den dickern Flüs¬
sigkeiten; daher sie auch weit eher in Krystallen anschiessen.

Unttr den pnrgirendcn Cyrupcn ist der-erstc, aus Hind-
lauft mit Rhabarber bereitet, ehedem in großun Ansehen ge¬
wesen; allein das ganze Gemenge von Ingredienzien in selbi¬
gem/ die man entweder als verbessernde oder Gallenabfüh¬
rende Mittel ansah, halt mau jetzt zu irgend einer von diesen
Absichten für so wenig würksam, daß man sie gar nichts mehr
achtet; und jene kürzere Zusammensetzung, die den Titel führt:
5vl'U!",,5 cw Klialiaidinu, wird jetzt weit mehr geschätzt; od-
schon die Veilchen, Hindl<u>ft und Fcnchelwasscr, bei Verfer¬
tigung derselben ein ganz unbedeutender Umstand zu seyn
scheinen.

Der 3vr!,ipu5 e ssnnliu« K5nlo>umpeiliccilum, dessen
Aufguß fünfmal mit frischen Blüthen wiederholet werden soll,
wird gemeiniglich nur mit einem einzigen Aufguß gemacht,
blos mit so viel Wasser, daß die Blüthen dadurch bedeckt uud
gcbrühet werden; und dieser erweiset sich als ein gutes gelin¬
des Brech- oder Purgiermittcl für junge Kinder. Auf jene
Art würde er freilich starker werden; allein es verlohnet sich
so wenig der Mühe, daß ich noch niemand angetroffen habe,
der ihn so gemacht haben wollte.

Der ö^rupuz Kosten« loluciuu5 ist auf eine etwas ahn«
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liche Art vorgeschrieben;allein ein etwas starker Aufguß von
getrockneten Damasccnerrosen, oder das Rückbleibselnach
geschehener Destillation, wird es mit weniger Mühe, und
wo nicht besser, doch eben so gut, als die hier vorgeschriebe¬
nen öfter» Aufgüsse, oder der ausgepreßte Saft, verrichten.

Der Kreutzbcersyrnvist von hinlänglicherStarke, so,
daß man :ur größten Gabe nicht über zwo Unzen davon nö¬
thig hat, die man füglich gebe» kann. Die gewöhnliche Art
aber die Gewürze harzn ;u thun, geschiehet in cmem dünnen
Säckchen, während daß er zur Konsistenz einkocht; und je
kürzere Zeit sie so/cher Behandlung ausgesetzet werden, den»
besser ist es.

Unter den arzneiartigen Honigen, odcrSyruven, statt
des Zuckers mit Honig gemacht, wird keiner davon gebraucht,
ausgenommen, das 5".e! >lercmia!e, Nol^um, und ^>x/.
nisl Fcilnn^n,; wiewohl es gewiß ist, daß zu Dingen, die
den sollen, Honig schick¬
licher ist, als Zucker. Das >lel UelleKorginm ist zuweilen
in hypochondrischenZufallen und in der Raserei gebraucht
worden; aber die Würfung desselben ist so ungewiß, daß sich
wenige darauf verlassen wollen. Denn zuweilen würkt es als
ein heftiges Brechmittel, und zn anderer Zeit mehr durch
Stuhl. Und es ist ein sicheres Merkmal, daß es in der Arz¬
neikunst nicht stark gebraucht worden ist; weil es in den ge¬
wöhnlichen Apothekcrbüchcrn mit ziemlicher Nachlässigkeit ver¬
ordnet ist; so daß zu der nämlichen Menge Nieswurz-uweilen
dreizehcn Pfunde Honig, und z«wcilen nur drei Pfunde, vor-
geschriebensind. Das Kiel ?..2icun»le wird hauptsachlich
zu Klystieren gebraucht; das>lTl tt°l2tum zum Gurgeln, und
zu Mundgcschwüren; und das N.^-mel 8cilln>cumals cm
Brechmittel, wenn es nicht durch Herzstärkende anhaltende
Mittel verhindert wird, als durch den beigemischten Znnmet,
wodurch dessen weiteres Eindringen, und Vru,causwurf, oder
Abgang durch Urin, befördere wird. Das «x)mel cum^c».
inum ist in Ansehung dcr Absicht seiner Ingredienzien eine
gleichförmigeMischung, die als ein gutes eröfnendes oder
reinigendes Mittel dienet; es wird aber selten gemacht und
verschrieben.

Eine Vorsicht bei der gemeinen Arznelausübungskunst
verdienet eines jeden Anfmerksamkcit; nämlich: niemals irgend
etwas mit Honig zu verschreiben, ehe man nickt vorher un¬
tersuchet hat, ob etwa der Patient eine naturliche Abneigung
darwider habe; welches bei vielen Lcibcsbefchaffenhciten der¬
maßen zu seyn pfleget, daß eine Gabe von irgend einem offi-
cinellen Hauptmittel, das nach der gewöhnlichen Art mit Ho«



«68 Ausübung der Apothekerkunst. Viertes Buch!

mg bereitet ist, überaus große und starke Unordnungen an«
richten kann.

In dernachsicnAbtheilungvonNoK <iu« 3»p3« er ?ucci,
haben wir nichts, weder in officinelle» noch gelegentlich ge¬
gebenen Vorsihriften; ausgenommen die ^caci», welches
der zur Konsistenz eingekochte Schlchcnsaft ist, und der 5«c.
cu« lll^'rik^e; davon letzterer von vielen dem Iuccu« (!!x-
cv!rl!!2,sse!^lspan!«e vorgezogen worden ist; weil der fremde
sehr oft unrein und schmuzig^si, da hingegen der von unserer
eigenen Mischung weit reiner nnd würksamerist; und noch
ausserdem, wegen seiner weichern Konsistenz, sich weit leichter
in jedwede beliebige, und gelegentlich erforderlicheArzncige»
statt, als in Bissen, und dergleichen, bringen lasset.

Die alte Arzneigestalt, die in den Apotheken unter dem.
Namen l.oKocK oder Kcl^ma uns mit einer überflüssiaen
Menge von Dingen aus den alten und fremden Apotheicrbü»
chern verstehet, ist von einer Konsistenz, die zwischen einem
Syrup und einer Latwerge oder Konserve mitten inne steht,
und gemeiniglichso viele Dinge von schleimigter, zäher Be¬
schaffenheit, mit Zucker gemischt, enthalt, daß sie gar bald
in Gährung gerathen und sauer werden. Daher die jetzt bei«
behaltenen wenigen, deren in dem letzten Apothckerbuche nicht
mehr als zwei sind, schwerlich jemals gemacht oder verschrie»
ben werden, und also keiner Untersuchung werth sind, als in
Ansehung der Gleichförmigkeit ihrer Ingredienzien zu irgend
einer Absicht.

Es muß nichts in diese Arzneigestalt gebracht werden,
ausser was sich schicklich durchs Kochen in einem wäßrigen
Auflosungsmittclausziehen lasset, als z.B. ausgepreßte Saf¬
te von Pflanzen, Früchten, u, s. w. Denn jedwede Sache,
die flüchtiger oder geistiger Natur ist, läßt sich hierinne nicht
lange halten, wenn sie nicht gar schon bei der Verfertigung
selbst fortgeht. Ferner: je mehr diese ode? jene Substanzen
der Gahrung ausgesetzt siud, desto weniger schicken sie sich zu
dieser Arzneigesialt; weil sie in neue Verbindungen übergehen,
und die gehörige Konsistenz des Arzneimittels zu Grunde rich¬
ten , indem gewisse Theile zu dick und klebrigt, und andere
zu dünn geworden sind: daher die Säfte von Früchten , eben
aus dieser Ursache, in Syrupen gar bald verderben. Hinge«
gen werden alle diejenigen Arznciingredienzien,deren Kräfte
und Eigenschaften in ihren festesten und Feuerbeständigsten
Theilen bestehen, und solche, die einer ftlzigten und eroigien
Natur sind, ganz füglich in diese Arzneigesialt qebr.icht und
in selbiger aufbewahret; weil sie sich in, einem wäßrigen
Körper ausziehen und durchs Kochen mit Zucker zu derjenigen
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Konsistenz bringen lassen, die nothig ist, wenn sie sich, ohne
wegzudämpfen, sollen halten lassen.

.Zu diesem Endzwecke sind daher alle Abkochungen von
getrockneten Krautern weit schicklicherzu dieser Arzncigesialt,
als die von diesen Krautern ausgepreßten Safte, aus welchen
ihre Bereitung oft vorgeschrieben wird; weil auch das stärk¬
ste Auspressen einer grünen Pflanze al'ezeii was zurücklassen
muß, was höchst wahrscheinlicher Weise das beste ist; indem
die dünnen wäßrigen Theile z.iersi weggehen, und hingegen
die mehr salzigten und wesentlichen so genau gemischt sind,
daß sie meistens einen Theil der Fasern selbst mit ausmachen,
und daher beim Auspressen zurückbleiben Wenn aber eine
Pflanze getrocknet worden ist, wodurch sie blos ihres Phleg¬
mas, oder ihrer überflüssigenFeuchtigkeit, beraubet wird;
so osnet das kochende Wasser natürlicher Weise ihre kleinsten
Cessen und Behälter, und dringt in die wesentlichen Ealze und
die materiellesicn Theile von allen ein. Und überdies hat ein
von der Abkochung einer getrocknetenPflanze verfertigter
Syrup vor jenem, der aus einem ausgepreßten Safte gemacht
ist, den fernern Nutzen; daß er nicht nur feiner ist und sich
langer halt, sondern auch Mehr «wn den Ingredienzien in
sich hat.

Da aber ein Cyrup weiter nichts, als die gröber« und
härtern Theile von den Ingredienzien, die zu seiner Zusam¬
mensetzung bestirnt sind, enthalten kann; so schränkt sich diese
Arzneiaestalt auf sehr wenige Absichten ein, die blos durch des
Arzneimittels Würfung in den Magen und Gedärmen en 'i-
chet werden. Man hat daher bei dieser Eintheilung fast auf
nichts anders, als auf Brcch - uud Abführungsmittel, sein
Augenmerk zu richten; ausgenommenwas die Bequemlichkeit
anderer Nrzneigestalten anlangt, und um trockne Substanzen
in Pillen, Bissen und Latwergen zu bringen, oder die Iulcps
und Vrusisäfte zu vcrsüssen, und gewisse Dinge zum Einneh¬
men annehmlicher und schmackhafter zu machen. Man mag
also einen Eyrup antreffen, wo, und von welchem berühin.
tcn Gelehrten cs auch immer sey, oder dem man einen noch
so prächtigen Titel beigeleget haben mag; sobald sich dG
Würkung desselben über die ersten Wege hinaus erstrecken soch^
so hat man nichts davon zu halten. Denn wie kann man
sich vorstellen, das die Absicht eines Hauptstarkcnden Mittels,
wie es bereits völlig erklart worden ist, durch ein Arzneimittel
erreicht werden könne, daß gar nichts flüchtiges in seiner Zu.
sammenseßungenthält? Das nämliche gilt hicrinne auch von
solchen Dingen die Schweißtreibend sind, so wie auch fast von
den meisten UrintreibendenMitteln; wiewohl ein Syrup mit
firen Salzen dergestalt überladen seyn kann, daß einige davon

'
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ins Vlut mit ü^rgefuhret werden,- alsdann ober schicken sich
solche weit besser für andere Arzneigesialten. Ein das Haupt
stärkender, ein antiscorbmischcr, ein Giftwiderstchendcr,und
selbst ein llrintreibcnder Syrup, sind lacherliche, wo nicht
gar widersprechende, Ausdrucke. Uno was die Anzahl solcher
Syrupe anlangt, welche bei weitem die größte ist, dieblos
zur Bequemlichkeit für so gleich fertig zu machende Arzneige-
stalten erfunden sind; so wird schwerlich irgend einer davon
besser seyn, als eben so viel bloßer Syrup von Zucker, odcr
gemeiner Meliszuckcr; daher die gegenwartigeArzneikunst sie
mit allem Rechte meistens verwürfen hat. Denn jetzt wird
selten ein Iulep anders zu versüßen verordnet, als mit bloßem
Zucker.

Allgemeine Regeln, die bei Verfertigung der Sy«,pe zu
beobachtensind:

I. Der Zucker, dessen man sich zu den ohne Kochen ver«
fertigte» Eyrupen bedienen will, muß voehcr mit Wasser z>t
einer tandirten Konsistenz eingekocht, und zu gleicher Ait
d^rch Eiweiß abgekläret, und gehörig abgeschäumet seyn.

II. Hie Menge Zucker, die man zu diesen Syrupcn braucht,
sollte zweimal so viel am Gewicht seyn, als die Flüssigkeit be¬
tragt, (wiewohl auch ein geringeres Verhältniß gemeiniglich
zureichend ist). Man löset die Hälfte Zuckers in dem Flüssi.
gen auf; hernach setzt man alünälig mehr davon in Pulver
hinzu, als sich so gleich auflöset, sondern auf dem Boden des
Gefäßes liegen bleibt; «vorauf man alsdann durch eine gclin«
de Badhitze die Auflösung vollends befördert.

I!l. Saure Syrupe, und srlchc, die von Saften der
Fruchte gemacht seyn, müssen in keine kupferne Gefäße, sie
müßten denn verzinnt seyn, gechan werden.

lV. Die für die Abkochungen überhaupt gegebenen Re¬
geln erstrecken sich auch auf die Abkochungen zu Syrupen.
Die Pfianzengewächsc,deren man sich entweder zu Abkochun¬
gen odcr Aufgüsse» bedienen will, müssen maßia getrocknet
An; ausgenommen wenn sie ausdrücklich frisch verfchrie-
M sind.

l.. v. 3)'rupu2 ex ^Illo.
l' Rnodlauchh-rup.
' Man nimt Knoblauch, dünn geschnitten, ein Pfund;

lochendes Vasser, zwo Plnten: lässt ihn in eine»! engen ver¬
machten Gefäße zwvlf Stünden lang eingeweicht stehen; als.
dann seihet man das flüssige ab, und löset darinnc eine geho.
rize Menge Zncker auf, so, daß ein Sprup daraus wird.
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Dieser Cyrrip wird gelegentlich gemacht, um den zähm
Schleim zu verdünnen, und den Brusiauswurf in feuchten
Engbrüstigkeiten und Brustversiopfungen zu befördern. In
diesen Fällen erweiset er sich als ein Arzneimittel von betracht»
lichcr Wirksamkeit; das aber überaus unangenehm ist, indem
es stark nach Knoblauch schmeckt und riecht,

I.. Z^rupu« ex ^illiaeg.
M.b/schsyrup.

Man nimt frische Gbischkrautwurzcln, ein Pfund; dop¬
pelt feinen Zucker, vier Pfunde; Wasser, ein Gallon,

Das Wasser lockt man mit den Wurzeln bis<guf die
Hälfte ein; nachdem es ganz erkaltet, gießt man das abge¬
kochte ab und preßt es aus, und laßt es eine Nacht über ste«
hm, daß es sich setze: den Morgen drauf gießt man das kla¬
re ab, und thut den Zucker darzu; und focht alles bis auf
sechs Pfunoc am Gerichte ein.

K. D. MannimiEibischkrautwurzeln, etwas getrocknet,
neun Unzen; Wasser, ein Gallon; doppelt feinen Zucker, vier
Pfunde. Das Wasser nebst den Wurzeln kochet man bis auf
die Hälfte ein, und seihe: durch starkes Auspressen dieFlüssig-
keit ab. Das durchgeseihete Flüssige setzt man bei Seite, da¬
mit sich die Uneinigkeitenzu Boden setzen, und nachdem das
klare davon abgegossen, setzt man den Zucker darzn, uud kocht
es bis zur Konsistenz eines Eyrups ein.

Dieser Syrup wird hauptsachlich in nephritischen Zufal¬
len gebraucht, um erweichende abgekochte Tränke, und der¬
gleichen, damit zu vcrsüsscn. An und für sich selbst kann er
wenig Diensie thun, ohngeachtet einige eine hohe Meinung
von ihm gefaßt haben. Denn was hat man sich wohl von
zween bis drei Löffel voll Syrup zu versprechen, wenn ein
abgekochterTrank von fünf bis sechs Pfunden auf einen oder
zween Züge genommen werden kann ?

I>. 8^rupu5 e corlicidu« ^urannorutu.
Pomeran;e»sck>?lcnsyrup.

Man nimt von der gelben Ninde von frischen Seviliani«
schen Pomeranzenschalen,acht Unzen; siedend Wasser, fünf
Pmteu: laßt sie eine Nacht über in einem genau vermachten
Gefäße eingeweicht stehen; den Morgen darauf seihet man die
Flüssigkeitab, und löset in selbiger die gehörige Menge Zucker .
auf, um einen Syrup daraus zu nmchen.

L- Man nimt von der gelben Rinde von frischen Pome¬
ranzenschalen, sechs Unzen; siedend Wasser, drei Pinten.
Weichet sie eine Nacht über meinem genau vermachten Gefäße
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ein, und seihet alsdann die Flüssigkeit durch; diese läßt man
stehen, dasi sie sich setze; und nachdem man dos klare vom
Bodensatz abgegossenhat, loset man darinne sieden Pfunde
und ein Werthe»! weisen Zucker auf, um bei einer gelmden
Hitze einen önrup daraus ,'.u machen.

Bei Vereitnug dieses Eyrups ist besonders nöthig,, daß
der Zucker vorher vuluerisiret, und in dem Aufgusse bei einer
so gelinden Hitze, als möglich, um das Wegdampfen der
flüchtigen Theile aus den Schalen zu verhüten, aufgelöset
ftp. Unter diesen Vorsichten wird der Syruo überaus schön
und angenehm, und besitzt viel von dem feinen Gerüche und
Geschmacke der Pomeranzmschalcn.

I.. 5^rns)U5 Lzlsamicu«.
Balsamischer Syrup.

Man nimt vom Balsam von Tolu, acht Unzen; Wasser,
drei Pinten. Kocht es zwo bis drei Stunden lang in einem
Cirkulirgefaße, oder wenigstens in einem langhalsigtcnKolben,
dessen Oefnung leichte bedeckt ist. Sobald es kalt geworden,
seihet man die Flüssigkeit durch, und vermischet damit eine
gehörige Menge Zucker, um einen Syrup daraus zu machen.

L. Man njmt Syrup von Zucker, der so eben bereitet
worden, und warm vom Feuer komt, zwei Pfunde; Toluca«
nische Balsamtinktur, eine Unze.

Wenn der Syrup ziemlich kalt, geworden, rühret man
ihn in die Tinktur, nur wenig auf einmal, und schwenkt es
wohl unter einander, bis es sich vollkommen vereinigt hat.

Die Absicht der Erfinder der beiden vorhergehenden Pro«
cesse scheint etwas verschieden gewesen zu seyn, Iin erster«
sind die feinern und durchdringender« T'hci^ des Balsams
aus der gröber« harzigten Materie ausgezogen, und allein
im Syrup zurückbehalten worden: der letztere Syrup enthalt
die ganze Substanz des Balsams in größrer Menge. Beide
sind auf eine gemäßigte Art mit dem angenehmen Gerüche und'
Geschmacke des Balsams versehen.

Man hat den Einwurf gemacht: daß der Geist in der
Tinktur den Geschmack dieses Syrups verderbe; daher vorge«
schrieben war: daß nach geschehener Vermischung der Tinktur
mit dem Syrup, die Mischung der Hmc eines Sandbades
ausgesetzt werden solle, bis der^ Geist davon weggedunsiet ist.

In einigen Pharmacopöien ist die Bereitung eines schö¬
nen Syruvs von dieser Art aus einer Tinktur von Pcruvia-
nischen Balsam mit Roscnwasser, und einer gehörigen Menge
Zuckers angegeben.
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Rocher Neltendlumen Syrup.

Man nimt ftisch gesammelte Nelkenblumen, die von dem
untersten gereinigt sind, drei Pfunde; siedend Wasser, fünf
hinten.

Laßt sie eine Nacht über in einem Glast, oder irroenen
glasirten Gefäße, eingeweicht stehen,- seihet alsdann das flüs.
sige ab, und löset dämme die gehörige Menge Zucker auf,
um einen Eyrup daraus 3" machen.

ü. 0. Man nimt frisch gesammelte und abgelesene Nelken«
blumen, ein Pfund,- siedend Wasser, drei Pinlen; feinen
weißen Zucker, sieben Pfunde und ein Vierthei!. Läßt die Blu«
men eine Nacht über eingeweicht stehen, setzt alsdann zur
durchgeseiheten Flüssigkeit den pulverisirten Zucker hinzu, und
bringt es bei gelinder Hitze in einen Eyrup.

Dieser Eyrup ist von einem angenehmen Gerüche und
Geschmacke, und von einer feinen rothen Farbe < und dieser,
wegen wird er auch hauptsächlich geschätzt.

L. v. 3/iupuz (^olcliici.
N>lesenZafransyrup.

Man nimt frische saftige Wicsensafranwurzeln, in dünnc
Scheibchcns geschnitten, eine Unze; Essig, eine Pime, und
reinen Zucker, sechs und zwanzig Unzen. Digerirct die Wur¬
zeln in den, Essige zween Tage lang, unter oftcrn Umschüttcln
des Gefäßes, und seihet alsdann die Flüssigkeit, durch ein
gelindes Ausdrücken, ab. Zur klaren Flüssigkeit thut man
den pulverisirtenZucker hinzu, und kochr es bis zu einen,
Syrup gelinde ein.

Sasransyrup.

Man nimt Eafranwein, eine Pinte: doppelt feinen Zu«
cker, fünf und zwanzig Unzen. Den Zncker löset man un
Weine auf, um einen Eyrup davon zu machen,

Safran schickt sich überaus wohl zu einem Eyrup, weil
m dieser Gestalt eine hinlänglicheGabe davon in einem maßi»
gen Umfange enthalten ist. Dieser Eyrup wird gegenwärtig
häufiger verschrieben, als der Wein, wovon er gemacht ist.
Er ist eine angenehme Herzsiarkung-, und gibt den Iuleps eint
feine Farbe.

^
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Gulttensyrup.

Man nimt gereinigten Quittensaft, drei Pintm; Zimmtt,
ein Quemchen; Würznelken, Ingwer, von jedem ein halbes
Quentchen; rochen Portwein, einePintc; doppelt feinen Zu»
cker, nenn Pfunde.

Den ^aft nebsi den Gewürzen digeriret man in der
Aschmhitzesechs Stunden lang; alsdann setzt man den Wein
hinzu, und seihet das fiüßigc ab, und loset nachgehcnds so
viel Zucker darinne auf, daß ein Syrup daraus wird.

Diese Zubereitung ist ein überaus angenehmes, gelindes,
Herzstärkendes, zusammenziehendes Minel, das in einigen
Arten von Durchfällen und Magenkrankheiten, entweder an
und für sich selbst, in der Menge eines oder zween Löffel voll
auf einmal, oder umändere übelschmeckcndc Arzncumttel da»
durch zu verbessern und angenehmer zu machen, genommen
werden kann.

8vruz>u5 Kermelinu«.
Rermcssyrup.

Man nimt vom Kermestörnersaftc, ein Pfund; weißen
Zucker, zwei Pfunde. Macht daraus ohne Hitze einen Syrup.

Der Kermessyrup wird aus den südlichen Gegenden
Frankreichs schon fertig gemacht zu uns gebracht.

Dieser Syrup ist eines angenehmenGeschmacks, und
Von einer feinen rothen Farbe. Er wird für cine Herzsiartung,
und überhaupt für ein stärkendes Mittel, gehalten, und soll
besonders in Ohnmachten und andern Zufallen schwangerer
Weiber dienlich seyn.

I.. v. 8^rupuz e 8uecu I^iinonum.
Syrup ans Kimoneysafc.

Man nimt Limonensaft, dessen Uureinigkeiten man hat
setzen, und nachher abseihen lassen, zwo Pinten; doppelt fei«
nen Zucker, fünfzig Unzen. Den Zucker loset man in dem
Safte auf, um einen Syrup davon zu machen.

L. Man nimt gereinigten Limonensaft, zwei Pfunde,'
weißen Zucker, vier Pfunde und zwo Unzen. Macht daraus
ohne Kochen einen Syrup.

Auf die nämliche Art wird bereitet.

Manlbeerlusyrup,
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iv. 3)srusmz « luccn fl'uÄu? I^ubl I^zei.
-Hlmbcercilfyrup.

Alle diese sind überaus angenehme, kühlende Syruve,
und werden in dieser Absicht gelegentlich in Tranken und In.
leps gebraucht, um in gallichccn oder Entzündullgslrankhei.
ten den Durst zu löschen, die Hitze zu dämpfen, u, s. w. Zu,
weilen werden sie auch zu Gurgcltränkengebraucht.

I<. v. 8/rnpu« e ^leecinio, iius lliaeocüon.
Mohnsyrup, oder: Dmkodion.

Man nimt getrockneteund von dem Camen gereinigte
weiße 3??ohnhäupter, viertelhalb Pfunds Wasser, sechs
Gallons.

Die Häupter werden klein geschnitten, und in Wasser gc«
kocht, unter öfter« Umrühren, damit sie nicht anbrennen, bis
blos der dritte Theil des fiüßigen übrig bleibt, welches bei
nahe ganz von den Mohnhäuprern wird eingcsaugtwerden
seyn. Alsdann nimt man das Gesas vom Feuer, prefit das
abgekochte stark ans, und kocht es bis auf ungefähr vier
Pintcu ein: man läßt es, weil es noch heiß ist, erst durch ein
Sieb laufen, und hernach durch ein fein wollen Tuch; und
setzt es eine Nacht über hin, daß sich dieUnrcinigkeiten zu Bo¬
den setzen. Den Morgen darauf gießet man die klare Flüssig-
feit ab, und focht sie mit sechs Pfunden doppelt feinen ^u>
ckers, bis das Gewicht des Ganzen neun Pfunde, oder etwas
drüber, beträgt; damit ein Cyrup von gehöriger Konsistenz
daraus werde.

N. I?. 3^rupul ?Ap»ueri! ^,!di, leu cle Ueconia, vul^o:
Diacoclion.

U?cißcr Mohnsvrup, oder «us N7ohns«fte, insgemein ges
nannt: Dial:'o0lon.

Man nimt so eben reif gewordene, etwas getrocknete,
und von ihrem Camen gereinigte neiße Mohuhäuvttr, zwei
Pfunde; siedendes Wasser, drei Gallons^ und vier Pfunde
reinen Zuckers. Die Häupter schneidet man klein, und laßt
sie eine Nacht über in dem Wasser weichen: alsdann kocht
man es, und
preßt das flüßige stark aus. Diese abgeseihete Flüssigkeit locht
man bis zur Hälfte ein, und seih« sie nochmals duren: end«
lich setzt man auch den Zucker hinzu, und kocht es zu einen
Sprup.

Dieser Syrup kann auch bereitet werden: indem, man
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ein Quentchen des Extrakts von weißen Mohnhauptern in
zwo Pintcu eines bloßen Syrups auflöset.

Bei Bcrmung dieses Syrups hat man besonders dieses
sorgfaltig in Acht zu nehmen, daß er allezeit, so viel nur im¬
mer möglich, von der nämlichen Stack gemacht werde. Er
wird Kindern in Gaben von zwei bis zu drei Quentchen gege¬
ben: Erwachsenen von einer halbe» bis zu einer ganzen Unze
und drüber, um die scharfen Safte abzustumpfen, hie Schmer«
zen j« lindern, Ruhe zu verschaffen,und die übrigen End¬
zwecke der Opmtmittel zu erreichen.

l.. l). 8^'lll^u« ?.,z)guel!5ei'l'atici.
N?ildcr Mohn Syrnp.

Man nimt frische wilde Mohnblumen, vier Pfunde;
siedendes Wass-r, fünftehalbe Pinte.

Das Wasser gießet man auf die Mohnblumen, setzt sie
übers Feuer, und rühret sie fleißig um, bis sie durch und
durch befeuchtet sind. Sobald als sie untergesunken sind, setzt
man alles bei Seite und laßt es eine Nacht über weichen.
Den Tag darauf Hießet man das flüssige ab, oder preßt es
aus, und setzt es noch eine Nacht langer hin, daß es sich setze.
Nachher setzt man die gehörige Menge doppelt feinen Zucker
dazu, um einen Snrup daraus zu machen.

Dieser Snrup ist in Vrusikrankheiten, Husten, Blut»
speien, Seitenstechen, und andern Krankheiten, sowohl als
ein erweichendes als auch als ein Opiatmittel, empfohlen wor«
den. Es ist eins der leichtsten Opiatarzncimittcl, und in die¬
ser Rücksicht so schwach, daß einige gezweifelt lmben, daß
es nur die geringste SchmerzstillendeEigenschaft besitze.

l.. v. 8^rupu« ?e^ol»li«.
Vrustftrup.

Man nimt getrocknetes Englisches Frauenhaar, fünf
Unzen; Süßholz, vier Unzen; siedendes Wisser, fünfPimen.

Weichet es einige Stunden lang ein, seihet aü'dann das
flüssige ab, und macht es mit einer gehörigen Menge doppelt
feinen Zuckers zu einen Snrup.

Die Aufschrift von dieser Zusammensetzungdrückt die
Absicht derselben bei ihrem Arzneigebrauche aus: sie soll näm¬
lich die scharfen Safte gelinde machen, den Reiz zum Husten
besänftigen, und den Auswurf des zähen Schleims befördern.

I.. v. 5vrupu« e lloill)U5 P2l2l)'liz.
Schlüflelblumcnsyrup.

Dieser wird von Schlüsselblume», auf die nämliche Art,
wie der Nelkenblumensyrupgemacht.
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Er ist sonst in Nervenkrankheitenfür dienlich gehalten
worden; feine Z angenehmen Geruchs und Geschmacks wegen
empftelu er sich den Patienten, wiewohl es^ieut zu TaZewe»
nige gibt, die ihm einige besondere Kräfte zuschrewcn wollen.

I.. 8vrupu« >'o^num loluiiuu5.
Abführender Xostns/rnp.

Man ninit die nach geschehener Destillation von sechs
Pfunden Damastener Rostn zurückgebliebene Flüssigkeit; dop«
pele'feinen Zucker, fünf Pfunde.

Nachdem man die Flüssigkeit von den Rosen ausgepreßt
hat, kocht man sie bis auf drei Pinten ein, und laßt sie eine
Nacht sichen, um sich zu setzen. Den Morgen darauf gießet
man da? klare vom Bodensatze ab, und setzt den Zucker hinzu,
und kocht die Mischung bis aufs Gewicht von achtehalb
Pfunden, ein.

D' >cr -Syrup wird von einem doppelten Aufgüsse von
frisch aesammeltcnblassen Rosen,- auf die nämliche Art, wie
der Syrup H>m wilden Mohn, gemacht, und wird genannt:

Damastener Rosensyrup.

Man nimt frische Damastener Rosenblätter, ein Pfund;
siedendes Wasser, drei Pfunde, und reinen Zuc'er, drei Pfun¬
de. Die Rostn läßt man die ganze Nacht über eingeweicht
stehen, thut alsdann zur hell abgeseiheten Flüssigkeit den
Zucker hinzu, und macht mit einer gelinden Hitze einen Sn»
rup daraus.

Die nach der Destillation der Rosen übriggebliebene Flüs«
sigkcit schickt stch ebenso gut zur Verfertigung dieses Syrups,
als ein frischer Aufguß der Blumen. ' Dieser Eyrup ist ein
angenehmes und gelindes Purgicrmitt^ für Kinder, in der
Gabe eines halben, oder eines ganzen Löffels v>ll. So er<
weiset er sich auch als ein gchchocs Laxierniinelchür Erwachse«
ne, das bei tzartl.'idigrcit gute Dienste chut.

S^srup von getrockneten Rostn.
Man nimt getrocknete rothe Rosen, sieben Un;cn; weißen

Zucker, sechs Pfunde; siedendes Wasser, vier Pmten.
L-Mt eiiic Nacht hindurch die Rostn im Wasser aufge»

gosstn sieheu, alsdann kocht man sie ein wenig, seihet das
flüssige ah, setzt den Zucker darzu, und kochet sie bis zur
Konsistenz eines Syrups ein.
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Dieser Syrup wird für gelinde zusammenziehend gehal¬
lt«: besonders aber seiner rotyen Farbe wegen geschahet.

D. 5i^i'upu5 8ci!!icicu5.
^Necr^wiedelsyrup.

MannimtMcerzwiebelcssig, anderthalbe Pinte; Zimmet,
Ingwer, von jedem eine Unze; doppelt feinen Zucker, vier¬
telhalb Pfund.

Die Gewürze laßt man drei Tage lang im Essig cinge-
weicht sieben; seihet alsdann das'flüssige davon ad, scheiden
Zucker dar;n, und machr einen Syrup davon.

!<'. Man nimt Meerzwiebelessig, anderthalbe Pinte; wei¬
ßen Zucker, viertchald Pftind. Macht daraus dci gelinder
Hitze einen Cyrup.

Die in der ersicrn von diesen Zusammensetzungen befind¬
lichen Gewürze mildern in etwas die widerwärtige Eigenschaft
der Meerzwiebeln; obsthon nicht in der Maasc, daß das un¬
angenehme des Arzneimittelsdadurch ganz nnd gar wegfiele.
Es wird meistens in Gaben von einem bis zween Löffel voll
gebra.icht; um den zähen Schleim zu verdünnen und den
Brustauswurf zu befördern; welches es auf eine überaus
würksame Weist thut.

I.. 5>vrnpu5 limplex.
Einfackcr Syrup.

Man loset in Wasser so viel doppelt feinen Zucker auf,
daß daraus ein Syrup werde-

L. 3>'l'upu5 lirnplex, iiue dommuniz.
Gemeiner S^rup.

Man loset in hinlänglichemWasser den reinsten Zucker
auf, daß daraus ein Cyrup werde.

Diese Zubereitungensind bloße flüssige Versüßungsmittel,
die weder lieblichen Geruch, »och angenehme Farbe haben.

Rrcuzbccrsyrup.

Man nimt vom Safte von reifen und frischen Kreuzbee»
ren, ein Gallon; Zilnmet, Ingwer, Muskatnüsse, von je«

>!,- ',!'>'; doppelt feinen Zucker, sieben Pfunde.
Den Saft läßt man etliche Tage stehen, um sich zusetzen;

seihe: man ihn durch, und weichet in einigen Thei-
u.t davon die Gewürze ein. Den übrigen Saft kochet ma»>
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und setzet gegen das Ende denjenigen Theils in welchem die
Gewürze «abweichet wurden, nachdcmmanibn vorherdurch-
gest^ee bat, hinzu. Dieses Stück von dem Proceß muß stz
b,handelt werden, daß die ganze Flüssigkeit auf vier Pmtm
zurückgebracht wird. Endlich thut man den Zucker darzu,
und macht die Mischung zu einem Syrup.

K- Man nimt vom gereinigtenSafte von reifen Kreuz-
Heeren, sech''Pfunde; wcißul Zucker, viertchalb Pfund; ko¬
chet den Saft nebst dem Zucker zur Konsistenz eines Sy-
ruos ein.

- In der vorigen Zubereitungsind diewidrigen Eigenschaf¬
ten der Kreujbeeren durch die Gewürze und durch das wesent¬
liche Ockaetzämpfet: dcmungcachtet aber bleiben sie immer noch
unangenehm. Drei bis vier Löffel voll würken schnell als ein
PurZlermittcl, und führen eine große Menge wäßriger Feuch¬
tigkeiten ab. Zuweilen verursachen sie einen Durst und Tro¬
ckenheit des Mundes und des Schlundes, und heftiges Knei¬
pen. Diessm kann man zuvorkommen,wenn man wahrend
der Würkung Habergrützemit Wasser reichlich trinket.

I.. 8vruou« Violarum.

Veilchensyrup.

Man nimt frische und schon gefärbte Veilchen, zwei
Pfunde; siedendes Wasser, fünf Pinten.

Lasset sie einen ganzen Tag über m einem Glase, oder
wenigstens in einem glasirten irrdcnen Gefäße, eingeweicht
stehen; alsdann gießet man das siüssige davon ab, und stehet
es durch ein dünn leinen Tuch, wobei man auch oen gelinde¬
sten Druck sorgfältig vermeidet: nachdem man nachher die ge¬
hörige Nenge Zucker hinzugesetzethat, macht man einen Sy«
rup davon.

j.. Man nimt frische Märzvcilchen, ein Pfund; siedendes
Wasser, drei Pmten.

Läßt sie vier m<d z°'?,mzig Stunden in einem irrdenen ge¬
nau stehen: alsdann seihet man
das flüssige, ohne Drucken, durch, und löset dämme sieben
und em Viertheil Pfund weißen vulverisirten Zucker aufj
woraus man, ohne Kochen, einen Syrup bereitet.

Dieser Syrup ist von einem überaus angenehmen Ge¬
ruch uno Geschmack, und erweiset sich in der Menge von ei¬
nem oder zween Löffel voll als ein gelindes Lariermiuel für
Kinder. Durcks Aufbewahren verlieret er leichc seine schöne
blaue Farbe, weswegen er hauptsächlich geschätzt wird.
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Ingwcrsyrnp.
Man nimt in dünne Scheibchen geschnittenen Ingwer,

vier Unzen,- siedendes Wassn, drei Pimen. Laßt ihn einige
Stunden eingeweichtstehen, gießt alsdann das flüssige ab,
And nmchc darans init einer gehörigen Menge doppelt feinen
Zuckers enien Syrup.

Dieses ist ein angenehmer nnd maßig gewürzhaftcrSy¬
rup, der mit Geruch, Geschmack und Eigenschaften des Ing-
wers nicht allzustark versehen ist.

Ii. U, Man nimt putverisirten Ingwers, drei Unzen?
siedendes Wasser, drei Pimen; undwelsien Zucker, sieben und
ein Vicrtheilpfund. Den Ingwer laßt man virr und zwanzig
Stunden lang in einem genm> vermachten Gefäße in dem Was¬
ser eingeweicht stehen, thut alsdann zur klar abgeseiheten Flüs¬
sigkeit den pulverisirtell Zucker, und macht einen Syrup.

1^. O. (.'onlelUu ^IKeimez.
2lll5ermesl»:twcrge.

Man nimt vom warm gemachten und durchgeseiheten
Kermeskornersafte, drei Pfunde; Damascener Rosenwasscr,
sechs Unzen nach dem Mnase; Zimmetol, einen halben Seru-
pcl; doppelt feinen Zucker, ein Psund. Den Zucker lostt
nien in Rosemvasservermittelst der Hiye eines Wasserbades,
zu eiuem Cvrup auf; alsdann mischet man den Saft von
Kermeeckornern darunter, und, nachdem es kalt geworden,
das Zimmetol.

ü-sjlgsyrup.
Man nimt Essig, zwoPiMen; weißen Zucker, viertchaw

Pfund; kocht es zur Konsistenz eines Cyrups.
Dieses wird für ein gutes dcnHrusiauswurf befördern-

des nnd Schleim zertheilendes Mittel gehalten: und zu der¬
gleichen Absichten kann jedweder anderer Eyrnp behülflich
seyn; weil der Zucker an und für sich selbst schon ein Bestre¬
ben und Geneigtheit dazu hat.

8^lUpN5 cle Leil,2i'!5.
Berl'lLbccrcnsyrup

Dieser wird burchs Kochen in einem glasirten irrdenen
Gefäße, ans zwei Pfunden des Saftes von den Früchten mit
anderthalb Pfund feinen Zuckers, zur Konsistenzeines Sy«
«ups, bereitet-
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Das Kochen eincs.jedwedensauren Syrups ist in dop.
Mcr Rücksicht ein Zckie^; weil es »änlich dee Säure sinmvf
macht, von roclch^r doch hier oieWürkung zu erwarten ist,
und veru: daß er anschicket, und kandirt. Dieser ist
kühlend und zusammenziehend, wiro'aber mchtoft gebraucht.
Er gibt ein gutes Gurgclwasser ab.

Frssllenbaarsyrup.
Man nimt Zfrauenbaarsyrnpfünf Unzen, weichet und

kocht es in einer hinlänglichen 'Menge Wassers, mit zwo Un¬
zen Süßhohwurzcln. Und kochr d^e k!a« durchgcseihttc Flüs¬
sigkeit mc drei Pfunden weißen Zuckers zu einen Syrup ein.

Dieses befördert den Auswurf in so weit, als es der
Zucker thun kaun; was aber die übrigen Ingredienzien an¬
langt; so könnte das Ganze in einer Gabe auf einmal genom¬
men werden, und kann daher nicht die geringste Würksamkelt
äusser«, auf die man sich zu verlassen hätte.

Xvürznelk'ölisyrnp.
Man schneidet eine Unze Würzüelkcn klein, und lasst sie

einige Tage mit zwölf Unzen weißen Weins aufgegossen stehen;
alsdann seihet mmi de.s Flüssige durch, und kocht es mit ei¬
ner hinlänglichen Menge Zuckers, nämlich zwanzig Unzen,
zu «inen Syrup ein.

Dieser Syrup würde keine Erwähnung verdienet haben,
wenn er nicht oft, ohne Verordnung, statt des Nelkcnblu-
mensnrups, in dessen Ermangelung, gebraucht "würde; weil
dieser nur einmal des Jahres gemacht werden kann; jener'
aber, der Würznelkmsyrup, mit Kochenille ganz genau seine
Farbe erhalten kann.

In Ansehung ihrer Kräfte und Eigenschaften sind sie
einander gleich, die in beiden so unbedeureud sind, daß es
kaum werth ist, diesen Betrug angemerkt zu haben.

8^I,UPU8 llorticum (^itrioium.
Citronen schalen fy vnp.

.Man nimt fünf lenzen von der aussern gelben, völlig rei¬
fen und frischen Citronenschale; von den Scharlachbeeren,
oder an deren Statt, von dem zu uns gebrachten Safte,
zwei Quentchen; Quellwasser, drei Pfunde. Läßt es zusinn-
men eine Nacht überm einer Badhiße eingeweicht stehen; und
setzt zur abgeseiheten Flüssigkeit dnttehglb Pfund feinen Zu-

e
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cker hinzu: und focht es mit einer mäßigen.Hitze.<ur Konsi¬
stenz eines Snruos ein.

Ans die nämliche Art werden die Syrupe von den Po»
mcranzcn-und L!n:o'.'.enschalen bereitet.

Nur muß «nan sich in Acht nehmen, dass durch eine all«
zujalingeHiye der gewürzhafte Geruch und Geschmack nicht
weggedampftwerde.

Süßholfsyrup..
Man nimt zwo Unzen frisches, gereinigtes und gestoße¬

nes Süßholz; weiß Frauenhaar, eine Unze,- Isop, eine hal¬
be Unze. Gießet darauf drei Pfunde siedendes Qucllwasser,
und nachdem es vier und zwanzig Stunden aufgegossen in ci<
ner Badhitze gestanden hat, seihet und kläret maü das flüssige
ab; und locht es mit dem besten Honig und feinem Zucker,
von jedem zehcn Unzen, in einer Badhiyezu einen Syrup ein.

Dieses war des NIesuc sclnc Erfindung, die in allen
Apothekcrbüchern, bis aufs letzte, ohne Abänderung, beibe¬
halten worden ist.

8vrupu« Norum peillcorum.
pftrsickblüchcns>'rur>.

Man nimt ein Pfund frische Pfersichblüthen, und gießt
darauf drei Pfunde warmes Wasser: nachdem sie vier und
zwanzig Stunden eingeweicht gestanden haben, preßt man
das ftch'sige aus, und wiederholet das Aufgießen mit einer
frischen Menge Blumen und der namllchen Flusugkeit, fünf¬
mal; alsdann loset man in drei Pfunden von dem zuletzt
dur.bgesecheten drittehalb Pfund Zucker auf, und kocht es zur
gehörigenKonsistenz ein.

Dieser wird insgemein durch einen einzigen Aufguß ver¬
fertigt; indem man blos s^> viel draufgießct, daß die Blü¬
then gebrühet werden. Es ist ein sckones Brechmittel für
Kmdcr das zugleich von unten etwas Oefnung macht. Die
Gabe davon sind zwei Quentchen bis eine Unze.

8vrupuz äs liliÄbardaro.
Rhabäroersyrup.

Man nimt von dem besten Rhabarber und von Sennes-
blättern, von jedem drittchalbe Uuzc; Zimmet, anderthalb
Quetschen; Ingwer, ein halbes Quentchen; WMr, acht '
Pfunde. Man laßt es eine ganze Nacht hindurch wa'-m ein¬
geweicht stehen, und kocht alsdann die abgeseihete Flüssig-
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keit mit -zwei Pfunden weißen Zuckers zu einen Syrup ein;
gzgmoas l^ude !!'erden zwv Un^en vom purgircnden Rostnsy-
Nlp harzu genlischt,

Seifen Honig.
Man niml gcn'eine Seife und Honig, von jedem vier

Unzen; WemsieiMalz, eine halbe Unze; Erdrauchwasser, zwei
Ouen^che:-. Mi^bet alles zustimmen.

Dieses, wird als eiüegurc Cache anempfohlen zur Rei¬
nigung und Weißmachung der Hamj es rann aber auch zu
einem weit wichtigern Gebrauche angewandt werden, und
thut oft gute Dienste im Gliedcrreissen, wenn es auf dem
schmerMften Theile wohl eingerieben wird: es ist aber so
durchdringend und würtsam, büß es zuweilen eine Blase
«mcht und anfangs den Schmerz vermehret. Durch Zusatz
tülcr gehörigen Nengc von Kampher und Opium kann man
wichtige Verbesserungen machen und vornehmen.

8^rupu5 i-eKiinzeiiz.
Anhaltender', oder stopfender Syrup.

Man nimt ein Pfund Eichenrinde; Granatapfelschalen,
Tormcntill- und Bisiortwurzeln, vonjedem zwo Unzen; weht
es in drei Maas Quellwasscrbis auf drei Pfunde ein. Sei-»
hct das flüssige ab, und läßt es sich seyen, bis es klar gewor-
den; alsdann gießt man es dnrchs Neigen ab. Zu" dieser
Flüssigkeit sitzt man vom Schlehen- »nd Verbisdeerensafte,
von jedem ein Pfund, hinzu, und dampfet alles bis auf zwei
Pfunde ab; alsdann setzt man zwei-Pfnndc feinen Zucker hin¬
zu, uud. kocht es zur gehörigen Konsistenz ein.

Dieses gibt cimn dergestalt stopfenden Syrup ab, daß
man sich in DurchMen, wo dcrgleichcn-Dingenothig sind,
so wie auch in allen andern Arten von Flüssen , ganz allein
darauf verlassen kann. In hitzigen, und in allen Wechse.lfie-
bern, befördert er gar sehr die Wartung der Rinde, und bei
Kindern hilft er zuweilen ohne selbige. Wenigstens kann ein
großer Theil davon ersparet werden, wenn sie in alle dazu
schickliche Arzneigestalten,und die Rinde selbst entweder in
Bisse» oder in Latwergen gebracht wird. In allen Arten von
Blutflussen ist es überaus schicklich zu gebrauchen, und pflegt
im weißen Flusse und in andern weiblichen Schwachheiten,
große und gute Diensie zu thun.

^leN» ei Ox^mellic».
Könige und Sftuerhsnige.
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Ac^yptlstde« Honig.
Man nimt fünf Unzen überaus fein pulvensirtes Grün«

span; Honig, vicrzchen Unzen' am Gewicht; Essig, sieben
Unzen, nach den; Mnase.

Liest Ingredienzien zusammen kocht man bei einem ge«
linden Feuer bis sie eine gehörige Konsistenz und rothüche^ar-
bc erlangt haben, Wird diese Mischungeine Zeit laug aufbe¬
wahre: , so fallt der dicke Theil zu Boden-; der dünnere aber,
der oben aufschwimmt, wird -uel .^ciivprin^um genannt.

Diese Zubereitung ist blos zum äusserlichen Gebnrllche
bestin'mt, zur Reinigung der Geschwüre und Wcgnehmung
des wilocn Fleisches. Sie ist auch in venerischen Geschwüren
des Mundes und der Mandeln im Halst dienlich. Sollte
man sie schärfer nöthig haben, so kann das durchs UmsHut-
tcln des Gefäßes geschehen, so daß die dicke Mateneaufdem
Voden mit der obern dünnen vermischt wird.

I.. ^tel Lim!»«.

XVlldcr Flack.qhottlg.

Man nimt vier Pinten vom gereinigtenCafte des wil¬
den Flachses,- abgeklärten Honig, vier Pfunde: locht es zur
gehörigenKonsistenz em.

Diese Zubereitung kam zuerst in der vorigen Ausgabe
unserer Pharnncopöie zum Vorschein. Sie wird überaus sel¬
ten gebraucht, und nicht oft in den Apotheken angetroffen.

I.. v. >l«! ttslleboraeum.

N<e»wur5hon:g.

Man nimt getrocknete und dünn geschnittene weise Nies-
wurzwurzeln ein Pfund; abgeklartenHonig,dreiPfundc7Was-
ser, vier Pinten

Laßt die Wurzeln drei Tage lang im W<Mr eingeweicht
stehen, unb kocht sie alsdann ein wenig: das flüssige drückt
man aus, und laßt es noch einmal durchlaufen, und kocht
es mit dem Honig zur gehörigen Dicke ein.

Man hat besonders Sorge zu tragen, daß diese Zuberei¬
tung so nahe als möglich zur Houigdicke gebracht werde, da¬
mit ihre Starke und Kraft nicht zu ungewiß sey. Sie würfet
als ein gewaltsamesPurgier- oder Brechmittel, und ist zum
gemeinen Gebrauche allzuheftig und unsicher. Sie ist zuwei¬
len in Rasereien in Gaben von einem bis zu zwei Quentchen
und drüber gegeben worden; wiewohl sie häufiger zu Klysiie-
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ren gebraucht wird. Die heutige ausübende Arzneikunst macht
überhaupt wenig oder gar keinen Gebrauch davon.

I.. v. 5,161 Kol»ceum.
Rostnhonig.

Man nimt gereinigte And geschwind getrocknete rothe
Rosenwospen, vier Unzen; siedendes Waner, dreiPinten;
abgeklärten Honig, ftti^' Pfunde.' die Rostn läßt man einige
Stunden lang im Wasser eingeweicht stehen; seihlt alsdann
das ftüssige ab, vernnsichetdamit den Honig, und kocht,es
zur gehörigen Konsistenz ei».

L. D. Nel I^olaceum.
Aostnhonig.

Man nimt getrocknete rothe Rostn, ein halbes Pfund;
siedendes Wasser, vicrDinten; Honig, sechs Pfunde. Die
Rostn läßt man eine Nacht über im Wasser eingeweicht stehen;
seihet alsdann das ftüssige davon ab, setzt den Honig darzu,
und kocht die Mschung zur Konsistenz eines Cyrups ein.

Diese Zubereitungwird häufig als ein gelinde kühlendes
reinigendes Muccl, besonders unter Gurgelwasser zu Geschwü¬
ren und Entzündungendes Mundes und der Mandeln im Hal¬
se gebraucht.

t.. v. vx^mel ex ^!Iic>.
Sauerhonig mit Rnoblanch.

Man nimt dünn geschnittenen Knoblauch, anderthalb«
Unze; Kümmel, süßen Fcnchclsamen, von jedem zwei Qucnt«
cheu; abgeklärten Honig, zehcn Unzen am Gewichte; Essig,
eine halbe Pinte. Den Essig läßt man eine Weile mit den
gestosscnen Samen in einem glasirten irrdenen Gefäße kochen;
alsdann thut man den Knoblauch hinzu, und bedeckt das
Gesas ganz genau. Sobald es kalt geworden, drückt man
das flüssige aus, und löset darinne bei der Hitze eines Wasser¬
bades den Honig auf.

Dieser Samrhonig wird zur Verdünnung der zähen
Säfte, Beförderungdes Brusiauswurfes, und der flüssigen
Absonderungen überhauvr, empfohlen. Es ist ohne Zweifel
ein Arzneimittel von beträchtlicher Würfsamkeit, obschon über¬
aus unangenehm; indem der Geruch und Geschmack des Knob¬
lauchs, der Zuthat der gewürzhaften Same» ungeachtet, im¬
mer noch hervorsticht.
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Sauerhonig mu V^seusafran.
Man mmt adgcUärtti: Honig, z^'ei Pfundt; eine Pint»

Wiesensafrancssig: kocht es in einem glassrten in-d<ueu Gc«
säße bei einem gelinden Feuer, zur Konsistenz eines Syru?s.

Hiesir Sauerhonig ist die gelindeste Zubereitung o°,str
Wurzel; er hat einen angenehm säuerlichen Geschmack, rci-ct
gelinde ^ie Zunge, hm eine maßig zusammenziehende Eigeu«
fchaft, und ist zur Reinigung der Zun^e vom Schleim gmz
sürrreflich. In einer verstärkten Gabe ist er ein Brechmittel,
und zuweilen ein Purgicrmittel; am merkwürdigsten aberwür«
ket er als ein UritltreibendesMittel.

Wo das Vlutwasser stockt, oder überflüssigda ist, und
die krankmachende Materie durch die Nieren verulMstigcrWei¬
se abgeführet werde» kann, kann dieser Sauerhonig mit gros¬
sem Vortheile gebraucht werden; daher er insonderheit zur Er¬
leichterung für wassersüchtige Patienten geschickt und bistimt
ist. Und was diese Zubereitung ganz vorzüglich begünstige!,
ist, daß zur Kur auch der hartnäckigsten Krankheitenkeine
große Menge davon nothig ist.

Die Gabe, wenn es ein UrinlreibendesMittel abgeben
soll, ist, daß man mit einem Theelöffel voll, zweimal des
Tages, in einer schicklichen Flüssigkeit, den Anfang macht:
den zweten oder dritten Tag gibt man die nämliche Gabe
dreimal des Tages; hernach viermal des Tages; und wenn
der Patient diese^Gabe leicht vertragt, und die gehörige Wür<
lung nicht erfolget, so kann man nach und nach ms zu einer
ganzen Unze in einem Tage steigen, ja bis auf anderthalb«
Unze. Collre aber diese letzte Menge keine Wartung thun;
so hat man sich wenig oder gar mckts, weder von diesem,
noch von sonst einem andern Arzneimittel, zu versprechen.

vxvniel ?eiwr»!e.
BrnsssssucrhonlF.

Man m'mt Alantwurzeln, eine Unze; Florentinische Veil-
Wurzel, ^ine halbe Unze; Ammoniakgummi, eine Unze; Cssig,
eine halbe Pinte; abgeklärten Honig, ein Pfund; Wasser,
drei Pinten. Die geschnittenen und geflossenen Wurzeln laßt
man im Wasser so lange kochen, bis eine Pinte davon verlo¬
ren gegangen ist; alsdann seiher man das flüssige ab, und

. thut das vorher im Essig und Honig aufgelöste Gummi Am«
moniak dazu, und läßt alles zusammen ein wenig kochen.

Die Ausschr.ft von dieser Z»5mmleuse5ung drückt sihon,
ihre Arzncikräfteaus. Sie ist für solche Brusikrankheiren be«
siimt, die von emcr Uebennaas eines jähen Schleims, ^wel>
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chen diese Arznei verdünnt, und den Auswurf desselben beför¬
dert,) und von verstopften Lungengcfaßnhherrühren. Davon
können alle Nachte und Morgen zween bis drei Löffel voll ge¬
nommen, und einige Zeit lang damit fortgefahren werden.

I.. O. Ox^mel 8cIUiiIcum.
tNecr?wlcbelstluerhonig,

Man nimt abgeklärten Honig, drei Pfunde; Meerzwie-
be?c"ig, zwo hinten. Nach dem L. v. vicr Pfunde von: ab«
g-Ucrtcu .^oülg Kocht es in einem glasirten irrdenen Ge«
s.-^c, d.< «ne« gelinden Mer, zur Konsistenz eines Sy-
rups eiu.

DerMeerzwiebelsinttchouigist ein nützliches cröfncndes,
reinigendes und den Vrusiauswurf beförderndes Mittel, das
in feuchten Engbrüstigkeiten, Husten, und andern Kraufhei«
ten, wo zu viel dicker zäher Schleim ist, große Diensie thut.
Er wad m Gaben von zwei bis drei Quentchen, zugleich mit
«was gewürzhaftem Wasser, als Zimmetwasser, genommen,
um den Ekel, den er sonst leicht erwecken würde, zu vcrhin«
dem. In starken Gaben erweifet er sich als ein Brechmittel.

I.. v. Ox^'mel limplex.
Eillfacker Snnerhonig.

Man nimt abgeklärten Honig, zwei Pfunde; Essig, ein«
Piute: kocht es in einem glasirten irrdenen Gefäße, bei einem
gelinden Feuer, zur Konsistenz eines Cyrups.

Könige au« vorigen Apothckcrbüchern.
Klel ^inlialarum.

Ronmarindlüthenhonlg.
Man nimt frisch gesammelte Nosmarinblüthen, ein Pfund;

abgcklarlcn,^onig, drei Pfunde: mischet es zusammen in ei«
nen Topf, den man an die Sonne setzt; und hebt die Mi«
schung zum Gebrauche auf.

ölel IVlercuna!?.

Bingel!.'rantahon!g
Man nimt vonBingeltrautsafte,drei Pfunde; Honig, zwei

Pfunde: reiniget und kocht es zusammen biszurHonigkonsisienz.

^lel Klorol-um, vel Di^rnurum.
Nlaulbccrcnbonig,

Man nimt von dem durchs Setzenlassen gereinigten Safte
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von den sowohl vom Baume als vom Stranche vor Sonnen
Aufgang unreif eingesammeltenMaulbeeren, von ».'dem an-
derthalb Pfund; durchgeseihetenund abgeschäumten Honig,
zwei Pfunde. Laßt es zusammen bei einer gelinden Hitze bis
zur gehörigen Konsistenz sachte sieden und aufkochen.

Klel Violaceum.
Veilchenhonig.

Wird eben so, wiederRosenhouig, gemacht.

8ucc> et llel^ni^e.
Säfte und Gallerte».

Säfte wider den Sckarbock,

Man nimt vom Löffelkrautsafte,zwoVinten; von Bach,
bungen, eiue Pinte; voo der Brunnenkressc, eine Pinte; von
Sevilianischen Pomeranzen, eine Putte und ein Quart. Mi¬
schet alles untereinander; laßt es stehen, bis sich die llnrei.
nigkeiten gesetzt haben, und entweder gießet man alsdann die
Flüssigkeit helle ab, oder'seihet sie durch.

N. v. 8ucci ^nlilcorliuilci.
Säfte rvidcr den Scordm.

Man nimt vom Löffelkraut-Pomeranzen,und Brunnen«
lreßsaste, von sedem eine Pm«; geistreiches Muskacnuswas-
ser, ein Quart von einer Pinte; und laßt es stehen, bis sich
die Unreinigkeiten gesetzt haben, alsdann gießt man die klare
Flüssigkeit ab.

Beide diese Zusammensetzungen sind von beträchtlichem
Nutzen zu den in der Aufschrift ausdrücklich genannten Ab¬
sichten: der PomeranzensaftistcinfürtrefiichesHülfsmittc(zu«
gleich mit dem Löffelkraut?, so wie auch in Verbindung mit
andern scharfen antiscorbutischen Mitteln, die, in dieser Mi¬
schung, wie aus der Erfahrung bekannt ist, weitbessereWür»
kungen hervorgebrachthaben, als wenn sie blos an und für
sich selbst gegeben worden sind. Diese Safte können von zwo
bis zu drei Unzen genommen werden, so viel als der Magen
vertragen kann, zwei - bis dreimal des Tages. S>e vermeh,
ren überhaupt die Absonderungen des Ur»ns, und haften z«,
weilen offenen Leib.
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I,. üob Laccaium 8ambuci.
-Holundcrbeerensast.

Man läßt den gereinigtenHolunderbeerenstift bei einer
gelinden Hitze^eindicken.

e. Man niMzwei Quart reifen Holunderbeerenfaft, und
ein halbes PfuMfeinen Zucker. Dämpfet über einem gclin»
den Feuer bis zur Nonigdicke ab.

Dieser Saft ist ein kräftiges stiftnartiges Auflösungs.
Mittel, das die Verstopfungen der Eingeweide ofnet, die na«
türlichen Absondernngen durch Stuhl, Urin und Schweiß be«
fördert; und auf diese Art in mancherlei langwierigenKrank,
heilen Dienste leistet. Die Gabe ist von einem oder zwei
Quentchen bis zu einer Unze oder drüber. Ein Löffelvoll mit
Waffer verdünnt wird in gemeinen Erkaltungen, bei Cchl».
fengehcn, nicht ohne Nutzen genommen.

8uccu« prunorum 3iluennum, liue: ^caciae QeiwHnicae.
Scklehcn > oder deutscher Acacien Saft.

Man laßt eine beliebige Menge Saft, von unreifen Schle¬
hen über einem gelinden Feuer eindicken.

Dieses ist ein maßig starkes zusammenziehendes Mittel,
das mit der Aegnptischen Acacia Aehnlichkeit hat, und statt
selbiger auch oft untergeschoben wird. Es wird in Bauch«
fiüssen, u. s w. von einem Scrupel bis zu einem Quentchen
gegeben.

lielarinl», leu >liuz (^clomorum.
(Lmttengallcrte, oder Marmelade.

Man lu'mt drei Pintcn gereinigten Quittensaft, und ein
Pfund weißen Zucker: kochet es zusammenkunsigcmäs ,

Dieses ist ein nützliches, kühlendes, anhaltendes Arznei.
Mittel: es wird in Schwachheitendes Magens, Neigung zum
Brechen, Durchfallen und Ruhren, die von einer hitzigen
Unpäßlichkeit, oder scharfen gallichten Saften herrühren, ge»
geben. Die Gabe ist von einem Quentchen, bis zu einer Hai»
den Unze oder drüber.

<3e!»t!na Lerderorum.

Verbi sbeerengallerte.
Man nimt ein Pfund von den Stielen rein gepflückte

Berbisbeercn; und eben so viel weißen Zucker, Kocht es bei
einer gelinden Hitze zur gehörigen KoiWenj ein; alsdann
drückt man die Gallerte.durch Flanell.

»R
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Ioh«nlli«dcerengallkrte.
Wird auf die nämliche Art bereitet.
BM diese Zubereitungen sind angenehm, süßsäucrlich

und kühlend , und werden aus dieser AbsiD zur Befeuchtung
des Mundes und Echlundcs in Entzlindungskrankheitengc»
braucht. In Wasser aufgelöst, geben sie ein heilsames ver¬
dünnendes Getränk, von einer scifenartigen Natur ab, das
sich mit dem Blute, oder dem Blutwasser, wenn es zu dick,
(wie in gewissen Fiebern) vermischet, wo hingegen bloßes
Wasser meistens unverändert durch die Nieren wieder weggeht,

iLsclügnrr'cnsaft.
Man schlitzt reife wilde Gurken, preßt ganz gelinde ihren

Saft aus, und läßt ihn durch ein feines Haarsieb in eingla-
sirtes irrdenes Gesas laufen. Nachdem er einige Stunden
gestanden hat, wird sich der dickere Theil zu Boden sek«n, wo¬
von «an den dünnern abgießet, und das flüssige das noch zu¬
rückbleibt, durchs Filtrircn absondert, Der zurückgebliebene
dicke Theil wird mit Leinwand bedeckt, und der Conm, oder
einer andern gelinden Hitze ausgesetzt, bis er völlig trocken
geworden ist

Die Art des schicklichsten Filtrums, dessen man sich zu
dieser Zubereitung bedienet, ist ein baumwollenernaßgemach-
ter Tocht, davon das eine Ende in der Flüssigkeit liegen, das
andere aber über dem Gefäße herunterhangol muß; wodurch
die Flüssigkeit angezogen wird und herabtröpfelt, bis der
grMte Theil derselben abgeleitet, und die festere Substanz zu¬
rückgelassen ist.

Das Elaierinm ist ein starkes Purgiermittel, das sich
vft als ein heftiges Brechmittel erweiset. Es wird in Was.
scrsuchtcn, wo die allerwürksnnsienArzneimittel nöthig sind,

^ v?n einem bis zu vier oder fünf Granen gegeben; und zuwei¬
len wird es, in geringerer Menge, schwachem Purgiermittel«,
um mehr zu reizen, zugesetzt.

Ans dem vorigen Londoner ApoehekerbuHe, und der
gemeinen Praxis.

lind, liue: 8»p3 limplex.
Ninfftcker eingesottener Most, oder Saps.

Man nlmt von guten und weißen Weintrauben eine be¬
liebige Menge neulich ausgepreßten Saft, und kocht ihu über



Ausübung der Apothekerkunst. Viertes Buch. 291

-einem langsamen Feuer, bis blos noch eine Pinte von dreien
übrig bleibt, oder bis es zur Konsistenz desHonigs gelanget.-

Nob cls Verbell«,

lLlngesottener Berbisbeerensaft, oder Rot,.
Man nimt von dem klar durchgeseiheten Bcrbisbeeren«

safte, ein Pfund; feinen Zucker, ein halbes Pfund, Laßt es
über einem langsamen Feuer zur gehörigen Konsistenzab¬
dämpfen.

«ob 6e ^eiali«.

Ll'ngessttcner Rirschsaft^over Rob.
Man nimt vom rothen sauren Kirschsäfte nach Belieben,

und kocht ihn mit halb so viel feinen Zucker über einem lang«
samcn Feuer, nach obiger Votschrift.

liob <3e Onii«.

jL/ngesottcner wilder Rirstbsaft, oder Rob.
Man nimt ein Pfund wilde Kirschen, und laßt sie in ei«

ncr hinlänglichen Mcnge'Qucllwasscr eingeweicht stehen, bis
man das Fleisch durch ein Sieb drücken kann; alsd.nm däm¬
pfet man die überflüssige Feuchtigkeit ab, und kocht es mit
einem halben Pfunde feinen Zucker zur gehörigen Konsi¬
stenz ein.

Kob (^äoiiiorum,
Oingesotte«er Gulttenlaft, oder Xob.

Man nimt eine beliebige Menge gereinigten Quittensaft:
und nachdem er bis auf den dritten Theil gelinde eingekocht
worden, setzt man halb so viel von dem feinsten Zucker zu, und
halt mit einer langsamen Hitze an, bis es die gehörige Konsi¬
stenz erlanget. /

l>liua vol delatinU d^Zoninrum.
Guittcngallerte, oder i,t?armcl«de.

Man nimt zwölf Pfunde klrr gereinigten Quittensaft;
dampfet die Hälfte durchs Kochen ab, und thur zu dem Zu¬
rückgebliebenen fünf Pfunde alten weißen Wein, mU> dampfet
es wieder bis auf den dritten Theil ab, unter ^eqnelMlülH
des Schaums, der sich erhebet. Nachdem sich dis.Zurücks
gebliebene gesetzt hat, seihet man es durch, und kocbt es mit
drei Pfunde Zucker zur gehörigen Konsistenz kuusigcnM ein.
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Ilob pi'unorulr» »ciclaium.

lüingcsotlsner Schlehensaft, oder Rob.
Wird auf die nämliche Art, wie das Quittenrob, ge<

macht,- und in beiden ist der Zucker von keiner Wichtigkeit,
sondern kann nach Belieben hinzugethan werden.

lLingesottener Johnnnigbeerensaft, oder Rob.
Dieser wird auf eben.die Art, wie das Verbisbecrenrob,

von dem wohl gereinigtenSafte gemacht; und muß daher
über dem Feuer abgeschäumet werden, ehe man es hinstellt,
daß es sich setze.

Lob 8»cc»rum 82m!,uc».

Eingesottener Holunderbecrensast, oder Rod.
Man nimt eine beliebige Menge Holundeerbcrensfft, und

läßt ihn gan; langsam über einem gelinde» Feuer eindicken, cm,
weder blos für sich selbst, oder mit dem vierten Theile Zucker.

Auf eben die Art wird das Attichrob, der Wacholder-
beerensaft, und das Rob vom Ehrenpreis, bereitet; ausser,
daß zu dem letzter» vom Zucker und Safte gleiche Theile er¬
fordert werden. Und so können auf gleiche Art auch andere
zubereitet werden.

8uccuz ül^c^ri-In^e 6mplex.
Einfacker Süsihollsast.

Man nimt eine beliebige Menge von der besten, gerei¬
nigten und ein wenig geflossenen Süßholzwurzel; weichet sie
drei Tage lang in so viel Qucllwasser ein, daß sie drei Quccr-
sünqer hoch bedeckt sieht: alsdann laßt man es zusammen auf¬
kochen und preßt die Flüssigkeit aus, die man, bei einem
langsamen Feuer, zur gehörigen Konsistenz, nach der Kunst,
abdampfet.

Die alten Apothekcrbücher, besonders die von deutschen
Verfassern, haben einen großen Ueberfiuß an solchen Arznei«
mittclgesialten, die sie von den Arabern entlehnten; sie wer.
den aber jetzt fast gar nicht mehr gebraucht, dergestalt, daß
so qir von denen, die das Kollegiuni hier beizubehaltenfür
dienlich befanden hat, sehr wenige von den ApothckcN! ver¬
fertigt werden: denn die meisten Sachen werden von unsern
H.ckrbäckel'n auf eine sehr zierliche, und auch zum Arzneige¬
brauch sich sehr wohl schickende Art, wie z, B. besonders die
Quitten, behandelt nnd bearbeitet. Der Süßholzsaft wird



Ausübung der Apothckcrkunst. Viertes Buch. 29 z

vorzüglich häufig gebraucht, und sollte nach dieser Vorschrift
hier zu allen fettig zu macl«nden Perfchieibungen zubereitet
smn: denn der aus der Fremde komt ist oft g« zu unrein,
oder dermaßen beschädigt, daß nickt nur die Absiebten des
Arztes dadurch vereitelt werd n, sondern auch sehr leicht Un»
heil angerichtet w:rd, indem er Verstopfungen verursacht,
wo er als ein reinigendes und öfnmdcs Mittel gegeben wor¬
den ist.

Dick: Brust« oder Keckes« au» dem vorigen Eoinburghi«
scken Äpother'crbucke.

I>ul>ucl, Oommune.

Gemeiner H.ccksaft.
Man nimt von süßen Mandeln frisch ausgezogenesOcl,

und Brust- oder balsamischen Syruv, von jedem eine Unze»
weißen Zucker, zwei Quentcken: mischet es, und macht dar»
<ms einen dicken Brust- oder Lecksaft.

K.ccksaft au» Rraftmehl.
Man nintt Gummi Tragantstarke, zwei Quentchen; Ja«

paniscke Erde, ein Quentchen; flüssig geschlagenes Eiweiß,
eine Unze; eben so viel balsamischen Eyrup; mischet und macht
es zu clncn Lecksaft.

I.olwcli cle I^inn.

L.ecks«ft aus il-einsamenol.
Man nimt frisch ausgezogenesLeinsamenol,und balsa¬

mischen >2yrup, von jedem eine Unze; Schweftlblumen und
weißen Mucker, von jedem zwei Quentchen: mischet und macht
es zu einen Lecksaft.

Leckest au» Manna.
Man nimt Kalabrische Manna, frisch ausgezogenes süs>

scs Mandelöl, und Veilchensyrup; von jeden! gleich viel: mi¬
schet und macht es zu ciuem Lecksaft,

Z.ecksaft au» Seift.
Mau nimt Castilianische Seife, ein Quentchen; Mandelöl,

eine Unze: LyrupausLnnoncnsaft, andcrthalbe Unze: macht
es zu einen'Lecksaft.

,3^
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;

l,lllwck 60 8perma der!.
Lccksaft aus Wallrath.

Man nimt zwei Quentchen Wallrath, reib« es zusam-
men mir Eigelb, bis es sich mit einer halben Unze frisch aus¬
gezogenen Mandelöls, und einer Unze balsamischen Eyrnps,
zur Konsistenz eines Lecl'safls mischen laßt.

l.«Kucl,, >cl<?ZM!,, liniwz oder Lecksaft, ist von mittler
Konsistenz zwischen einem Syrup und einer L«Uwerge. Man
hat dergleichen hauptsächlich zu Brusimitteln bcstimt. Es ist
eine übelausgesonnene Arzneigesiait, und daher fast gänzlich
verworfen. Das Londoner Apothekcrbuch hat sie ganz und
gar ausgemerzt, so wie auch das jetzige Edinburghlsche. Die
oligtcn und schleimigten Substanzen sind unangenehm für tM
Gaumen, und für den Magen schädlich.

Iidliocl, 3anum.

Der heilsame ^ect'saft.
. Man nimt Isopblätter und Bcrgmünze, von jedem eine

halbe Unze'; ausgekernte rothe und schwarze Brusibecrcn,von
jedem dreissig Stück; ausgekernte Rosinen, Feigen, und neue
Datteln, von jedem zwo Unzen; Leinsamen und Ciebcnzeit,
von jedem fünf Quentchen; Frauenhaar, eine Handvoll:
Anies- und Fenchelsamen, dünn geschnittene Vcilwurzel, ge-
siossencs Süßholz und Zimmet, von jedem eine halbe Unze.
Alles zusammen latzt man kunstgeinäs in vier Pfunden Wasser
bis zur Hafte einkochen: alsdann wird es mit der Zuthat von
zwei Pfund Gcrstenzuckcr, und der Auflösung Ves Gummi
Tragcmc, und arabischen Gummi, von jedem drei Quent«
chcn, in der nämlichen Abkochung,zu einen Syrup eingekocht.
Nachher schneidet und stoßet man fünf Quentchen gereinigte
Pinien klein; süsse abgeschälte Mandeln, Süßholz und Kraft»
mehl, von jedem drei Quentchen; Vcilwurzel, zwei Quent«
chen. Alsdann nimt min den Syrup vom Feuer, und ruh»
rer alles dieses geschwind mit einem hölzernen Stampfet hin¬
ein, bis alles zusammen weiß wird.

Vierter Abschnit.
Von Weinen, Tinkcuren und Elixiren.

L^n der Behandlung und Bearbeitung dieses Theils kann
<x) für denjenigen nichts schweres vorkommen, der sich mit
dem ersten Theile, was die Digestion, Auflösung und Ver¬
schiedenheit der Aufiosungsmitttl betrift, bekannt gemacht
hat. Und da meistens die ganze Materia Medita gar füglich,
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in vieler Rücksicht, blos auf diese Arzncigestaltenzuräckge.
bracht und eingeschränkt werden kann; so wird diese Abthei¬
lung einen großen Antheil davon erschöpfen.

' Die nach der Destillation nächste Art und Weist, wie
man die Arzneikrafte aus Dingen ausziehen kann, geschiehet
durch Verfertigung der Tinkturen. Und diese Processe sind
blos darinne voneinanderverschieden, daß der vorige nur die
leichtern Theile, die als Dampft aufsteigen können, abznson-
dern vermag; und letzterer hingegen alle diejenigen Theile, die
sich in einem Aufiösungsmittelaufnehmen und halten lassen.
Die Hauptregel ist: daß die Flüssigkeit, welcher man sich als
<ine2 Auflosungsmittels'oder Vehikels bedienet, mehr oder
weniger geistreich sey, je nachdem die darzu besiimten In«
gredlcnzim von einer leichtern oder fixer» Natur und Beschaf¬
fenheit sind; und daß die Zeitdauer des Digcrirens, es ge¬
schehe nun in der Hitze oder in der Kalte, glcichfals darnach
abgemessen werde.

Unter der Benennung von Tinkturen und Elixiren werden
insgemein solche Dinge begriffen, die von einer flüchtigen Be¬
schaffenheit und leichten Zusammenhange sind, und ihreKräf- >
re durch geistreiche Flüssigkeiten am besten ausziehen lassen,
und zu ihrer Zubereitung weiter nichts, als das Digeriren
erfordern; und diese sind entweder einfach oder zusammenge¬
setzt. Von der erster« Art sind: die "l'inäura cru«, c?.ltvlei,
n>v>ilme limplex, lulpliuiiz, lei-p^nt»!-!«, und rüsüruni
lubiarum: f.ir welche alle solche Flüssigfeiten vorgeschrieben
sind, die man zu eines jeden besondern Gewebe und Eigen¬
schaften am schicklichsten halt. Der Eafrcm ist durch die ^qua
,!ien»^ll!> ausgezogenworden, in derAbsicht, umcinGiftwi-
dersichendcsMitte! ;u haben; umabereinHerzsiärkendesMit«
rel zu «haken, und zur bessern Erhaltung seiner Farbe, die
durch jede Säure gar bald vergeht, steht es frei, ihn auch
mit Canariensekt,oder Franzbranc mein, aufzugießend,Die
Bibergeiltinktu?wird glcichfals durch einen Geist rmt gleicher
Leichtigkeitund Geschwindigkeit ausgezogen; wen nc beide von
einem lockern Zusamni.n^angez.nd," und durch solche Vehikel
gar bald geofnec werden. Die Myrrhe hingegen verlangt,
ihrer Zähigkeit wegen, zugleich eine Mischung von Weinstein«
salz, m welcher "sie eine Zeit lang stehen muß, ehe sie mit
Weingeist aufgegossen wird; wodurch :hre klebrig?Eigenschaft
getrennt und aufgelwöen wird, so, daß sie sich nachgehends
beiser und geschwinder mir dem Wemgcisie vereinigen laßt.
Hiermit komc ziemlich überein, was wegen der r^x le.pel'»
l,.ii.le Vii^i>,iun?.L^'geschriebn',ist, daß sie nämlich mit der

,r» 8»U5 n,rl.ir> ausgezogen werden soll; wenn aber die»
sc Wurzel im Mörsel um Nein gcsiosscn wird, so gibt sie alle
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ihre Wärme dem Weingeist« her: und alsdann wird sie von
manchen so gar noch vorgezogen; weil die imiwra l^liZ nu-.
t»li ihr einen ekelhasten und urinartigen Geruch mittheilet, und
ein beinahe unerträgliches Brennen im Magen verursachet:
welche Eigenschaft, an und für sich selbst/ oftmals durch
Sauren gcmäßiget wird, als welches Verfahren diesem gera¬
de entgegen ist. Die rothen Rosen werden blos mit heißem
Wasser, das durch Vitriolöl säuerlich gemacht worden ist,
ausgezogen: wodurch nicht nur die Absicht, ein zusammen¬
ziehendes Mittel zu erhalten, in allen übrigen Fällen sowohl,
als hier, gar sehr befördert wird, sondern es trägt auch viel
zur Erhaltung der schönsten rothen Farben bei. Die tinÄnr,
z,2plluei,'!» wird eine zusammengesetzteTinktur blos durch die
Zuthat etwas von Muskatnüssen, und komt mit den Rosen
darinne übercin, daß ihre Farbe durch Säuren stark verbes¬
sert und erhöhet wird; beide hingegen verandern sich in eine
höchst unscheinbare grüne Farbe, sobald sie durch Wcinsiein-
salz, oder irgend eine laugenartige Materie berühret werden:
ein Unterschied der wohl angemerkt -u werden verdienet.

Bei allen zusammengesetzten Tinkturen, oder Elixiren,
die mit Weingeist ausgezogen worden sind, und wo die Gabe
blos in wenigen Tropfen besteht, hat man sorgfaltig darauf
Acht zu geben, daß man keine Ingredienzien mit darzn nimt,
die mit den übrigen von keiner verhältnißmäßigenWnrtsam-
keit sind, wenn sie auch schon mit der Absicht übereinstimmen.
Denn hier ist es nicht so, wie bei der Destillation, wo ein un¬
nützes oder schwaches Ingredienz nicht schädlich werden kann;
weil in der Tinktur eine jedwede dergleichen Sache das Aufiö-
sungsmittel mit etwas dergestalt sättigen hilft, daß es da¬
durch unfähig wird, würlsamere Dinge in. sich zu nehmen,
und folglich im Ganzen ein schwächeres Arzneimittel werden
muß. So auch in dem Elixir vnriul, ^nl^iin, obschon die
Münz allerdings mit der Absicht, als ein Magenmittel, über,
einstimt, und die Salbei gleichfals dafür anzunehmen ist; so
werden doch in einem Arzneimittel, das in keiner großer«
Menge, als zu zwanzig bis dreissig Tropfen auf einmal ge¬
geben werden'darf, dergleichen Dinge sehr unschicklichzusam-
mengehauftt; denn ausserdem daß sie verhindern, daß das
Aufiösungsmittel andere würksamerc Ingredienzien nickt in
sich nehmen kann, indem sie es mit etwas aus sich selbst sät¬
tigen; so müssen sie auch, wenn man den Antheil berechnet,
den sie an einer Gabe haben können, fast ganz und gar un¬
merklich werden Denn hier lomt nicht mehr als eine halbe
Hand voll von diesen Dingen auf eine Menge die etliche tau¬
send Gaben ausmacht; da doch aus der gemeinen Erfahrung
bekannt ist, daß sie mit unsern gewohnlichen Nahrungsmit-
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teln, in eben so großer Menge, als sie hier zur ganzen Zu»
sammensetzung mitkommen, ohne alle,Ulibequeml'.chkeit, ge¬
nommen werden können und oft genommen worden sind.
Was der Zuckerkant bei dieser Zusammensetzung thun soll, iss
gleichfalls nicht leicht zu errathen oder zu rechtfertigen; und
das ole'an, viii-iaü scheint in allzugroßer Menge verordnet zu
seyn, so, daß seiner Scharfe wegen die Gabe nolhivcndiger«
weise zu klein seyn muß, daß die Gewürze nicht das gehörige
Verhältniß darinne haben. Der größte Fehler aber wird bei
diesem berühmten Arzneimittel bei dessen Verfertigung bcgan-
gen, indem alles zusammen digeriret wird. Denn das Vi-
triolöl verbrennt und verharret ganzlich die Ingredienzien, so
daß sie nicht allein um desto weniger ihre Kräfte von sich ge¬
ben, sondern auch das Ganze durch eine schwarzliche garstige
Farbe verunstaltet wird; welchen beiden Unbequemlichleiten
man abhelfen konnte, wenn man die Gewürze mit dem Wein»
geisie allein aufgösse, und nachdem dieser fein abgeseihet worden,
das oleun, v'ni lol> hinzuthäte, wodurch es alsdann blos eine di¬
ckere Konsistenz betonn und etwas in seiner Farbe erhöhet wird.

Das nämliche ist von dieser Saure zu bemerken in der¬
jenigen Artvon Elirirpi-oprielÄliz, die damit verfertiget wird.
Wird selbige zugleich mit dem Weingeisic auf die Ingrcdien-
jien gegossen; so werden diese dadurch unfähig gemacht, ihre
Kräfte herzugeben, und man erhalt keine so gute Farbe oder
Konsistenz, als wenn sie nachher erst darzugcthan wird.

Diese Anmerkungen führen uns natürlicherweise auf einen
andern Umstand, der bei Ansziehung aller zusammengesetzter
Tinkturen ganz nothwendigerwcist in Betrachtung zu ziehen
ist; und dieser bestehet darinne: daß, wenn die Ingredien¬
zien von einem so verschiedenen Zusammenhange und Gewebe
sind, daß einige davon sich weit eher durchs Äufiösnnasmit-
tel aufschliessen und ausziehen lassen, alK andere, sie für sich
einzeln besonders durch einen.verhältnismäßigen Theil des
Aufiösungsmittels ausgezogen werden müssen; weil sonst jene,
die äusserst schwer ihre Kräfte hergeben, wenig oder gar kei-
nen Antheil an der Zusammensetzung haben. Als in dem ge¬
meinen Elixir piopr,?!.-,!^, obschon blos drei Ingredienzien
in selbigem befindlich sind, so sind sie doch in Ansehung ihrer
Fähigkeit zur Auflösung einander so ungleich, daß wenn sie
zusammen hineingethan werden, das härteste davon, wel¬
ches die Mrirrhe ist, meistentheilsverloren gehen mnsi; weil
der Weingeist gar bald durch die übrigen beiden angcschwän-
gert und folglich unfähiger wird, diese mit in sich aufzuneh¬
men. Wenn sie daher alle in ihrem gehörigen Antheile Wein¬
geist aufgegossen werden, so lassen sie sich alle leicht auftosen;
und wenn sie nachher nebsi der Saure zusammengethan wer-

^
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den, so machen sie dieschönsiehochgcfärbte Tinktur, fast von
der Konsistenz eines Syrnps. Nach die'er Regel richtet sich
besonders auch das Elixir propnt-iaciz ttelmoncü, wo die
Aloe und dcr Saftan, d« von dcm lockersten Zusammenhange

-sind, zusammen ausgeloset werde», die Myrrhe hingegen von
diesen beiden für sich besonders; und endlich werden die ver¬
schieden«! Tinkturen zusammengemischt und vereinigt.

So auch in der zusammcngeftl5tenMylrhentinktur,wenn
die Myrrhe zuerst ausgeloset wird, so laßt sich die Aloe nach¬
her eben so leicht auflösen und annehmen; werden sie hinge,
gen zusammen hineingethan, so wird der Weingeist so bald
uu'l der Aioe belade», das; die Myrrhe weit länger in der
Auflosung zubringt. Und in allen den flüssigen Laudanums,
oder Opiatmitteln, laßt sich das Opium, wenn oie Gewürze
zuvor ausgezogen worden sind, hernach gar bald auflösen;
wenn hingegen das Ovium mit selbigen zugleich hineingethan
wird; so geben sie ihre Kräfte nicht ohne großen Nachtheil
von sich. Desgleichen auch mit dem Elixir siluns, wenn da
die Samen, das Süßholz und Hie Rosinen alsdaun'erst hin»
zugethan werden, nachdem die härtern Ingredienzien schon
eine Zeit lang im Wcingcistegestanden haben; so wird das
Arzneimittel desto besser. Das sind aber alles Umstände, auf
welche die wenigsten Verfertigcr ,md Zusammenmischer die ge¬
hörige Aufmerksamkeit richten. ^

Was die arznciartigcn Weine und Essige anlangt, so ist
wenig dabei anzumerken. De? Stahlwcm scheint die beste
Zubereitung des Stahls in flüssiger Gestalt zu seyn,,dc>sen
Würkunsl durch den Sasran stark vermehret wird. DcrMecr-
zwicbclwem und Meerzwiebelessig scheinen beide aus einerlei
Absicht erfunden M seyn, entweder um mit Honig ein Oxnmel,
oder Eaucrhonig daraus zu machen, oder selbige allein als
gelinde Brechmittel zu geben, oder,, in Verbindung mitwar,
mcn Herzsiärkungen, als dem Zimmetwasser, als den Brust,
auswurf befördernde, oder als Uriutreidcnde Mittel; in wel«
chen letzter« Rücksichten sie bei einigen m großem Ansehen sie¬
ben. Es ist noch nicht ausgemacht, ob der Vipernwcin am
besten mit getrockneten Vipern, wie es hier verordnet ist, oder
mit lebendigen, zubereitet wird; doch scheint es, als ob man
auf letztere Art ihre Kräfte am zuverlässigsten erhielte, wie»
wohl das flüchtige Salz am besten von ihnen erhalten wird,
wenn sie getrocknet sind.

,- weine, Tinkturen Und Elixire,
I.. Vinuni Hluericum ^lcglinum.

Alr'allstrtc'r Aloctistber Wein.
Man nimt von einem fixen Laugensalzc acht Unzen,- So»
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kotcrischeAloe, Safran, Myrrhe, von jedem eine Unze; ge«
reinigte» Ea!:^i'.k, ftchs Qucnt^'en; Be.-gvcin, zwo Pin-
tcn. Läßt es eine. Woche, oder langer, cmgeweichr stehen,
ohne Hitze; u^d sittrirct alsdann den Wein durch Papier.

Dieses ist das Elixir v!opnLlmi5 ttelmonci,, m^ eini¬
gen wenigen Abänderungen.E" ist zu merken: daß, obfthon
der Ealm'.ai als ein Ingredienz g?bran6)t wird, dennoch die
Zubere tun^, nach idrer Beendigung, nichts davon enthalt;
indem nut diesem Salze hier das «amlichc vorgehet, was bei
der Destillation des Sstlumtgeistes.

-Hclinoot'« Elixir ist in unserer vorigen Pharmaeopöie
auf folgende Art vorgeschrieben:Man mmt rothen Wemstein,
Salpeter, von"jedem zwölf Unzen; weißen Wein, zwo Pin¬
ien; Aloe, Safran, von jedem anderthalb«! Unze, Macht
den Salpeter und Weinstein zu Pulver, und trägt die Mi¬
schung nach und nach in einen glühenden Echmelztiegel:
wenn es hinlänglich kalcinirt ist, thut man die Materie in ei¬
nen gläsernen Mörsel, und gießet den Wein hinzu, um eine
Lauge davon zu machen; mit welcher Lauge aus der Aloe und
dem Safran eine Tinktur ausgezogen wird. Ferner: man
nimt auch Salmiak, acht Unzen; weißen Wein, eine Pinte;
Myrrhen, anderthalbe Unze. - Löset den Salmiak in Wasser
auf, seihet die Auflösung durch, und dampfet sie bis zur Trock¬
ne ab. Von diesem trocknen Salze wird eine Unze in Wasser
aufgelöset, und mit dieser Auflösung eine Tinktur aus der
Myrrhe ausgezogen. Beide Tinkturen mischet man in einem
genau vermachten Gefäße zusammen, um ein Elixir aus selbi¬
gen zu machen.

Die nach dieser mühsamen Art gemachte Zubereitung ist
von der vorhergehenden nicht verschieden. Der Salpeter und
Weinstein machen, nachdem sie zusammen kalciuirct worden
sind, ein Laugcnsalz aus, das mitdcnen, die in den Apothe¬
ken wohlfeiler zuhaben sind, ziemlich übercinkömtuno gleich ist.

-Helmont und andere hatten von diesem Arzneimittel eine
sehr hohe Meinung, und sichen es als einen belebenden und vcr-
wahrendenBalsaman, derdie Gesundheit immer fort zu erhal¬
ten , und das Leben bis an die äusserst möglichen Gränzen zu
verlängern fähig wäre. Es ist anch zuverlässig zu vielen Ab¬
sichten ein sehr würksamcs Mittel: es verdünnet die zähen
Säfte, und öfnet die Verstopfungen in den entfernten Thei¬
len, und befördert die Ausleerung durch fast alle Ausgänge.
In Gaben von einem, zwei bis drei Quentchen, vermehret
es die Absonderung des Urins; und wenn der Patient maßig
warm gehalten wird, so erweiset es sich insgemein als ein dieAue-
dünsiung beförderndes oder Schweißtreibendes Mittel; in
starkern Gaben macht es gelinde Oefnung des Lelbes.
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Blttern'e»».

Mau nimt Enzianwurzel, frische gelbe Limonenschalen-
rinde, von jedem eiuc Unze: langen Pfeffer, zwei Quentchen;
Bergwein, zwo Pinten: laßt e», ohne Hitze, eingeweicht sie.
hen, u«d seihet den Wein zum Gebrauche davon ab.

D<cses ist ein überaus schönes Magenbitter, das um ein
beträchtliches erwärmender ist, als der wäßrige Aufguß.

Bitterwein.

Man nimt Enzianwurzel, eine halbe Unze/ Perum'anische
Rinde, eine Unze; genoeknete Sevilianische Pomcranzenscha»
lcn, zwei Quentchen: weiße Kanellenrinde, ein Quentchen;
Probeweingcisi, vier Unzen; Bcrgwein, zwo Pinten.

Zuerst gieret man den Weingeist auf, alsdann den Wein,
und laßc es zusammen, ohne Hitze, vier Tage lang stehen,
und dann durchgeseihet.

Dieser Wein wird zuweilen statt der tinZura üomackic»
gebraucht.

I<. Vinum ^litlmoinale.

Splesglasweil».

Man nimt geschlämten Spiesglassafran, eine Unze;
Bcrgwein, anderrhalbe Pinte; digeriret es ohne Hitze, und
seihet den Wein durch Papier.

T. Viüum .^nlimoniale.

- S^iesglanrvein.

Man nimt zu feinem Pulver gemachtes Spiesglasglas,
eine Unze: Pergwein, eine Pinte« taßt die Mischung drei
Tage, unter oftern Umschüttcln, stehen, und seihet sie als«
dann durch Papier.

Der Epiesglaswein besitzt die ganzen Kräfte dieses Mi¬
nerals, und kann in solchen Gaben gegeben und behandelt
werden, daß man durch ihn alles das auvrichcenkann, was
man sonst durch irgend eine Spie^glaszubercitung zu bewür-
ken im Stande ist; mit diesem Vortheile, daß, da der würb-
same The,l des Svicsgiases hier bereits aufgelöset, und mit
den thierischen Saften mischbar gemacht ist, die Würkung
desselben desto bestandiger und zuverlaßiger ist Wird er von
zchen bis zu fünfzig oder sechs;»«, Tropfen gegeben, so wurtt
er als ein alterirendcs oder Blutrettugendcs, und Schweiß«
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treibendes Mittel; in starkem Gaben, als ein Urintreibendes
und purgirendes Mittel; da hingegen zwei, drei oder vier
Quentchen, ein heftiges Brechmittelsind. Es ist hauptsäch¬
lich in dieser letzten Absicht, in manchen Fallen der Raserei
und desSchiagfiusses, gebraucht worden, und har daherden
Namen: Brechwein, bekommen.

I.. Vinum cl^Ivbe.'ltum.
Slahlwein.

Man nimt Eistnftilspane, vier Unzen; Zimmct, Mus-
katblumen, von jedem eine halbe Unze; Rheinwein, vier Pin¬
ien. Laßt es ohne Hi^e einen Monath lang, unter öfter«
Umsthütteln des Gefäßes, stehen und weichen, und stchct
alsdann den Wein zum Gebrauch davon ab.

Etahlwein ist eine überaus nützliche Zubereitung dieses
Metalls, und wird oft in chlorotischen, oder bleichsüchtigen,
und andern Zufällen gegeben, wo Stahlmittcl schicklich sind.
Boerhaavc empficlet ihn als eines der vorzüglichsten Arznei¬
mittel, die er kannte, besonders zur Wiederherstellung derjenigen
Kraft im Korper, durch welche Blut gemacht wird, wenn
selbige durch eine bloße Schwache der zu sehr erschlafften fe¬
sten Theile, und durch eine unempfindliche, kalte, wäßri¬
ge Beschaffenheit der Safte, abgenommenhat; hingegen ist
es nachtheilig, wo die Lebenskräftebereits allzusehr ange¬
strengt uud gespannt sind, es sey nun die Ursache davon in
den flüssigen oder in den festen Theilen befindlich. Die Gabe
ist von einem Quentchen bis zu einer halben Unze, und kann
zwei- bis dreimal des Tages wiederholet werden.

I,. Vinum diuceum.
Safranwein.

Man nimt Safran, eine Unze; Canaricnsekt, cincPinte.
laßt es ohne Hitze eingeweicht stehen, und seihet den Wein da¬
von ab.

Die Gabe von dieser Tinktur ist ein bis drei oder mehrere
Quentchen.

U. Vinum DiKamni 2II11'.
weißer Diptamwem.

Man nimt gepulverte weiße Diptamwurzel, eine Unze;
Eiscnfeilspane, die nicht rostig sind, drei Quentchen; Berg«

eine Plnte Digeriret es vier und zwanzig Stunde«
und stihci es durch Papier.

-^

wein,
laug,
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Ipekal.'ussnbcwcin.

15, 'linctui'2 I^>ecacu,nli»e.
Ipckakuanhcnlint'lur.

Man nimt gepulverte Ipekafumche, eine Unze; Berg,
wein, eine Pinte. Nach dreitägigerDigestion seihet man die
Tinktur zum Gebrauche durch.

Beide diese Weine sind überaus gelinde und sichere Brech.
Mittel, und-, so wie die Ipelnkuanhe in Substanz, von clci-
chem Nutzen auch in Dysenterien. Die Gabe von diesen Tuck-
turen ist eine halbe Unze, mehr oder weniger, nach Beschaf¬
fenheit des Alters und der Starke des Patienten.

l.. V'inum Viperinum.
vlplrnwel».

Man nimt getrockneteVipern^ zwo Unzen: Bergwein,
drei Pinten. Läßt si>' bei einer gelinden Hißc eine Welche laug
maccrircn und weichen, und seihet alsdann den Wein da¬
von ab.

Man hat sich gestritten, ob frische lebendige, oder ge,
trocknete Vipern zur Verfertigung dieses Arzneimittels vorzu¬
ziehen sind: vielleicht sind die neuerlichst mäßig getrockneten
am meisten zu wählen, indem sie durchs Austrocknen blos die
waßngen Theile zu verlieren scheinen. Ob sie wirklich dem
Weiue eine so große Kraft mittheilen, als man dafür hält.

15. Vir.um iVliI!c^ec!»lum.
Rellerwürme. :vel!7.

Man nimt lebendig gesicsseneKelierwurmer,zwo lw,'m;
Rheinwein, eine Pinte. vM sie :ine ,)^achl hindurch,?«fge-
gossen stehen, und drückt hernach tne Flüssigkeitdurch ein
Euhemch.

Dieser Wein ist als ein wunderbares Reimaungsmittel
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für alle Eingeweide empfohlen worden, das in der Gelbsucht,
in vielen langwierigen Krankheiten, in scrophelartigen Ge¬
schwülsten, und mflüssigten Zufallender Augen keinen, etwas
nachgicbt. Allein die diese Eigenschaften von ihm erwarteten,
sind oft in ihrer Erwartung betrogen worden, und hem zu
Tage gie' > es wenige, die sich groß darauf verladen. Es
wird von emer halben bis zu zwo Unzen zu nehmen verordnet.

Rhabarberwein.
Man nimt zwo Unzen Rhabarber,- weiße Kanellc, ei«

Quentchen,- Probeweingeisi, zwo Unzen; Bergwein,^ eine
Pinie. Maccrirct oder weichet es sieben Tage lang cin^ und
seihet es durch.

-Hauptliärkcnde Tinrtur.

Man nimt wilde Baldrianwurzel, vier Unzen; VirZiniani-
sche Schlangenwni-zel, emcUnze,- MesmarlnspÜzen, c>«e hal¬
be Unze,- weißen Frauzwein, sechs Pinten: digerirer es zu¬
sammen drei Tage lang, und seihet alsdann die Tinktur durch.

Die Rosmarin und der Baldrian sind überaus gute
Hauptstärkende Mittel. Die Gabe ist von einer halben bis
zu zwo Unzen.

linNurH ^eplialica pu!-F2N5.
pnrgirende Hauptstärt'ende Tinktur.

Diese wird gemacht, indem man zur vorigen zwo^ Unzen
Sennesblättcr, eine Unze schwarze Nicswurzwurzcln, und
zwo Pinten weißen Wein hinzusetzet. Die Ucberschrift' dieses
Arzneimittels drückt schon dessen Bestimmungaus. Es »lein
blos schwaches Purgiermittel.

1in6tui2 ?»leml>2e.
Mün;cntlnktur.

Man nimt einfaches Frauenmünzwasser, eine Pinte,- ge-^
trocknete Frauenmünzblatter, eine halbe Unze. Läßt es zu¬
sammen in einem genau vermachten, an eineil warmen Ort
gestellten Gefäße vier Stunden lang weichen, und seihet als¬
dann die Tinktur durch.

Diese Tinktur ist an Kräften der Münze sehr reich, und
erweiset sich als ein weit stärkeres Arzneimittel als das tvho-
birte Wasser, welches einige stark empfohlenhaben.
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Mosckustint'tur,
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' zwei Quentchen Moschus; rektificirtm Wein,
eine Putte. Digeriert es zehm Tage lang und seihet es

Man nimt
geisi
nachher durch.

l.. l'inÄuia UbaliÄiKari vinola.

wcmlgte 2^hadardcrtinktur
Man nimt zwo Unzen Rhabarber; von den Hülsen gerei¬

nigte kleine Karoamomcu, eine halbe Unze; Safran, zwei
Quentchen; Bergwein, zwo Pintcn- Maceriret es ohne Hi-
tz:, und seihet alsdann die Tinktur davon ab.

Dieses ist ein erwärmendes, Herzstärkendes Laxiermittel.
Es wird hauptsachlich bei Schwache des Magens und der Ge¬
därme gebraucht; und in gewissen Arm, von Bauchfiüffen,
um die fehlerhafte Marcrie abzuführen, und den Ton der Ein¬
geweide zu starken. Man kann es von einem halben bis zu
dl'ei oder vier Toffel voll und drüber, nehmen, nach Beschaf¬
fe nhcit der Stärke des Patienten und den Absichten, die man
hierbei zu erreichen suchet.

I<, 1'inÄur» 3acr».

Man nimt Sototcrische Aloe, acht Unzen; weiße Ka-
ne lle, zwo Unzen; Bergwein, zehcn Pincen. Die Aloe und
Kcmclle macht man, jedes für sich besonders, zu Pulver, mi¬
sch et sie zusammen und gießet den Wein drauf; nachher laßt
nun es eine Woche, oder länger. ohneHißc, eingeweicht sie»
hex, und schüttelt das Oefäs gelegentlich um; endlich seihet
ma n den Wein davon ab.

Es wird nicht unschicklichseyn, mit den Pulvern etwas
wc ßen vom Unrath durchs Waschen wohl gereinigtenSand
zu vermischen, um das Zusammenbacken der Aloe zu vcrhiN'
dn n, welches sonst durchs Befeuchten leicht zu geschehen
Pst!gt.

^. Man nimt zu Pulver gemachte Sototcrische Aloe,
eine- Unze; Ingwer und Jamaika Pfeffer, von jedem ein Quent¬
chen; Bergwein, andcrchalbe Pinte. Digcrirct es sieben Ta- '
ge lang, und seihet alsdann die Tinktur davon ab.

Die 1'inÄuiÄ lacia (die jetzt vom Edinbnrghischen Kol¬
leg i m, vinum »loericum genannt wird) scheint, aus langer
Erf chrung, ein Arzneimittel von fürtreffiichem Nutzen in
sckr ächlichen phlegmatischenLeibec.beschaffenhclieüm seyn,
»ich i nur um die ersten Wege zu reinigen, sondern auch zur
Verdünnung und Auflösung der zahm Säfte in den entfernter«
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Theilen; indem es die festen Theile reizet, die Lcibesbeschaffen«
heit erwarmer, und die Reinigungen der Mutter und den gol»
denen Aderftuß befördert oder erwecket. Die Gabe, als ein
Purgiermittcl, ist von einer bis zu vier Unzen, oder drüber:
wird es in kleinen Gaben, in gehörigen Zwischenzeiten, als
ein altcrirendcs, oder Blutremigendes Mittel gegeben,- so
kann es tiefer in den Körper eindringen und herrliche War¬
tungen hervorbringen Durch'diese Behandlung würfet
es in einer betrachtlichen Lange der Zeit auf keine merkliche
Art durch den Stuhl,' mit der Zeit aber erweiset es sich doch
als ein Purgiermittel, und verursachet eine schlaffe Leibesbc-
schaffenheit, die langer anhält, als durch sonst ein anderes
Purgiermittel geschehen und erfolgt seyn würde.

L. I.. 1'inZusa üolarum.
Rostntmktur.

Man nimt von dem untersten Weißen abgesonderteRo-
senknospcn, einchalbeUnze; starken Vitriolgeisi (Ocl genannt)
eine» Scrupel^ siedendes Wasser, drittchatbe Pinte; doppelt
feinen Zucker, anderthalbe Unze. ZuM vermischt man den
Vitriolgeisi mit dem Wasser in einem Glase, oder glasinen
irrdenen Gesäße, und in dieser Mischnng maccriret man die
Rosen. Wenn die Flüssigkeit kalt geworden ist, seihet man
sie durch und setzt den Zucker hinzu.

Man nimt getrocknete rothe Rosen, eine Unze; Vitriol¬
geisi, ein Quentchen; siedendes Wasser, vier Pmten; weis-
sen Zucker, zwo Unzen. Die Rosen macerirct man mit dem
Wasser in einem unglasirten irrdenen Gefäße vier Stunden
lang: nachgehende seür man zu der durchgeseihete» Flüssigkeit
die Saure und den Zucker.

Diese Tinkrur ist von einer schönen rothen Farbe, und
gibt einen überaus angenehmen Inlcp in allen den Fällen ab,
die gelinde kühlende und etwas anziehende Mittel erfordern.
Es ist sehr schicklich, auf Bissen oder Latwergen von der Rm»
de nachzutrinken und macht auch ein gutes Gurgelwasser.

V.'linIm'» Ikebana, vulßu: l.2>iäanum liczuiclum.
Thebaische Vpmmtlnr.'tur,lnggcmeln: Flüssiges F.an0anum.

Man nimt Opium, zwo Unzen; geistreiches Zimmetwas«
ser, zwanzig Unzen; digeriret es vier Tage lang, und seihet
es alsdann durch Papier.

In den geistreichen Tinkmren fällt ein Theil vom Opium
zu Boden, und in den weinhaften wird nach der Oberfläche
zu um den Seiten des Glases herum eine Kruste gebildet: die
Menge, die sich auf diese Art absondert, wenn die Tinktur

».»

'^

M
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langt gestanden hat, betragt in jedweden von beiden Fallen
ohngefähr ein Vicrtheil vom Opium: so, daß die neuerlichst
verfertigte Arznei um cinVierlhcil starker ist, als nachdem sie
gestanden hat; ein Umstand, der allerdings von großer Wich»
tigkeit ist. Glei6)e Theile Wein und Brandtwein; oder, ein
Theil Wemalkohol mit zween Theilen reinen Wassers gemischt,
geben e/n Aufiösungsmittel ab, das von dieser Unbeqmmlich'
keitfrei ist

Diese Zubereitungenhaben keineKrafte, die von des ein¬
fachen Opiums seinen unterschieden waren/ indem die Menge
von den hinzugesetztenIngredienzien auch in der stärksten Ga«
be, die man wagen kann, zu unbeträchtlichist, als daß sie
die geringste merkliche Wartung hervorbringen und äüssrn
konnte. Man hat den Safran als ein Verbeßrungsniittel
vom Opium angesehen; allein die schlimmen Eigenschaftendie
er verbessern sollte, bestehen blos in der Einbildung. Die
Hauptvortheile, die das Opium, in dieser Gestalt gegeben,
hat, bestehen darinne: daß es, als bereits aufgelöset, desto
eher seine Würkung in dem Körper ausscrt; und daß viele Per¬
sonen die Arzneimittel lieber in flüssiger Gestalt, als in Bissen
und Pillen, nehmen. Die gewöhnlichen Gaben vun diesen
Tinkturen sind zehcn, vierzig, fünfzig, oder mehrere Tropfen,
nachdem die Nothwendigkeitdes Zufalls es erfordert.

Anmerkung. Zu allen den vorhergehenden Weinen kann
man, nachdem sie durchgeseihet worden sind, den zwanzigsten
Antheil von Probegeisi zusetzen, um sic vor der Gahrung zu
bewahren. Sie können füglich in der nämlichen Art von gla».
fernen Flaschen, in welchen man die Weine zum taglichen Ge¬
brauche aufbehalt, aufbewahretwerden, nnd müssen cbenfals
nil't gleicher Sorgfalt mit Kortstrvseln versehen seyn.

L. T'inHui» /chsimliü.
Xvcrmuchtinktur.

Man nimt von getrockneten blühenden Wermuthspitzcn,
vier Unzen; rektificirtcnWeingeist,zwoPinten; laßteszween
Tage eingeweicht stehen, und seihet eS alsdann durch; zur
durchgeseiheten Flüssigkeit setzt man noch zwo Unzen mehr von
getrocknetenblühenden Wcrmuthspitzenhinzu; maccriret es
nochmals vier Tage lang; seihet es alsdann durch Leinwand,
und filtrirt endlich die durchgeseihete Flüssigkeit durch Papier.

Bittere Dnt'lur»

Man nimt Cnzianwurzel, zwo Unzen; getrocknete gelbe
Eevilianischc Pomeranzenschalm, eine Unze,- f/e/ne von ihren
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Hülsen gereinigte Kardamomen, eine halbe Unze; Probegeisi,
zwo Pinten. Digerirct ohne Hitze, und seihet alsdann die
Tinktur davon ab.

Dieses ist ein überaus schönes geistreichesMagenbitter.
Die Edindurghische Pharmacopöie hat zu dieser Absicht eine
ahnliche Zusammensetzung, unter dem Tuet.

L. v. I'inäura ^mai», ^ue.- Ni'xir 8tomacnicum.
ttlftgenelixir.

Man nimt Pomeranzcnschalen,eine Unze; Enzian, zwo
Unzen,- weiße Kanelle, eine halbe Unze; Kochenille, ein hal¬
bes Quentchen; Franzbrandtwein, zwo Pinten. Laßt es vier
Tage eingeweicht stehen, und seihet es alsdann durch.

Beide diese Arzneimittel find nützliche Magenbitter, deren
Kräfte und Wartungen man unter den Adschnit von Magen¬
bittern nachsehen kann.

I,. O. Imölul-a HromHNcZ.
Gcwür^haftc Tinktur.

Man nimt Zimmer, sechs Quentchen; kleine von den
Hülsen gereinigte Kardamomen, drei Quentchen; langen Pfef.
fer, Ingwer, von jedem zwo Quentchen; Probegeisi, zwo
Pinten. Digerirct es ohne Hitze, und seihet alsdann die
Tinktur davon ab.

L. I). IniIura ^romÄtic».
Aromatische Tinktur.

Man nimt Zimmet, sechs Quentchen; kleine Kardamo«
men, eine Unze; Angclikensamen, drei Quentchen; langen
Pfeffer, zwei Quentchen; Probegeisi, zwo Pinten. Maceriret
es sieben Tage lang, und seihet es durch Papier.

Dieses sind überaus warmende gewürzhifte Sachen. Ein
oder zween Theelöffeloollkönnen bei Mattigkeiten, Magen¬
schwache und Blähungen in Wein, oder sonst einem bequemen
Vehikel, genommen werden. Die Magentinktur komt dieser,
in Ansehung ihres Endzweckes, gleich, nur daß sie nicht so
hitzige Gewürze hat, und also blos für sich selbst genominen
werden kann.

I'inliul» ballamic«».
Balsamische Tinktur.

Man nimt Balsam von Copaiva, andcrthalbe Unze; von
Peru, eine halbe Unze; Englischen Safran, chl Quentchen»

O
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rektificirten Weingeist, eine Pinte. Digeriret es drei Tage
lang in einer Sandhitze, und scchet alsdann die Tinktur durch.

Diese Tinktur ist ein fürircfiiu, balsamisches Mittel.
Es wird geneinigtich in Gaben von zehen, zwanzig bis oreis«
sig Tropfen, im weißen Fluß, Samenfinß, ungesunder Lei.
besbeschasseubcit, gewissen Arten von Engbrüstigkeit und
Lendenweh, zur Stärkung der Eingeweide, und des Nerven«
systems überhaupt, gebraucht. In kalten Flüssen, schwachen,
Phlegma: lschen Leibcsbefchassenheiten, hat es meistens gute
Wirkungen; wo aber die geringste Geneigtheit zu Etttzün»
düngen da lst, sind sie offenbar nachtheilig.

Blnzointinktur.

Man nimt vier Unzen Bcnzoin ; rektificirten Weingeist,
eine Pinte. Digeriret es zusammen in einer Sandhiße drei
bis vier Tage lang, und gießet alsdann das flüssige davon ab.

Diese Tinktur wird in Engbrüstigkeitenempfohlen, und
in andern Lungenkrankheiren, in Gaben von zwanzig bis zu
sechszig oder sicbenzig Tropfen- Nichts desto weniger ist sie
vorzüglich äusserlich als ein Schönheitsmittel, zur Reinigung
und Geschmeidigmachung der Haut, gebraucht worden': zu
diesen Absichten wird sie mit einer großen Menge Wasser ge.
mischt, und macht alsdann eine weiße Flüssigkeil aus, die
man l.»c Vü-Lim!., Iungfermilch, nennet. Laßt man diese
eine Zeit lang stehen, so schlagt sich die Benzoin in Gestalt ei<
nes weißen Meisicrpulvers, Magisteriums, (von überaus
lieblichen Geruch, und nicht unangenehmen Geschmrck) dar.
aus nieder, welches in der BrnndenburgischcnPharmacopöie
den Benzoinblumcn noch vorgezogen wird, well es nicht den
empyrcvmatischenGeruch und Geschmack hat, mit welchem
diese insgemein versehen sind. Der Niederschlag soll, der Vor.
schrift nach, mit Rosenwasser gemacht werden.

l.. 1 inÄur» (^aninaliclum.

Spanische Fllegentlnktur.
Man nimt gclwssene Spanische Fliegen, zwei Quentchen;

Kochenillc, ein halbes Quentchen; Probegcist, anderthalbePin»
te. Digeriret es zusammen, und seihet nachher die Tinktur
durch Pap'cr.

L. Man nimt Spanische Fliegen, zwei Quentchen; Pro»
beweingeist, anderthalbe Pinte. Digeriret die Spanischen
Fliegen in dem Geiste vier Tage lang; alsdann seihet man die
Flüssigkeit durch Papier.

Diese Tinkturen sind die einzigen officinMn Zubereitun«
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gen von Spanischen Fliegen, die zum innerlichen Gebrauche
bestimmt sind. Sie besitzen ziemlich die ganzen Kräfte der
Fliege selbst, und erfordern bei ihrer Darreichung die näm«
lichen Vorsichten. S. den Artikel: Spanische Fliegen. Die
gewöhnliche Gabe ist funfzchen oder zwanzig Tropfe».

Rardamomentlnkcur

Man nimt kleine ausgehülsete Kardamomen, ein halbes
Pfund; Probewangeist, zwo Pinien. Dlgeriret acht Tage
lang, ohne Hitze, und seihet die Tinktur durch.

Diese Tinktur ist ein angenehmes erwärmendesHerzstar«
kendes M ittel, und kann in einem schicklichen Vehikel von ei«
nem Quentchen bis zu einem oder zween Löffel voll genommen
werden.

l<. I'inklur, (5,lto«i.
Bibergeiltinktur.

Man nimt puloerisirtes Russisches Bibergeil, zwo Un«
zen; Probegcisi, zwo Piutcn. Digeriret eszehcn Tage lang,
ohne Hitze, und seihet die Tinktur davon ab.

K. Man nimt Russisches Bibergeil, andcrthalbe Unze^
rektificirten Weingeist, eine Pinte. Digeriret es sechs Tage
lang bei gelinder Hitze, und seihet nachhtr die Flüssigkeit da«
von ab.

Dr Lew,» merket an: daß das ohne Hitze macerirte
Bibergeil seine feinern und angenehmsten Theile sowohl dein
Protcgeisie, als dem rektificirten Wcingeiste mittheile, je«
doch am vollkommensten dem rektificirten: daß durch Hitze
auch die gröber» und ekelhaftem Theile ausgezogen werden,
und daß vermittelst der Hitze der Probegeist mehr von den
grober« Theilen ausziehet, als der rektificirte.

Die Bibergeiltinkturwird in Nervenbeschwerden und hy«
sierischen Zufallen empfohlen; in letztern thut sie zuweilen
Dienste. Die Gabe sind zwanzig, vierzig, fünfzig, oder
mehr Tropfen.

L l'incturzOstorel cnm^oll».
Zusammengesetzte, Bibergeiltinktur.

Man nimt RussischesBibergeil, eine Unze; stinkende
Ala, eine halbe Unze; eine Pinte fluchtigen aromatischen Gei¬
stes. Maceriret es sechs« Tage lang in einer wohl zugestopsel«
ten Vouteille, unter öfter» Umschutttlk, und ftihet alsdann
die Tinktur davon ab.

,'zch
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Dieses ist 'ein würfsameres Arzneimittel, auf das man
sich bei den nämlichen Absichten mehr verlassen kann, als bei
vorigem. Die Gabe ist ebendieselbe.

^lmmettlnt'tur.

Man nimt Zimmer, anderthalbe Unze; Probegeist, eine
Pinte. Digeriret es acht Tage lang ohne Hitze, "und seihet
alsdann die Tinktur ab.

Diese Tinktur besitzt die zusammenziehenden Kräfte des
Zimmets eben sowohl, als seine gewürzhaften und Herzstar¬
kenden; und in dieser Rücksicht ist sie von dendesiillirtcnWas'
fern dieses Gewürzes unterschieden.

I.. I'iniiura ^olliciz 1'eiuu>«n'l limplex.
Einsacke peruvianiscke Rindennnttur.

Man nimt Peruvianische Rinde, vier Unzen; Probegeist,
zwo Pinten. Digeriret acht Tage lang, und seihet es als¬
dann durch

Das hier vorgeschriebene Aussösungsmittel ist unter allen
das schicklichste, indem der Probegeist ziemlich alle Kräfte der
Rinde ausziehet. Man kann davon einen Thecloffelvoll bis
zu einer halben oder ganzen Unze nehmen lassen, nach Ver¬
schiedenheit der Absichten, die man dadurch erreichen will.

Q. I). ImNura ^orticiü pevuuiani Vol.,iili5.
Flüchtige Pcruvianiscke Rmdent/nktur.

Man nimt Peruvianische Rinde, vier Unzen; Salmiak¬
geist, zwo Pinten. Digeriret ohne Hitze in einem genau ver«
machten Gefäße, und seihet nachher die Tinktur ab.

Diese Tinktur ist ganz schwach mit den Kräften der Rin«
de versehen; demungeachtctkann sie in gewissen Fällen dien,
lich sey», wo stärkere unschicklich sind, als: bei schwerem
Achemholen, Verstopfungen und Anhäufungenauf der Brust.
In Fallen, wo die Rinde angezeigt ist, und zugleich etwas
flüchtiges mit erfordert wird, kann sie mit gutem Erfolg zu
einer Gabe von dem Dekockte hinzugethan werden, wo näm«
lich der Umlauf des Bluts langsam und schwach ist, die Fi»
bern erschlafft sind, und wo sich immer zu gewissen Zeilen
kleine fieberhafte Anfalle einsindcn. In solchen Fällen habe ich
oft heilsame Würkungen von einer in versüßten Salmiakgeist
zu einemTheel'/ffclvoll, fünf' bis sechsmal des Tagrs, in ei»
nem angemessenen Vehikel gegebenen Tmtmr erfahre«.
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f)cruvlan<stl?e ? indennnktttr.
Man nimt pulverisirte Pcruvianische Rinde, vier Unzen!

Franzbrant/twcin, zwo Pinten. laßt es zehcn Tage lang zu'
sammen eingeweicht stehen, und seihet alsdann die Tinktur
durch.

Die hier mit der Rinde verbundenen Substanzen brfor,
dern in vielen Fälle» ihre Wilrkfamkeit bei der Kur der Wech-
selficbcr, und sind oftmals unumgänglichnöthig. In gewis¬
sen Übeln Leibe^beschaffenheiten, besonders wo die Safte zähe
und schlenmgt, und die Eingeweide und Drüsen im Unterleibe
verstopft sind, ist die Rinde an und für sich selbst unnütze,
wo nicht gar schädlich; da sie hingegen, in Verbindung mit
siarfenden und eröffnendenMagcnmittcln, es selten an ihrer
gehörigen Würknng ermangeln lässet. Enzian und Virginia-
m'sche Schlangmwurzel gehören in dieser Absicht mit unter die

' besten Zusätze, mit welchen man oft auch Ctahlarzueien ver¬
binden muß.

Safrantlnkmr.

Man nimt Englischen Safran, eine Unze; Probegeisi,
eine Pinte. Nach fünftägiger Digestion seihet man die Tinl«
tur ab.

Diese Tinktur ist in ihrer Kraft dem Cafranweine ahn»
lieh. Ein geistreiches oder spirituoses Auflosungsmittel ist
hier dem Weine vorzuziehen, weil eine damit ausgezogene Tink>
tur ihre schone Farbe langer behalt, und nicht so leicht etwas
von dem nieder fallen laßt, was sie vom Safran in sich ge,
nommen hat.

L. l'inÄui-,, liue Lflemia viilnmm »lki.
Xveisie Dlptamn?ur«ll!nrtur, o^cr Ütjscnf.

Man nimt frische weiße Diptamwurzcln, zwo Unzen;
rcktificirten Weingeist, vierzehen Unze»; digcriret acht Tage,
und seihet es alsdann durch Papier.

l. ^1n,Au!'» foeti^H.
Stinkende Tinktur.

Man nimt stinkende Asa, vier Unzen; rektificirten Wein,
geisi, zwo Pinecn. Dlgeriret und seihet es durch.

Diese Tinktur besitzt die Kräfte der stinkenden Asa selbst;
und kann von zchen bis zu fünfzig oder sechszig Tropfen gc<
geben werden.
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6. I'iuclura laeri,!,.
Stinkende Tinktur.

Man nimt stinkende Ast», zwo Unzen; weinhaftcn Salmiak,
geisi, eine Pinte. A)caceriret sechs Tage lang in einem genau
vermachten Gefäße und seihet es durch.

I>. O. linclul» l'uü^inl«.
Rubtioktur.

Man nimt Holzrus, zwo Unzen; stinkende Asa, cineUn-
ze; Probegcist, zwo Pinten. Dlgeriret und seihet es durch.

L. Man nimt glänzenden Holzrus, eine Unze; stinkende
Asa, eine halbe Unze: Probegcist, eine Pinte. Sahet es
nach sechstagiger Digestion durch.

Diese Arzneimittel sind nickt nur in hysterischen Zufallen,
sondern auch in Epilepsien und andern NerventrantHeiten
dienlich befunden worden.

1^. l). IlnKura (luzlzl-in, volatill5.
Flückligc Guaiat'tinkmr.

Man nimt Gummi Guaiak, vier Unzen; flüchtigen aro«
matischen Geist, andcrthalbe Pinte. Digerirct in emem ge¬
nau zugestöpselten Gefäße, ohne Hitze; und laßt nachher die
Tinktur durchs Seihetuch gehe».

Dieses ist eine überaus würksame Tinktur, indem der
flüchtige Geist das Gummi auflöset und zu gleicher Zeit seine
Arzneikrafte vermehret. In Glicderreissen und rheumatischen
Zufallen hat sich ein Theelöffel voll, zwei-bis dreimal des
Tages in einem schicklichen Vehikel genommen, ganz besonders
dienlich erwiesen.

Ialappentint'tur.

Man nimt Ialavpenwurzcl, acht Unzen; Probegeist,
zwo Pinten. Nach gehöriger Digestion seihet man die Tink¬
tur ab.

Diese ist, blos an und für sich selbst genommen, zu scharf,
wird aber ganz schicklich in geringer Menge mit purgirenden
Aufgüssen, oder dergleichen vermischt.

V. I luÄura lalzxii.
Ialappenlint'tnr.

Man nimt gröblich pulverisirte Ialappe, drei Unzen:
rektificirtenWeingeist, eine Pinte. Digcriret es acht Tage
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lang bei einer gelinden Hitze, und seihet alsdann die Tink¬
tur durch.

Dieses ist meistens eine blos harzigte Tinktur, und da<
her niemals für sich allein zu geben. Sie wird gemeiniglich
mit der lniÄur» l»c«, mit demKrcuzbeersyrup, u. s. w. ver»
mischt, welche Mixturen nicht sehr ftüßig seyn dürfen, damit
sich nichts niederschlagt.

Dieser Emwurf gegen die Tinktur erstreckt sich nicht so
weit, als es sich einige einbilden mögen. Der Apotheker hat
allerdings sorgfältig auf die Wahl der Wurzel zu sehen Die
schlechter»Arten davon können zur Bereitung des Ialappen-
harzes angewendet werden, welches sie eben so gut liefern,
obschon nicht in solcher Menge, als die besten, l^euman»
halt so gar die wurmsiichigte Ialappe für eben so gut zu dieser
Absicht, als jedwede andere.

1^. 13. I'mllur« I^panic».
Japanische linktur.

Man nimt Japanische Erde, drei Unzen; Zimmet, zwo
Unzen,- Probegeist, zwo Pinten Nach gehöriger Digestion,
laßt man die Tinktur durch ein Seihetuch laufen, wli. Nach
der Vorschrift des Edinburghischen Kollegiums muß es acht
Tage lang digeriren.

Diese Tinktur ist in allen Arten von Flüssen, Katarrhen,
Durchfallen, Mutterfiüssen, und andern dergleichen Krank¬
heiten, wogelinde zusammenziehende Arzneimittel angezeiget
werden, dienlich. Es können dann und wann zween bis drei
Theelöffel voll in rothem Weine, oder jedem andern schickli»
chen Vehikel, genommen werden.

L. Il'nltur, e Ivino.
Rlnotlnktur.

Man nimt Gummi Kino, zwo Unzen; Probegeist, eine
Pintc. Digeriret acht Tage lang und seihet es durch.

I'inctui-Ä l>acc»s.
Gummllaktinktur.

Man nimt Loffelkrautgeist, anderthalbe Pinte; Gummi-
lack, eine Unze; Myrrhen, eine halbe Unze. Digeriret es mit
dem Geiste sechs Tage lang in einer Sandhitze, und seihet
alsdann die Tinktur zum Gebrauchedurch.

Diese Tinktur wird zur Stärkung des Zahnfleisches, und
beim Bluten und in scorbutischen Geschwüren desselben gc°
braucht: zu welchen Absichten msn sie durch Vermischung mit

.^
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Rosenhonig, oder dergleichen, noch geschickter zum Gebrauch
macht. Einige empfehlen sie innerlich wider scorbutische
Schmerzen, und als ein stärkendes Mittel in Eamenflüsscn,
weidlichen Schwachheiten, u. s. w.

Sckwarze rileswurn'nktnr.

Man nimt schwarze Nieswurzwurzeln, vier Unzen; Ko-
chenille, zween Cciuoel; Probegeist, zwoPinten. Digeriret
es zusammen, und seihet nachher die Tinktur durch Papier.

D. v. I'inctma X<e!,mpc>ä>i, iiue: ?lelleboli uign.
Sckwarfc NleZwurzlinktur.

Ist mit der vorhergehenden einerlei; nur daß, statt zween
Ecrupel, ein halbes Quentchen Kochenille,und eine achtta»
gige Bigestion vorgeschrieben'ist.

Dieses ist die beste Zubereitungder Niesewurz, wenn sie
zu einem altcrircndcn oder Blutrcinigende» Mittel besiimt ist.
Sie ist, der Erfahrung nach, besonders in Verstopfungen
der Mutter dienlich befunden worden: bei vollblütigenLeibes-
beschaffcnhcitcn, wo Etahlmittcl nachtheiligsind, pflegt sie
gemeiniglichdie monatlichen Nemigungen wieder herzustellen,
und die schlimmen Folgen, beim Aussenblciben derselben, zu
verhindern. Die Kraft dieses Arzneimittels ist so groß, daß
wenn etwa, nach Darreichung desselben, die erwartete Aus¬
leerung nicht erfolget, das Blut, wie Dr. N7eao beobachtet
hat, mit solcher Starke fortgetrieben wird, daß es sich durch
andere Gange und Wege Luft macht. Andere aber behaupten:
daß der Hauptvorzug desselben, als eines die monatliche Mei-
nigung befördernden Mittels, sich alsdann äussere, wenn
die Annäherung der monatlichen Reinigung mit Schwierig¬
keiten verknüpft ist. Ein Theelöffel voll von der Tinktur kann
taglich zweimal in warmem Wasser, oder sonst einem bequemen
Vehikel, genommen werden.

I<. ?'in5lu>ll >l^rrnae.
Nlyrrhentmktur.

Man nimt Myrrhen, drei Unzen; Probegeisi, zwo Pin¬
ien. Nach gehöriger Digestion seihet man die Tinktur ab.

6, Man nimt Myrrhen, anderthalb«: Unze; Probcge/st,
eine Pinte. Digenrcr es zusammen in einer Eandhitzezehen
Tage lang; und seihet alsdann die Tinktur davon ab.

Rektificirter Weingeist ziehet, ohne den germasten wet¬
tern ZnsaI, denjenigen ganzen Theil aus der Mm che heraus.
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in welchem ihr besonderer Geruch und Geschmack befindlich
ist, nämlich: das Harz; und Probegeisi lo»cc meistens die
ganze Substanz auf, ihre Unreinig keilen ausgenommen.

Die Myrrhentinktur wird innerlich empfohlen zur Ver>
dünnung der schleimigten Safte, zur Stärkung der festen
Theile, zur Oeffmmg der Verstopfungen, besonders in den
Muttergefaßen, und um der Fäulmß zu widerstehen. Boer.
baave schätzt sie sehr in allen schwächlichenZufallen, die von
bloßer Unthatigkeit herrühren,- in sclchen weiblichen Krank»
heilen, die durch eine wäßrige, schleimigte, fauligte Peschaf.
fenheit der Safte und Erschlaffung der Gefäße verursacht wor¬
den sind,- im weißen Flusse, und in allen von gleicher Ursache
herrührendenKrankheiten. Die Gabe ist von funfzchcn bis
zu vierzig oder mehrern Tropfen.

1"m5ul» IVlvi-rlig'e et ^In«.

Myrrhen und Aloest inr'tnr.

Man.nimt gepülverteMyrrhe, anderthalbe Unze? hepo«
tische Aloe, eine Unze,- Probegeisi, zwo Pinten. Digerirct es
sechs Tage lang in einer Sandhiße und seihet es durch.

Dieses ist zum chirurgischen Verbände bcsiiuu.

I« UNd N. l'InÄula likzbalbali hintuos«.
Geistreiche Rhadarbertlnr'tnr.

Man nimt Rhabarber, zwo Unzen; kleine ausgehülsete
Kardamomen, eine halbe Unze; Safran, zwei Quentchen:
Probegeisi, zwo Pinten. Digeriret ohne Hitze und sechec die
Tinktur zum Gebrauche ab.

L. v. Imttur» Nliei Hm3ll>.
Bittere Rhftdardertlnktur.

Man nimt Rhabarber, eine Unze; Enzianwurzcl, zwei
Quentchen; Virginianische Schlangenwurzel, ein Quentchen;
Probegeisi, eine Pinte. Digeriret es sieben Tage lang, und
sechet alsdann die Tinktur durch. Diese Tinktur kann auch
mit Bergwein gemacht werden.

N. 0. Imttul» Nliei 6ulci«.
versüßte Rhabarber tinktur.

Man nimt Rhabarber, drei Unzen; kleine Kardamomen,
eine halbe Unze; Franzbrandtwein, zwo Pinten. Digeriret
es sieben Tage lang, und nachdem man die Tinktur durchgc.
seihet hat, setzt man vier Unzen gepulverten weißen Zuckertant
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dazu, und digeriret nochmals, bis der Zucker aufgelöset ist.
I'.'u, Ohne Zucker ist es die Rhabarbcriinttur des jetzigen Apo«
thekerbuches.

Diese Tinkturen sind vielmehr zu Magen- und stärkenden
Mitteln, alsjuPurgiermitteln, besiimt: in Magenschwache,
Unvcrdaulichteit, erschlafften Eingeweiden, Durchfallen, Darm«
gichten und andern dergleichen Beschwerden, haben diese Arz«
neicn oftmals gute Diensie gethan ").

l. I). l'inÄurZ 8ei,N3«.
Gen n e«b lattertlnktur.

Man nimt ausgekernte Rosinen, sechszehen Unzen; Sen«
nesblatter, ein Pfund; Kümmel, anderthalbe Unze; kleine
ausgehülsete Kardamomen, eine halbe Unze; Probegeist, ein
Gallon Digeriret es ohne Hitze, und seihet alsdann die
Tinktur durch.

ü. l). Llixir 8a!uti5.
Gesunoheitsclixir, oder: zusammengesetzte Sennesblätter«

tlnt'lUl.'.

Man nimt Scnnesblatter, zwo Unzen; pulverisirteJa«
läppe, eine Unze; Koriandersamen, eine halbe Unze; Probe«
Heisi, drei Pintcn. Digeriret es sieben Tage lang, seihet als«
dann die Tinktur ab, und setzt vier Unzen pulverisirte« Zu«
ckerkant darzu.

Beide diese Tinkturen sind nützliche Kanninative und
Purgiermittcl, besonders für diejenigen, die sich an geistreiche
Getränke gewöhnet haben: sie verschaffen oftmals in Blähun¬
gen lind Kolikschmerzcn Erleichterung, wo die gewöhnlichen
Herzstärkungen wenig ausgerichtet haben. Man hat von die¬
ser Are verschiedene Zubereitungenunrer den Namen von Das«
sy's Elixir bekannt gemacht; davon die beiden obigen einer je¬
den .andern gleichkommen, und die meisten davon übertreffen.

I.. "I'inÄu!» Herren «rire.
Scklangcnwnr; linkt ur.

Man nimt VirginianischeSchlangenwurzel, drei Unzen;
*) wässrlgte Rdabarbertlnrtur, oder: ^«i««/?««.- Man nimt

ton der beste» Rhabarber, eine Ilnze: aufföslichen Weiiniein, cm
Quentchen; Kocheuillc, einen Scrupei; einfaches Zimmclwasser, em
Pfund: laßt es auf einer warine» Stellenier und zwanzig Stunden
lang aufgeaoffcn petzen, und seihet es hern«ch durch Papier. Diese
fu.-giret starker, als die aeilrmchcn! aber doch ohne Kneipen^ Sie
wird als ein sfee-Ms Mittel in der Gonorrhöe, und in der Hektik
nnd angehenden Lungensucht empfohlen. S. ^»»». «mon««. ««<i.
vol. m.
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Prodegeisi, zwo Pintcn. Digeriret ohne Hitze, und seihet die
Tinktur durch. Diese Tinktur kann zu einer halben Unze und
drüber genommen werden.

Scklangcnwur;tinktur.

Man nimt VirginianischeSchfangenwurzel, zwo Un
Kochenille, einQuentche»; Probegeist,
in einer gelinden Hiße vier Tage lang,

«"!»
zwoPinten. Digeriret
und seihet es durch.

I.. Linctur» 5ccim»cdi<:».

tNagcnlinr'tur.

Man nimt ausgekernte Rosinen, vier Unzen; Zimmet,
eine halbe Unze; Kümmel, kleine ausgehülseteKaroamomen,
Kochenille, von jedem zwei Quentchen; Probegeisi, zwo Pin»
ten. Digec^ct ohne Hitze, und seihet dic Tinktur davon ab.

Diesem ist eine mäßig erwärmende Magentinrtur; sie kann
ohne Vehikel zu einer halben oder ganzen Unze genommen
werden.

I.. l'inKura 8t)'ptica.
Stvptlsclie Tinktur.

Man nimt kalcinirten grünen Vitriol, ein Quentchen;
Franzbrandtwein (solchen, der vom Fasse eine gelbllchte Far»
be erhalten hat) zwo Pincen. Mischet es zusammen, damit
der Geist schwarz werde, und seihet es alsdann durch.

Jedweder Geist, der von den eichenen Gefäßen, in wel«
chen dergleichen Flüssigkeiten insgemein aufbewahret werden,
oder von andern zusammenziehenden Vegetabilien, etwas an
sich gezogen hat, wird ebenfals diese Erscheinung von sich ge»
bcn; und Franzbrandtwein pflegt es ausser solcher Beihülfe
auch nicht zu thun. Das berühmte siyptischc Mittel des Hcl.
necius ^welches mit des Eaion seinem einerlei seun soll) ist
von diesem in weiter nichts, als in Ansehung der mühsamen
Zusammenschung, unterschieden, Sie werden beide zum in»
nerlichen Gebrauche, und zur Stillung ausserlicher Vcrblu«
tungen , empfohlen. Ihre Kräfte hangen nicht so wohl vom
Eisen, als vom Aufiosungsmittel, ab.

I'intlui» luclonlic».
Schweißtreibende Tinktur.

Mannimt VirginianischcSchlangenwurzel,sechs Quent»
chen; Kochenille, englischen Safran, von jedem zwei Quent.
chen; Opium, emen Skrupel; Minderer» Geist, einePiute.



ZI8 Ausübung der Apothekerkunst. Viertes Buch.

>

5

Digeriret es zusammen in einer gelinden Hitze, drei Tagelang,
und seihet alsdann die Tinktur durch.

Dieses ist ein überaus kräftiges Arzneimittel zu der in
der Aufschrift ausgedrückten Absicht. Eine halbe Unze von
dieser Tinktur, nach dem Maase, enthalt fünfAchttheilc eines
Granes vom Opium.

I,. I'inclui'a ^ininionli.
Splcsglasttnt'tur.

Man nimt von einem beliebigen fixen Laugcnsalze,ein
Pfnnd; Epicsglas, ein halbes Pfund; rettificlrcen Nein-
geisi, zwo Piutcn. Das Spiesglas macht man zu Pulver,
mischet es mit den: Salze, und schmelzet es zusammen mit ei«
nem starken Feuer, eine Stunde lang. Alsdann gießet ma«
die Materie aus, macht sie zu Pulver, thut den Weingeist
darzu, und digeriret es drei bis vier Tage lang: nachher sei-
het man die Tinktur zum Gebrauche ab.

In diesem Processe vereinigt sich das Laugcnsalz mit dem
Schwefel des Spicsglascs zu einer Leber. Diese Tinktur soll
etwas von den rcgulinischen Theilen enthalten, und zuweilen,
obschon in geringer Gabe genommen, Brechen erwecket haben.
Sie wird, in Gaben von zchen zu scchszig und mehrern Tro¬
pfen, als ein eröffnendes, Unntreibendes, und Blutreinigen«
des Mittel empfohlen.

Toluraillsche Balsamtmktur.
Man nimt vom Balsam von Tom, anderthalbe Unze;

rektisicirtenWeingeist, eine Pinte. Digeriret es in einer
Sandhitze bis der Balsam aufgelöset ist, alsdann seihet man
die Tinktur durch.

Diese Auflösung des TolutanischenBalsams besitzt alle
Kräfte des Balsams selbst. Sie kann innerlich wider Glieder«
relssen, Schwache der Samen> und anderer Gefäße, in der
Gabe eines oder zween Theelöffelvoll, in jedem schicklichen
Vehikel genommen werde» Mit bloßen Zuckersyrup vermischt,
gibt sie einen schönen balsamischen Snrup ab.

I.. 'linÄurÄ VHleiianZe iimplex.
Einfache Baldriantinkrur.

Man nimt wilde Baldrianwurzel, vier Unzen; Probe¬
geist, zwo Pinten. Nach gehöriger Digestion seihet man die
Tinktur ab.

Die Wurzel muß z» feinem Pulver gemacht werden; sonst
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kann der Weingeist ihre Kräfte nicht hinlänglich ausziehen.
Die Tinktur erscheinet von einer dunkeln Farbe, und bettächt,
lich stark vom Baldrian; wiewohl man nicht gefunden hat,
daß sie in der Kur epileptischer Krankheiten eben so gut gethan
hatte, als die Wurzel in Substanz. ^ie Gabe von der Tinb
tur ist ein halber, bis ein ooer zween wffel voll.

l.. UNd T. l'inÄur» V«!s!-I.i!,Äe volarili«.
Flück.'l'ge Baldrlantlnr'mr.

Man nimt wilde Baldrianwurzel, vier Unzen: flüchtigen
aromatischenGeist, zwo Pinten. Digcriret, ohne Hitze, in
einem aenauzugesiöpstltcn Gefäße, und seihet nachher die Tint«
tur ab.

Der flüchtige Geist ist hier ein fürtrefliches Auflösung^
mittet, und verstärket zu gleicher Zeit, auf eine beträchtliche
Art, die Kräfte des Baldrians. Die Gabe kann ein, oder ein
paar, Theelöffelvoll seyn.

I'lnclui» VZleiiÄnae vu!aiill8.
Flüchtige Bal0r,«ntmttnr.

Man nimt wilde Baldrianwurzel, zwo Unzen; weinig.
ten Salmiakgeist, eine Pmte. Maceriret es sechs Tage laug
in einer engen wohl vermachten Phiole, und seihet es durch.

I.. 'l'ilittlii» Velilill.
Weiße Nicswurzllnktur.

Man nimt weiße Nieswurzwurzel, acht Unzen; Probe«
geisi, zwo Pinten: digeriret es zusammen und seihet die Tink«
tur durch Papier.

Diese Tinkcur wird zuweilen als ein Brechmittel in apo»
»lettischen und Rasereizufallen gebraucht. Eie kaun auch so
behandelt werden, daß sie sich als ein kräftiges alterircnbes
und eröffnendesMittel erweiset, in Fallea, wo gelindere Arz>
ncinntte! wenig WürNmg thun. Jedoch ist bei ihrem Gebräu»
che große Vorsicht nothig: die Gabe muß anfangs blos in
wenig Tropfen bestehen; ist sie beträchtlich start, so erweiset
sie sich als ein heftiges Brech - oder Purgiermittel.

V. l). linIura Vei2lii, liue liellebori ^ldi.
Xveiße NieIlvurztinkmr.

Man nimt weiße Nieswurzwurzeln, acht Unzen; reltifi»
tirten Weingeist, zwei Pfund: digeriret zehen Tage, und sei»
het es alsdann durch Papier.
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L. l). Ulixlr (üu»i«llinum volztile.
Flüchtige» Gummi Gualakelixir.

Man nimt Gummi Guaiak, vier Unzen; Peruviunischen
Balsam, zwei Quentchen; wesentliches EassafraM, einhal»
besQuentchen; wcmigtenSalmiakgeist, einePinte; den Geist
nebst Gmnnn und Balsam maceriret man in einem genau ver¬
machten Gefäße sechs Tage lang; seihet alsdann die Tinktur
durch, und thut das dcsiillirte Oel hinzu.

Diese Zusammensetzung ist von großer Würksamkeit; sie
wärmet und startet die Leibesbeschaffenheit,und befördert die
Ausdünstung; und ist daher in rheumatischen, scorbutischen
und scrophclartigcn Krankheiten, besonders wo der Patient
eines phlegmatischen Temperamentsist, dienlich; so wie auch
in Samenftüssen und andern Übeln Folgen eines schwachen
erschlafften Zustandes der feste» Theile. Zwanzig bis dreissig
Tropfen können zwei« bis dreimal des Tages, oder öfter/ in
einem jeden schicklichen Vehikel genommenwerden.

L,lli»mum (5ommen^Äti)iiz.
Laume öe 0>mm2ncleur.

Man nimt trocknen PeruvianischenBalsam, eine Unze;
Styraxgummi, in Thränen, zwo Unzen; Benzoin, drei Un¬
zen; Sokoterische Aloe, Myrrhe, Weihrauch, Angelikwur»
zeln, St- Iohanniskrautblumen, von jedem eine halbe Unze;
Weingeist, zwei Pfund und acht Unzen, nach dem Gewichte.
Laßt es zusammen, die Hundstagc über, in einem gläsernen
gmau zugestöpselten Gefäße, ander Sonne stehen, und seihet
nachher den Balsam durch ein leinen Tuch.

Dieser Balsam ist in geheimen Handen als ein Geheim¬
niß aufbewahret worden, unter den Titel: ttalla^uyi »"erli.
cum, Balsam von Bern, Wade's Balsam, Mönchs Balsam,
Iesmter Tropfen, u. f. w Obige Formel ist von dem Ori¬
ginalrecepte genommen, das Pomec bekannt geinacht hat
(l^iltnir« cie« Olozuez, eclit. 2, I!. 56). Er wird stark aus'
serlich empfohlen, zur Reinigung und Heilung der Wunden
und Geschwür?, so gar krebsartiger, zur Zerthcilungkalter
Geschwülste, zur Besänftigung der Gichtschmerzen,des Glie-
derreissens, und anderer falten Schmerzenund Empfindun¬
gen ; desgleichenauch innerlich zur Erwärmung und Star,
kuüg des Magens und der Gedärme, Abtreibung der Bla»
hungen und Erleichterung der Kolikschmerzen. Acusserlicli wird
er kalt mit einer Feder auf den Theil gestrichen; innerlich wer.
den wenige Tropfen auf einmal in Wein, oder jedweden au»
dem bequemen und zuträglichenVehikel genommen.
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l.. L«ls2Mum l'ruumÄticum.
U?un2dals«M.

Z2l

Man nimt Benzoin, drciUnzen; dnrchgelasftnen Ctorar,
zwo Unzen; Balsam von Tolu', eine Unze; Sokoterische Aloe,
eine halbe Unze; rektificirten Weingeist, zwoPiuten: digeri.
rer es, daß sich die Gummis, so viel als möglich, auflosen,
und seihet alsdann den Balsam jum Gebrauch durch.

Dieses ist eine schöne Verbesserung von der vorhergehen«
den Zusammensetzung, öieumein betrachtlicheseinfacher, aber
deswegen nicht geringer an Würksamkeit ist.

6. L,!s«mum, liuL Rlixir l'lanmzncum.
Xvundcllxir, oder Balsarm.

Man nimt pulverisirte Bmzoin, drei Unzen; Pemvianl-
schen Balsam, zwo Unzen; pulverisirte hepatische Aloe, eine
halb: Unze; rektificirten Weingeist, zwy Pinten. Higeriret
es zchen Tage lang in einer Eandhitzc, und seihet alsdann
den Balsam durch.

Dieses ist eine noch weitere Abkürzung des ö-»nme 6«
commencieur, ohne daß das Arzneimitteldadurch im ge«
ringsien leidet.

I.. Nlixlr ^loez.
Aleesclixir.

Man nimt zwo PiNten Myrrhentinktur: Sokoterische
Aloe, Safran, von iedem drei Unzen. Digeriret es zusa»>
men, und seihet die Tinktur davon ab.

Llixir ^loez, vul^o; plopliet«!».
Aloe»«oder: Proprietätselixir.

Man nimt zwei Pfunde Myrrhentinktur; Englischen Sa¬
fran, zwo Unzen; Sokoterische Aloe, drei Unzen. Digeriret
es acht Tage, und laßt es alsdann stehen, bis sich die Unrci»
nigkeiten zu Boden gesetzt haben, worauf alsdann das kj "
Elixir abgegossen werden kann.

Dieses ist das elixir proprlet»ti5 des paracelsus,
zwar in Ansehung der Zubereitungsart verbessert. Die Myr¬
rhen, Safran und Aloe, haben, nach der gewöhnlichen Vor¬
schrift, in dem Weingeiste zusammen digeriret werden sollen:
auf diese Art beladet sich das Austösungsmittel gar bald mit
dem letztern, so, daß es kaum das geringste von der Myrrhe
in sich nimt.- da hingegen eine zuerst von der Myrrhe ausge¬
zogene Tinktur überaus leicht und geschwind eine große Wen»
ze von den übrigen auflöset.

nrcl»

L?
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Dieses Arzneimittel wird gar sehr, und das mit Recht,
als eme erwärmende, reizende und öffnende Arznei empfohlen.
Es starke: den Magen und übrige Eingeweide,reiniget die
erste.-. Wege vom zähen schleim, öffnet die Verstopfungenin
den entfernter« Getanen, und befördert alle natürlicheAb,
sondmmgen. Der fortgesetzte Gebrauch desselben hat öfters
guce Dic. sie in kachrktifcken und gelbsüchtigen Zufallen, Mut.
le.^erstop ü'.ngen, und andern dergleichen Krankheiten, gethan,
besonders in kalten, blassen,
heilen. Die Gabe kann von zwanzig Tropfen bis ein Thee»
löffel voll seyn, zwei, oder dreimal des Tages.

T. Elixir ex HIoe et Mieo, vu/Zo: 8»crum.
Aloe» und Rhabardertllxir, inggemciNl Sat'rnni genannt.

Man nimt Rhabarber, zivei Quentchen; Sofolcrische
Nloc, scch> Quentchen; kleineKardamomensamen,eine halbe
Unze; ^r degeist, zwoPlNtcn. Digcriret es sieben Tage und
seihet co durch.

ü. liüxir ^loe«, liue: prnpiietÄt!« vitriolicum.
Aloe.,» oder: vnrio'lsirtcs Proprietätsclixir.

Man nimt vulverisirte Myrrhe und gepulverte Cokotcri«
sckeAloc, von jedem anderthalbe Unze: Englischen Safran,
eine Unze; versüßten Nicriolgeist, eine Pinte. Digeriret die
Myrrhe mit dem Weingeisie in einem wohl vermachten Gefäße
«er Tage lang; thut alsdann die Aloe und den Safran hin«
zu, nnd digeriret es noch vier Tage langer,- worauf man die
Unrcmigkeitensich zu Boden setzen lasset, und alsdann das
klare Elixir abseihet.

Hier ist der versüßte Mtriolgeist mit gutem Grunde statt
des Sei'wefelgcisies genommen, der in andern Apothekerbü»
chern vorgeschrieben ist ihn zur vorigen Zubereitung hinzuzu»
thun; denn diese starke Saure schlagt aus der Flüssigkeit ei«

n großen Theil von demjenigen nieder, was sie vorher von
andern Ingredienzien in sich genommenhatte. Dieses

. ir besi'zt die allgemeinen Kräfte des vorhergehenden, und
ist ihm bei hitzigen Leibcobeschaffenheiten, und wo die Safte
zur Faulniß'gencigt sind, noch vorzuziehen.

N. Nlxir tiuniacinuln.
Gummiguaiakellpr.

Man nimt Gummiguaiak, ein Pfund; Peruv/aniscken
Bal«'a,m, drei Quentchen; rektificirten Weingeist, bnltehalb
Pfund; digcriret es zehen Tage, und seihet es hernach durch.

»YUI
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I.. Nixlr parezaricum.
Besänstlgenvl'« Elixir.

Man nimt BenMlumen, durchfiltrirtes Opium, von
jedem ein Quentchen; Kampher, zween Ecrupel; wesentliches
Aniessamenol, ein halbes Quentchen; rektificirttn Weingeist,
zwo Pinten: digeriret und seihet es durch.

Besänftigendes Hlixir.
Man nimt BcnMblumen, englischen Safran, von je«

dem drei Quentchen; rohes Opium, zwei Quentchen; wesent,
liches Aniessamenol, ein halbes Quentchen; flüchtigen aro«
malischen Geist, eine Pinte: digeriret es vier Tage lang in ei«
ner wohl zugestöpselten Boutcille, und schüttelt es oft um.
Zu der durchgeseiheten Flüssigkeit thut man ein halbes Quent¬
chen Aniessamenol; und schüttelt es wohl um.

Dieses Elixir wurde ursprünglich unter'dem Titel: eüxir
2NKm»licum verschrieben, und nichts von Apothckerzusammen«
setzungen kam ihm in dieser Absicht gleich. Es stillt fürtref-
lich das Küßeln und Reizen, wovon häufiges Hüsteln entsteht;
und offner doch auch zu gleicher Zeit die Brust, und verschafft
ein leichteres und freieres Athemholen. Das Opium erleich¬
tert blos eine Zeitlang die Zufalle; da hingegen die andern
Ingredienzien dahinabzwecken, die Ursache wegzunehmen und
ihre Rückkehr zu verhindern. Es wird Kindern wider den
trocknen Schafhusien, u, s. w von fünf bis zu zwanzig Tro¬
pfen, und Erwachsenen von zwanzig bis zu hundert Tro¬
pfen, gegeben. Eine halbe Unze, nach dem Maaße, enthält
ungefähr einen Gran Opium. c

Brnsielixir.
Man nimt Balsam von Toln, zwo Unzen; Peruviam«

schen Balsam, eine Unze; Venzoin, anderthalbe Unze; Eng« ^
tischen Safran, eine halbe Unze; rektificirtenWeingeist, zwä».^
Pinten. Digeriret es drei Tage lang in einer Eandhitze, »md '
seihet alsdann das Elixir davon ab.

I.. Elixir VininI, acic?um
Saures vitriolelixil-.

Man nimt von der aromatischenTinktur, eine Pinte:
starken Vitriolgcist (Oel genannt) vier Unzen: mischet es zu.
sammen, und nachdem sich die Unreinigkeiten zu Boden ge¬
setzt haben, seihet man das Elixir durch Papier.

Diese Zubereitung ist vom Nlynsicht abgeändert worden:
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indem er das Vitriolöl und den Weingeist vorher zusammen
mischet, und alsdann mit den Gewürzen digeriret: durch wel«
che Behandlung die Säure den Weingeist untüchtig inack't,
daß er die Kraft der Gewürze nicht ausziehen kann: unonird
sie, wie hier vorgeschrieben, zur Tinktur hinzugesetzt, so s b!ägt
sie einen großen Theil von dem, was der Wcmgeist zuvor da«
von in sich genommenhatte, wieder daraus nieder

ynnckl'» Vttriolelirir ist in unserer vorigen Pharma.
copöie auf folgende Art vorgeschrieben: Man lumt zim.,et,
Ingwer, Würznelken, von jedem drei Quentchen: K.,linns,
»mcUnze; Galgant, anderthalbc Unze: Salbei, Münze, von
^edcm eine halbe Unze; Kubebcn, Muskatnuß,, von jedem
zwei Quentchen; Aloeholz, Citronenschalen, von jedem ein
Quentchen. Diese Ingredienzien macht man zu Pulver, zu
welchem man drei Unzen Zuckerkant setzt; Weingeist, ändert«
halbe Pinte; Vitriolöl, eine Pinte. Dlgeriret es zusamnien
zwanzig Tag« lang, und seihet alsdann die Tinktur zum Ge«
brauche durch.

Diese Arzneimittel werden in Magenschwachen stark em«
pfohlen; und in den meisten Fallen von dieser Art, wo nicht
bereits eine Eäurebie Oberhand hat, sind sie insgemein von
guter Wartung. Zuweilen sind sie nützlich gewesen, woMa«
genbitter nichts mehr ausgerichtet hatten, besonders in gros«
sen Erschlaffungen von Uebermaas im Essen und Trinken.

l^ Llixir Vitriol» ^ulce.
Versüßtes Vltrlolcllxlr.

Man nimt von der aromatischen Tinktur, eme Pinte:
versüßten Vitriolgeist, acht Unzen, an Gewicht. Mischet es
zusammen.

Dieses ist für Personen besinnt, die einen allzuschwachen
Magen haben, der das vorhergehende saure Elirir nicht ver«
tragen kann.

L 0. Llixir Vitriol,'.
/ Vritriolelixir.

Man nimt rektificirten Weingeist, zwo Pinten; trFpfelt
barein nach und nach sechs Unzen Vitriolöl: digeriret in der
gelindestenCandhitze drei Tage lang: setzt alsdann ändert«
halbe Unze Zimmetzu; eine UnzeIngwer; getrocknete Pftf»
fermünzblattcr, eine halbe Unze, Digeriret es nochmalsdrei
Tage lang in der nämlichen Hitze, und seihet das EliM durch
tinen gläsernen Trichter.

Dieses ist dem vorhergehenden ähnlich.

U.»
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ü. v. Llixil Vitiioli clulc».
Verjusitcs vuriolclixir.

Wird von den nämlichen aromatischen Sachen, und auf
eben die Art, wie die aromatischeTinktur, verfertigt; aus«
genommen, daß statt des Wcmgeistcs, der süsse Vitnolgclsi
darzugenommenwird.

1^. I). Elixir >l^«l,«« compotitum.
3usammengestNtcs Myrrhenelixir.

Mau nimt Sevenbaumcxtrakt, eine Unze; Bibergeiltin5<
tur, eine Pinte; Myrrhentinktur, eine halbe Pinte, Digeri«
ret es jusammcn, und seihet alsdann das Elixir durch.

Diese Zubereitung ist in den vorigen Ausgaben dieses
Werks verbessert worden, unter den Namen: t.lix r Vieri-
ln,m. Es ist ein ?'.r;neinmcel von großer Würksamteit in al»
len Muttervcrsiopfuugcn und hypochondrischen Zufallen; es
befordertdie monatliche Reinigung, das Aussiosscn der Frucht,
und die Killdbettreinigung. Es kann von fünf bis zu zwan»
zig, drcissig und mehrern Tropfen tn Polciwasser, odereinem
ander» zuträglichen Vehikel, gegeben werden-

L. v. Elixir 3»crum.

Man nimt Sokoterische Aloe, in Pulver, sechs Quent«
chcn; ausgesuchtekleingeschnittene Rhabarber, zehcn Quent«
chen; kleine Kardamomen, eine halbe Unze; Franzbrandtwein,
zwo Pinten: digcriret es sieben Tage lang, und seihet als«
dann das Elixir durch

L. v. 8pilitu« Vini c«mpk<»r«tul.
Ramphorirter Weingeist.

Man nimt Kampher, eine Unze; rektificirten WeingeiH
«ine Pinte. Dieses wird meistens zu Verrenkungengebraucht.

l^üsmi» »cloiifei».
wohlriecliende ikssen,

Man nimt Moschus, zehen Krane; Zibcth, fünf Gra«
ne; PeruvianischenBalsam, zwölf Tropfen: Würznelkenol,
vier Tropfen; Noscnholzol, zween Tropfen; Weinsieinsalz,
ein halbes Quentchen; rektificirtenWeingeist, zwo Unzen.
Digeriret es zusammen einige Tage lang in einem genau ver¬
machten Gefäße, bei einer Hitze die der Sonnenhitze im Som«
mcr gleich ist, und gießet hernach die Essenz zum Gebräu«
ch« ab-

»
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Dieses tst gleichfals ein überaus starker Wohlgeruch; da.
von ein einziger Tropfen vielen Unzen anderer Flüssigkeiten
einen feinen Geruch und Geschmack ertheilet.

L»u 6e l.uce.

Mn nimt höchst rektificirtenWeingeist, zwei Pfunde,'
einmal rettificirtes Amberol, eine Unze: laßt es zusammen ei«
nige ^age unter öfter» Umschütte!» stehen. Alsdann gießet
man den Geist von dem unaufgelöst zurückgebliebenen Oele
sackte ab, und setzt vier Unzen von dem flüchtigen in einer
Pinte Wasser ausgelosten Salmialsalze darzu. Wenn bei der
Vermischungdas Amberol sich vom Geiste abzusondern schei-
net, welches sich durck ein weißes Trübe- oocr'Wölkigtwcr-
den zu erkennen gibt; so setzt,man etwas von einem hochrek«
tificirten Weingeiste nach und nach zu, bis alles wieder helle
und klar wird> und wenn sich das flüchtige Salz absondert,
so laßt mans sich setzen, und gießet alsdann das helle flüssige
davon ab.

Man hat, nach den verschiedenen Absichjen des Verschrei»
bers, verschiedeneZubereitungsartcn dieser Flüssigkeit. Eini«
ge verlangen es helle und kar; andere aber trübe: manche
wollen es blos von flüchtig siechender Eigenschaft haben;
andere aber begehren, daß ausser ihrer siechenden flüchtigen
Eigenschaßt, diese Flüssigkeit auch einen lieblichen und ange¬
nehmen Geruch und Geschmack besitze. Wenn es blos in
Mechfläschchens gebraucht werden soll) so kann man ihm durch
einen oder ein paar Tropfen von einer Kupferaustösnng eine
schöne blaue Farbe geben.

Folgende Zubereitung hat bei einigen den Vorzug.
Man nimt Weihrauch und Mastix, von jedem ein Quent¬

chen; Lavcudelöl, zwei Quentchen; Rosmarinöl, ein Quent¬
chen; Alkohol, oder höchst rektificirten Weingeist, sechs Un¬
zen; mischet und digeriret es einige Tage lang.

Hierauf nimt man eine beliebige Menge eines mit leben¬
digem Kalche verfertigten Salmiakgeistes, darzu man von obi¬
ger Tilckrur so viel zusetzet, als hinlänglich ist, die erforder¬
liche Farbe lind Konsistenz zu geben: man mischt es durch Um»
schütteln wohl untereinander.

l. 5piriM5 vinolus «mpkoratu«.
Ramphorirter Weingeist.

Mau nimt Kampher, zwo Unzen; rektificirten Weingeist«,
zwo Pimen; mischt es, daß sich der Kamphcr auflose.

L. 0. Allgemeine,Regeln ;u All«;iehung der Vnktnre».
I. Die verschiedenen vegetabilischenSubstanzen müssen
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mäßig getrocknet seyn, aber nicht lange aufbehaltenwerden;
es müßte denn ausdrücklich anders verordnet seyn. Desglei«
chen müssen sie vor Aufgießung des Aufiosuugsmittels geschnit«
tm und gestosscn werden.

u. Wenn die Digestion im Bade verrichtet wird; sa
hangt der gute Erfolg und Ausgang der Arbeit gänzlich von
der gehörigen Regierung der Hitze ab, welche die ganze Zeit
über gelinde seyn muß; ausgenommenwo der zähere Zusam»
mcnhang der Theile des Subjekts es erfordert, daß sie ver<
startet werden muß,- m wclchem Falle sie dergestalt vermehret
werden kann, daß das Auftosungsmittel gegen das Ende
des Processes ein wenig zum Kochen kommt.

Ul, Zu dieser Absicht muß man sich weiter Cirkulirge«
säße, oder Kolben, bedienen, die, ehe sie zusammenlutiret
und verkleidet werden, vorher erwärmt seyn müssen.

IV. Während der Digestion muß das Gesas ftcissig um«
geschüttelt werden. -

v. Alle Tinkturen muß man vorher ihre Unreinigkeiten
zu Boden setzen lassen, ehe man sie entweder durchseihet ober
siltrirct, wie das bei den Tinkturen (desgleichen auch bei de«
siillirten Geistern) die zum innerlichen Gebrauche bestimt sind,
zu geschehen pflegt. Es muß kein von Malz, Mcliszucker,
öder irgend einer andern gahrenden Materie, abgezogener
Geist gebraucht werden, wenn er nicht ausdrücklich darzu
vorgeschrieben ist.

Aus oem vorigen L.on0o,,tr Apochckerbuche, und au«
andern.

Vinnm 8ciIIiticum.
Meerzwiebeln? ei».

Man nimt weiße getrocknete Meerzwiebeln, ein Pfund;
gießet sie mit acht Pfunden weißclrWeins vierzehn. Tagelang
auf, preßt alsdann die Meerzwiebelnaus, und verwahret
den Wein zum Gebrauche auf.

Dieses ist ein eben so gelindes Brechmittel, als der
MeerzwiebcWg; es ist aber für kalte schwache Magen an«
nehmlicher Nach einige Zeit lang fortgesetztem Gebrauche die«
ses Arzneimittels, erfolgt kein Brechen mehr darauf, sondern
ein bloßer Reiz, der eben hinreichend ist, etwas schleimigtes
Wasser aus den Drüsen hervorzulockcn,und dadurch viel bei¬
tragt, daß sie unverzüglich ihre gehörige Schuldigkeit thun;
dergestalt, daß nicht leicht ein Arzneimittel zu finden ist, das
wider dergleichen fiüssigte Zufälle, die das hohe Alter betrcs.
fen, oder Folgen der Entträftungen von starten Ausschwei«
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fungen sind, besser schützet, als dieses thut. Man kann alle
Morgen einen, bis vier Löffel voll nehmen.

Giftwiderstchtnoc Tinktur.
Man nimt von Franzbrandtwein, und vom besten Essig,

von jedem zwei Pfunde; Vcnctianischcn Theriat und Mithri»
dat, von jedem ein halbes Pfund; digeriret eS bei einer ge«
linden Hitze, und seihet die Tinktur zum Gebrauchedurch. .

Dieses ist zwar ausser Gebrauch; gleichwohl aber ein so
gutes Arzneimittel, und für diejenigen, die nicht gerne Bissen
oder Latwergen nehmen, so bequem, daß manes für werth
gehalten hat, hierbei empfohlen zu werden. Cs hat alle die
Eigenschaften des Theriaks; und vermöge des Essigs bringt
es zuweilen einen gelinden Cchweis zuwege, wo dieser man»'
gelt- Kurz: es ist ein fürtreftickes GiftwiderstehendesMit«
tel. Es kann von zwei Quentchen bis zu zwo oder drei Un«
zen, in irgend einem schicklichen Vehikel, oder blos für sich
selbst, gegeben werden. Dieses kann auch vielen Kindern,
die unter einer andern Gestalt nichts nehmen wollen, beige«
bracht werden, und zwar von einem Quentchen, bis zu ei¬
ner halben Unze. Wenn in Fiebern keine andere Arzneimittel
zu der nämlichen Absicht gebraucht werden, so muß es aller
vier oder sechs Stunden widerholet werden, nachdem es
die Beschaffenheit des Zufalls erfordert, bis ein Schweiß
erfolget.

I'initur« «likmztica.

Tinktur wlder Engbrüstigkeit.

Man nimt Alantwurzeln, Florentinische Vcilwurzel,
Aniesfttmen, Kümmel, Süsholz, vonjedem zwo Unzen; Kar»
duusblattcr, Kardebenedittcn, zwo Handevoll; ausgekernte
Rosinen, ein Pfund; Eennesblatter, sschs Unzen; Aniessa«
menwasser, sechs Pfunde. Laßt alles zusammen vier Tage
lang digenren, seihet alsdann die Flüssigkeit durch, und hebt
sie zum Gebrauche auf. Aus dem Bat«.

Der Karduus macht hier die Arznei ekelhaft, und trägt
sehr wenig zu ihrer Würksamkeit bei; daher er lieber wegge«
lassen wird. Hiervon können zween bis drei Lo'ffel voll, beim
Schlafengehen, genommen werden, und den Morgen drauf
eben so viel, nach Beschaffenheit der Stärke des Patienten»
und wenn es bei dickleibigter Beschaffenheit lange fortgebraucht
wird, so soll es sthr gut thun.

>^
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linktur wiver die K.ähtt,nng.

Man nimt pulverisirte Spanische Fliegen, zwo Unzen;
Amcisensamen, sechs Quentchen; rcktificirtcn Weingeist, an«
derthalb Pfund. Laßt es einige Tage in einer Sandhitze zu«
sammen digcrircn, und gießet alsdann gemachlich, oder fil»
trirct die tlare Flüssigkeit von den Ingredienzien ab.

Dieses ist zu Tropfbader» in Erstarrung der Glieder,
und bei Lähmungen derselben bcstimt; in welchen Fallen es ci<
nen ansehnlichen Reiz macht, und, wo möglich, auch dienn«
empfindlichsten und stumpfsten Hiberp durchschüttelt und in
Bewegung setzet, und dadurch einen gehörigen Zu- und Ab»
ftnß ihrer Feuchtigkeiten verursachet. Wenn es in den Theil
recht stark hineingcriebcnwird; so ist es scharf, genug, die
Haut wegzubeitzen.

Llixir czmxnolütum.
Rampberelifir

Man nimt eine halbe Unze Kampher, löset ihn in sechs
Unzen einer mit rektificirtcn Weingeist gemachten Safrantink¬
tur auf; und verwahret es, genau zugestöpselt,zum Gebrau¬
che auf.

Die Kräfte dieses Elixirs sind aus dessen Ingredienzien,
die bereits vollkommen beschrieben worden sind, bekannt. Es
gibt ein merkwürdiges Giftwidersiehendes Mittel ab; und
sieht schicklicherweise in Bereitschaft, um zu einer beliebigen
flüssigen Arzneigesialt mit verschrieben werden zu tonnen. -

ülixlr ploprielzi« 6u!ce.
Versüßtes Proprictätselirrr.

Man nimt Myrrhen, Aloe und Safran, von jedem eine
Unze: rektificirten Weingeist, acht Unzen: bigeriret es zusam¬
men einige Tage lang in einer gelinden Sandhitze, und gies»
set alsdann das klare zum Gebrauchedavon ab.

Es muß bei diesem das nämliche Verfahren beobachtet
werden, das vorher bei des Kollegiums seinem vorgeschrieben
war; sonst wird man nicht so gut alle Kräfte der Ingrcdicn-
zien erhalten können. Es ist, wie voriges, in allen Krank¬
heiten des Magens gut,- gibt aber den erschlafftenFibern
nicht diejenige Festigkeit und Dauerhaftigkeit wieder; bärge»
gen feget es vielmehr die ersten Wege besser aus, und verträgt
sich lieber mit gewissen zarten Leibesbeschaffenheiten, wo Sau«
ren die Fasern allzusehr ziehen und zerren, so, daß sie dadurch
Kneipen und Kolikschmerzen verursachen.

,^

-N
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Tartarisirtc« Proprletäl«cl«xir.
Man nimt Myrrhe, Aloe und Safran, von jedem eine

Unze,- Wemsteiusalznnklur, zwölf Unzen. Digeriret es zu¬
sammen, einige Tage lang, gießet alsdann das klare ab, und
hebt es wol)l zugestöpseltzum Gebrauche auf.

Dieses ist eben lein besseres Magenmittel, als irgend ei«
nes von den vorhergehenden; allein es öffnet mehr, nicht nur
die ersten Wege, sondern alle Eingeweide, und besonders be<
förd.'i't es den Abgang des Urins. Wo demnach dergleichen
Absichln am meisten in Erwägung zu ziehen sind, da wird
dieses am besten verschrieben. So ist es auch bei Verstopfun»
gen der.Monatszcic die beste Zubereitung. Uebrigens wird
bei Verfertigung desselben die nämliche Vorsicht, wie beim
vorigen, erfordert.

Elixir Vilae.
Lebens cllrir.

Man nimtMuskatnüsse, Muskatblumen, Zimmet, von
jedem eine Unze; Würznelken, eine halbe Unze; die äussere
Rinde von Pomcranzenund Citronen, von jedem drei Quent¬
chen i Safran, zwo Unzen, Digcrirct alles zusammen einige
Tage lang in drei Pfunden rcktificlrten Weingeists, und gießet
davon das klare zum Gebrauche ab,

- Dieses ist eine überaus gute Zusammensetzung von Herz«
und Hckuptsiarkcnden einfachen Substanzen, die leicht zu ver<
fertigen und in den Apotheken aufzubewahren ist, auch so gleich
mit andern beliebigen flüssigen Arzneigestalten, zum vorfallen¬
den praktische» Gebrauche, vermischt werden kann. Es kann
von vierzig Tropfen bis zu zwei Quentchen in jedwedem schick,
lichen Vehikel gegeben werden. Man kann dieses aus einer
Retorte destilliren, und was übergeht, zusammengesetzten
Safrangeisi nennen; uno aus dem Rückblcibsei kann ein Ex»
trakt gemacht werden, unter dem T'tcl: zusammengesetztes
Safrancrcrakt,- und beides wird ein gar herrliches Arzneimit»
tel zu den oben angeführten Absichten seyn.

linKura llo!N3cIiic«l»maia.

Bittere iNagentmt'mr.

Man nimt Enzianwurzel und getrocknete Pomeranzen«
schalen, beides ganz klein geschnitten, und von jedem ein
Pfund; gießet darauf in einer gläsernen Phiole rektificirten
Weingeist, anderthalb Gallon. Lasset es, genau zugestöpselt,
in einer ganz gelinden Warme, einige Tage lang, stehen;
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druckt alsdann den Weingeist stark aus, und läßt es sich zum
Gebrauch abklaren.

Die Schalen müssen von den wohlriechendesten Sevilia«
Nischen Pomeranzen seyn, die vom Weißen gereinigt und sorg«
faltig getrocknet sind. Dieses gibt eine Tinktur, die zwar
unter den verschiedenen, die in den Quacksalberzetteln so aus»
serordentlich herausgestrichensind, nicht mit vorkomt, aber
gleichwohl die beste tsi, die nur gemacht werden kann. Es
tonnten noch Tausendgüldenkraut, und viele andere derglei¬
chen Dinge, hinzugethan werden; allein sie würden die Arz¬
nei vielmehr verhindern und schwachen, als ihre Kräfte ver«
mehren. Es wird dieses ganz schicklich in den Apotheken auf.
bewahret, um daraus das dlttere Ertemporeschlückgen,nnt
einer Art Wein, oder andern, bequemen Vehikel, zu machen.
Funfzehen bis sechszig Tropfen davon sind zu einer Gabe von
zwo bis drei Unzen hinlänglich. Man kann es auch gar füg.
lich mit zum Etahlwein nehmen; wie überhaupt die Magen«
bitters oft damit vermischt werden. Es hat alle Eigenschaf¬
ten der gewohnlichen bittern Arzneimittel, und erwärmet und
stärket den Magen,- welcher Absicht aber es noch weit besser
entspricht, wenn es mit etwas Saure versetzt wird, wodurch
es eine gelinde zusammenziehende Eigenschaft erhalt, die mir
dem elixir viniuli ziemlich übereinkomt: Eine Unze vom lpl.
»iiuz lulpkuii« per campHNÄM würde zu einer Piutc von die-
ser Tinktur hinlänglich seyn, und sie weit schöner au Farbe,
und von Geschmack annehmlicher machen.

linitura Klarn« Kl^nlicKsi.
tNynslchl's Stahltmktnr.

Man nimt zweimal fünf Finger voll Salmiak; Stahl-
feile, fünf Finger voll; mischt es zusammen und thut es in
eine Retorte; gibt anfangs cm gelindes Feuer in einer Sand¬
hitze, das man nach und nach verstärket, bis einige Blumen
übergegangen sind. Das Rückbleibscl wäscht man mit war¬
men Wasser, bis kein Salmiakmchr zu entdecken ist; alsdann
thut man es in einen Kolben, und ziehet mit Weingeist eine
Tinktur aus, die man sachte abgießet, und wieder mehr dran»
gießet, bis es sich nicht mehr färben will. Hierauf dämpfet
man ungefähr die Hälfte Weingeist ab, und hebt das übrige
zum Gebrauch auf.' Die Gabe davon können zchen bis vier«
zig Tropfen seyn,

l'intlur« I?e»!>i2<:,

Die komglicke Tinktur.
Man nimt Moschus, einen halben Scrupcl; Zibeth,

fünf Grane j Peruvianischen Balsam, zwölf Tropfen; Würz«

H
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Nelkenöl, vicrTropfen; Rosenholz?'!, zween Tropfen,' tröpfelt
dieses zusammen auf ein halbes Quentchen Wcinsieinsalz, und
mische! es wohl untereinander; alsdann gießet man auf die
Masse zwo Unzen rettisicirtcn Weingeist, und läßt es viele
Tage lang in einem genau zugestöpselte» Gefäße, in einer der
E onnmWe gleichen Warme stehen, und gießet nachher den
klaren Welugnsi gcmachsam davon ab.

Diefts wird blos in Bereitschaft gehalten, um irgend
ein HerzstärkendesCchlückchcn dadurch lieblich und wohlrie«
chmdzu machen, im Fall dergleichen Dinge sckicklich und er«
forderlich sind; und ist zu dieser Absicht so gut, als sich nur
irgend etwas erdenken läßet Der geringste Tropfen davon
ist zu vielen Unzen irgend eines Flüssigen hinlänglich. Es ist
dieses eine Zubereitung des s>e Mort.

linitur« Iim>5 8o>>5.
Sonnenthautinktur.

Man nimt Ko« 8oliz. oder Connenthau, vier Hinde
voll; Zimmct, Muskatnüsse, Muskatblumen, Würznelken,
Ingwer, von jedem eine Unze; Moschus, vier Grane; Wein«
geist, drei Maas. Digerirct alles zusammen zwanzig Tage
lang, und löset alsdann m der durchgeseiheten Tinktur ein
Pfund Hutzucker auf, und verwahret es in einem genau zu«
gestöpselten Gefäße zum Gebrauch.

Dieses ist eine erwärmende starke Herzsiärkung, und ein
gutes Hauptstarkendes Mittel, besonders in kalten Leibesbe«
sckaffenheitcn.

lüixir ^ltliMÄticum.
Elixir wider Engbrüstigkeit.

Man nimt Honig und Süßholzwurzeln, von jedem vier
Unzen; Benzöesblumen und Opium, von jedem ein Quent«
chen; Kamphcr, zween Scrupel; Aniessamenöl, ein halbes
Quentchen; Weinsteinsalz, eine Unze; rektificirten Weingeist,
zwei Pfunde. Digerirct alles zusammen etliche Wochen lang,
unter öfter« Umschütteln des Gefäßes; alsdann seihet und
filtriret man es zum Gebrauch durch.

Dieses ist vom Lc Mo t vorgeschrieben; das olixir ?»»
reZoricum ist davon eine schöne Verbcßrung.

Elixir ^nt!l»enereum.
Tlixir wider die venusscucke.

Man nimt Copaivabalsam, eine Unze; Gummiguaiak,
jwei Quentchen; Sassafrasöl, ein halbes Quentchen; retti»
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fin'rten Weingeist, fünf Unzen. Digcriret es zusammen zween
bis drei Tage lang in etwas wenigem von einer Weinstein»
salzmirtur; und gießet das feine'und tlare zum Gebrauch da«
von ab

Dieses ist cluch vom ö.e Mort. Es ist als ein antive»
nerischcs Mittel ausserordentlicherhoben worden,- d^rf aber
sicherlich nicht gebrauch!, werden, so lange noch «was von
der Ansteckung zurück ist; nachher kann es dienlich seyn,

Lll'xii- l^/poclionllriacum.
lklirtr wider die MU^suchl» oder Hypochondrie.

Man nimt Baldrianwurzeln und Cassumuniar, von je»
dem zwo Unzen; schwarze Nieswurz, vier Unzen Digeriret
c,' vier und zwanzig Tage lang in zwei Pfund rcktificinen
Weingeist; seihet es alsdann durch und drückt es stark aus,
und thut eine UnzeEafranertraktdarzu; Stahlsalz, eine Hai«
be Unze; und acht Unzen destillirtcn Essig. Digeriret es zu.
sannnen einige Tage lang in einem genau vermachten Gefäße»
gießet es alsdann ab, und seihet es durch zum Gebrauch.

Dieses ist das würfsamste Arzneimittel in allen melancko«
tischen und hypochondrischen Zufallen, furbciderlei Geschlecht.
Und man wird nicht leicht einen so hartnäckigen Fall anircf«
fen, dem es nicht, bei lang anhaltendem Gebrauche, wider»
stehen sollte. Es halt den Körper offen und führet auch durch
Urin ab; so, daß es mit der Zeit die Drüsen und entfernte»
ßen Winkel des Korpers von jenen klebrigen schleinugten
Feuchtigkeiten reiniget, die die Bewegungen der Lebensgeister
stören, und die Hauptrader in der thierischen Maschine hcm«
mcn; daher die Gcmüthsunruhen, und Unterbrechungen des
Verstandes entstehen, die eine Person in einen solchen Zu«
stand versetzen können, der nicht viel besser als Zerstreuung
und Verwirrung ist Es kann von zehen bis zu vierzig Tro«
pfen in iedweden schicklichen Vehikel gegeben werden.

Fünfter Abschnit.
Von Konserven, Zuckerwaren, u. s. w.

^^icjenigen Dinge, die durchs Kochen in Zucker in Sub»
^«»^ stanz aufbewahret, und mit Zucker überzogene oder tan»
birte Sacken genennet werden, sind jetzt für den Apotheker
eine ganz fremde Beschäftigung, und werden blos von dem
Zuckerbäcker behandelt; wie dem auch die Arzneizuckersacheu,
die in der nächsten Abcheilung vorkommen, in die nämlichen
Hände gerathen sind; davon die meisten, oder überhaupt alle,
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so selten in der Arzneikunsi gebraucht werden, dass eine Unter,
suchung diescrwegenunnöthig zu seyn scheinet. Das laccila.
ium labuIZmm compolicum, und die cante5>u cle tkure
werden in jeder Rücksicht so wenig geschätzet, daß man sie nie.
mals fertig gemacht antrift.

D/' Konserven machen einen betrachtlichenArtikel unter
dem Apothckcnvorratheaus. Und ob sie schon durchs Kolle.
g,um jetzi ziemlich in die Enge gezogen worden sind; so sinl>
doch immer noch mehrere davon beibehalten worden, als deren
jemals verschrieben oder gemacht werden; aus den schon be.
reits angeführten Gründen, nämlich: entweder ihrer Ekel«
haftigkcit, oder Unschicklichkeit zu dieser Arzneigestalt, wegen.
Unter dieicnigcn Dmge, die gelinde gerockt werden müssen,
gehören blos die Schlehen und Verbiobceren, weil ausserdem
ihr flcischigtcs Wesen so dünn ist, daß es nicht die g^'ö" >
Konsistenz mit Zucker machen kann; starkes Kochen abermuj^
aus den vorher, in Ansehung der sauren Cyruve angeführ.
ten Gründen, vermieden werden. Alle die übrigen Konstr.
vcn erfordern weiter nichts, als bloßes Stoßen in eii-em
Mörser, zur gehörigen Feinheit; davon aber die darzu noth«
wendige Arbeit das meiste ausmächt, wenigstens wenn sie so
grob sind, daß sie vorher zu einen Brei gemacht werden müs.
sen, ehe sie in Latwergen gebracht werden können; ihre Ge»
neigtheit in Zucker anzuschießen, macht, daß sieder namli.
eben Nothwendigkeitausgesetzt sind. Die besondere Art und
Weise dieses zu verrichten, wird sich schicklicher bei der Vor.
schrift der fertig zu machendenund in Bereitschaft zu hab»«,
den Latwergen zeigen lassen.

In Ansehung der Liste der einfachen in Konserven zu brin«
genden SubsianM, so wie sie in dem letzen Apothekerbuche
abgedruckt ist, ist ein sehr großes Versehen vorgefallen, so.
wohl in Absicht der Art der Einrichtung und Abfassung, als
auch der Uuterscheidungen der Sachen selbst, welches hieran,
gemerkt zu werden nöthig ist, um nicht dadurch zu einem
Mißversiandmß verleitet zu werden. Die Unterscheidungen in
8ummn-ne8, l-'Iur«, tali», und 5lutlu5 sind nicht allein
untereinander gemengt und folglich öfterer wiederholet, als
nach einer guten Lehrart und Einrichtung nothig gewesen wa.
re; sondern man hat auch Sachen unter diese Abtheilungen
und Unterscheidungen gebracht, die nicht darunter gehören.
So stehen unter ^ummirZce« Lavendel und Maiblümchen,d<?<
von doch blos die fein adgevflücktcn Blumen zur Konserve ge.
braucht werden Desgleichen trift man unter die l^" die
Veilchen an; davon doch blos die Blumen gebraucht werden;
und die Hollunderblattcr sind noch niemals in eine Konserve
gebracht worden: die Schlehen und Berbisbeeren, die hier
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borkommcn, gehören unter die Abtheilung von Flüchten, und
sollten unter die Hambuttcn mit geordnet worden styn. Der.
gleichen andere Unschicklichkeiten mehrere, die nicht so wichtig
sind, wird lcder Leser leicht selbst berichtigen können.

Diese Arzucigestalt ist darzu erfunden worden, um die
Blumen, Krauter, Wurzeln, Schalen oder Früchte t er«
schicdener einfacher Substanzen aufzubewahren, so, daß sie
den frisch eingesammelten, so viel als möglich, nahekommen:
zu dieser Absiebt aber wird so viel Zucker gebraucht, daß cini
Gabe eines solchen einfachen Mittels, wenn sie zu Erreichung
irgend eines wichtigen Endzweckes zulänglich seyn soll, da«
durch sehr unbequem zu nc! men geworden ist. Alle die Ca.
chen al/o, die unter diese Abtheilung kommen, sind ziemlich
als Eyrupe anzusehen, die mchr^>arzu da sind, um andere
"'üi'kslunc Dinge r.nmr zu vermischen, und sie dem Geschmack
,md Gauu.enannehmlicher zumachen, als daß sie selbst irgend
einer Absicht bei einer Kur Genüge leisten sollten. Denn was
ist wohl von einer Gabe auch vrn der allerwürlsamsten int^n
Apotheken verfertigten Konserve zu erwarten (gesesst eine Unze,
die drei Vienheile Zucker ausmacht), wenn das Kraut, da«
von sie gemacht ist, zu Handeooll, oder wie gemeiner Sallat,
gegejjen werden kai>n, ohne die geringste offenbare Vnände»
rung. Zu dieser arzucigestalt braucht man mehr cd.r weni.
ger Zucker, nach B.schaff.nheit des ZusNnmenhangcs und
der Anlage der drirz». gebrauchten, einfachen Substanz. So
werden zu Kraulern und Blumen drei Theile Zucker zu einem
von der einfachen Substcmj gethan, für Wurzeln, und der.
gleichen Substanzen, d.e sich besser halicn, ist zweimal so viel
Zucker, als ihre Menge beiragt, hinlänglich; und zu gewissen
Früchten und ilM- steischigten Substanz ist noch weniger zu¬
reichend. Jener Theil von diesem Zweige der Apothekerkunst,
der durch ein: besondere Behandlung und Beschäftigung, die
man das Einmachen nennt, davongekommen ist, ist von
dieser nicht sehr verschieden, ausser in der Art der Mischung.

Konserven werden durchs Stoßen in einem marmornen
Morsel, mit dreimal so viel Hutzucker, bereitet, bis die Theil»
chen der ciufachen Cudiranzen vollkommen mit dem Zucker ge>
mischt sind. Allein nachdem die jedesmaligen einfachen Sub.
stanzen von verschiedcntlicher saftiger Beschaffenheit sind, trock.
nen sie entweder, durchs Aufbewahren, aus, oder zerfließen
und werden dünnwie Syruv, und gehen in die snire Gahrung
über,- in welchen beiden Fallen sie als unbrauchbar bei Seite
gethan werden müssen, und zu nichts nütze sind, als daß sie
einer zu desiillirenden gclhrcnoen Flüssigkeit zugefttzt werden
können.

Konserven von Pomeranzen. Citronen »Limonenschalen,
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und dergleichen, werden blos mit dovpelt so viel Zucker ver«
fertiget; weil ihre wärmende Eigenschaftzu ihrer Erhaltung
viel beitragt. Sie erfordern große Arbeit, um sie recht fein
zu machen. Wenn daher das dünn abgeschabte von den Po,
meranzen, u. s. w. einige Wochen lang in eine irrdenePfanne
mit einer hinlänglichen Menge Zucker gethan wird: so wird
es mürbe, oder gleichsam so teig zusammen werden, daß weit
weniger Mühe darzu erfordert wird, um es in eine gute Kon«
sei vc zu bringen.

Die Konserve von irgend einem einfachen Arzneimittel,
die gewöhnlicherwcise nicht fertig gemacht und in Bereitschaft
zu haben ist, kann zu jeder Zeit, wenn es erforderlich ist, zu«
bereitet werden, und zwar nach einigen von den vorhergehen«
den Zubereitungsarten, mit einer verhaltnißmaßigen Menge
Zucker, je nachdem es der Zusammenhang und die Beschaffen«
heit der Aheile mit sich bringt.

I.. l^oiiseru» loüorum ^oclilsali»« liortenlil.
Gartenlsffelkrantblättcr Konserve.

Dieses ist die einzige Gestalt, unter welcher das Löffel«
traut in Substanz aufbewahret werden kann, ohne dem ganz,
lichen Verluste semcr Kräfte. Die Konserve behält den Ge«
schmack und die Kraft des Krautes eine beträchtliche Zeit lang.
Sie wird in scorbutischenLeibcsbeschaffenheiteu,drei-vls
viermal des Tages, oder auch öfterer, genommen.

I.. doulerua luliorum l.U!u!«e.
Sanerkleeblätterkonscrve.

Dieses ist eine überaus angenehmeKonserve, die dem
Geschmacke nach etwas säuerlich ist. Sie wird gelegentlich
zur Stillung des Durstes und Kühlung des Mundes und
Echlundes in hitzigen Krankheiten genommen.

I« lüonserua ioliurmn iVlentKae vu!ß,ri5.
Frauenmünfblätterkonseroe.

Die Münzkonserve behält den Geschmack und die Kräfte
des Krautes bei. Sie wird in Magenschwäche und Neigun.
gen zum Brechen gegeben; und thut in manchen Fällen von
dieser Art oftmals Diensie, wo die wärmer» und würksamern
Zubereitungen der Münze weniger schicklich gewesen sey»
würden.

l.. (ÜonleruH solis'lum K«t»e.
Ramenblätterkonscrr>e.

Diese Konserve wird von einem Quentchen bis ju einer
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halben Unze in Kruditäten der ersten Wege, zur Beförderung
der Verdauung, und in hysterischen Krankheiten gegeben. Ei»
nige haben eine große Meinung davon gehabt, frühmorgens
genommen, zur Verhinderung ansteckender Krankheiten.

I.. donleru« 8ummit»tum ^KlimKii mariiiini.
Seeroermntbsplycnkonserve.

Die Wermuthkonscrve ist in Wassersüchten gerühmt wor,
den. tNalthioln» erzählet: daß verschiedene Personen da¬
durch von dieser Krankheit waren kuriret worden, ohne die
geringste Beihülfe irgend einer andern Arznei. Sie wird in
der Gabe von einer halben Unze vor Tische zu nehmen verordnet.

I.. Onlerua lloium I.?.uen6ul»e.
F-avendelblumenkonserve.

Diese Konserve ist lange nicht so durchdringend und fräs«
tig, als die Blumen selbst. Sie wird zuweilen als ein gelin¬
des Herzstärkendes Mittel, und in Nervenzufallen gegeben.

Malvenblumenkonserve.
Dieses wird als ein erweichendes Mittel angesehen, des«

sen man sich zuweilen in Brusikrankhcitenund in Zufallen der
Uringange bedienet. Sie kann in beliebiger Menge, nachdem
sie der Magen verträgt, genommen werden.

I.. L. (^unseru» ilorum Ilolalum rubraium imm2cur»rum.
Rothe Roscnb'nospen.Konserve.

Diese ist eine sehr angenehme und nützliche Kon<irve. E»n
oder zwei Quentchen in warmer Milch ausgeloset, werden oft
als ein leicht zusammenziehendesMittel in Schwachheiten des
Magens, desgleichen in Husten und schwindsüchtigenZufäl»
len, gegeben.

R,osmar>nblüthenko»serve
Die Rosmarinblüthen verlieren durchs Stoffen in großer

Maas ihre besondere Lieblichkeitund Durchdringlichkcit.
Manche machen daher diese Konserve aus den Blättern der
Pflanze, oder thun wenigstens einige davon zu den Blüthen
hinzu. Die Rosmarinkonftrve wird in Nervenschwachen, und
als eine leichte Herzstärkung verordnet.
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I>. l^. (üonlelua llaueclinl« l^oitlcum ^uiAinim'nnl

Sevilmnische gelbe Ponlcran^ensckalenrindenl'onserve.
Diese Konserve ist überaus angenehm, und enthalt die

ganzen Kräfte der Schale. Sie ist ein liebliches, erwanucn«
des Magenbitter.

-Hambutcenkc>nscrve.

Zu den Hambutten wird weniger Zucker erfordert, um
sie in eine Konserve zu bringen, als zu den oben anführten
«Substanzen. Zwölf Unzen von der reifen fleischigten Frucht
werden blos mir zwanzig Unzen Zucker gcmischt.

Die Hambuttcnko.i!>rvchat einigen Welch und ist als
ein sanftMlendes anziehende^ Mittel zu schätzen. ,^.ei b.s
vier Quentchen und drüber werden auf ei. mal gegeben in
Gallenflüssen, Scharfe des Urins und hitzigen Zufallen des
Magens.

I.. L. donlelUH ?lun»lum 8^'lueltrlum.
Scklchenkonftrve.

Man thut die Schlehen in Wasser und setzt sie übers
Feuer bis sie weich werden, mit der Sorgfalt, daß sie nicht auf«
springen. Alsdann nimt man die Schlehen aus dem Wasser
heraus, preßt ihr Fleisch aus, und mischet es mit dreimal
so viel doppelt feine«: Zucker.

Diese Zubereitung ist ein gelinde zusammenziehendes Mit«
tel, und kann als ein solches in der Gabe von vier bis fünf
Quentchen gegeben werden. Der Grad ihrer zusammeuzie»
henden Eigenschaft ist in Ansehung der Reife der Schlehen,
und der Länge der Zeit daß die Konserve aufbewahret worden
ist, verschiedentlich.

l>. V. l^aclix Li-HMßii conlllta.
Eingemachte tNannstrcuwurfcl.

Man kocht die Wurzeln, bis die Rinde leicht davon ab«
geschalet werden kann; hat man sie nachher von selbiger rein
gemacht, so schneidet man die Wurzeln mitten durch von ein«
ander, und nachdem man das Mark herausgenommen, M
man sie drei- bis viermal in kaltem Wasser waschen; nachher
nimt man zu jedem Pfunde von den Wurzeln, zwei Minde
des hülsten Zuckers und laßt ihn über dem Feuer schmelzen;
und si> bald es anfangen will zu kochen, wirft manöleWur»
zeln hinein und kocht sie bis sie weich werden.
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Auf die nämliche Art kann die Angelikenwurzel einge¬
macht werden.

l^. O. doliex Hurantiorum conciitus.
L<ngemacluePolneran;cnscbale

Man weichet frische Pomeranzenschalen in Wasser, wel-
ches oft erneuert werden muß, bis sie ihre Bitterkeit verlie¬
ren: alsdann kocht man sie indem feinsten in Wasser aufge.
lösten Zucker, bis sie weich und durchsichtigwerden.

Auf die nckm/lche Art können Limonenschalen eingemacht
werden.

Wer lieber will, daß die eingemachten Schalen ihre Bit¬
terkeit behalten sollen, in welcl'er ihre ganzen Arzneikraste be-
stehen, der muß sie nicht in Wasser einweichen. Allein diese
und alle die gewöhnlicheneingemachten Sachen werden am
besten von den Zuckerbackern,deren eigentliches Geschäfte es
ist, zubereitet.

Eingemachte Sacken, Ronserven und 3uckerwaren, «tu«
oem vorigen tköinburgher Apotbck'crbnche,

Kaclix ^nzelicIe conclit».
Ningeinachte Angelikenwurzel.

Man schneidet eine beliebige Menge frischer Angeliken«
wurzeln in dünne Echnittchcns, und wirft das Mark davon
weg; den holzigten Theil weichet man zween Tage lang in
vcrschicdenemale erneuertes Wasser, kochet es hernach ein we¬
nig, gießet alsdann das Wasser davon ab, und thut zu den
Wurzeln soviel Znckersyruv, daß sie zween Zolle hoch bedeckt
sind; ein oder ein paar Tage nachher können sie gelegentlich
nochmals gelinde aufgekocht werden, damit die ül'rfiüssige
Feuchtigkeit davon abdämpfe, und der Curup seine gehörige
Konsistenzerlange.

Auf die nämliche Art können eingemachtwerden: l?»äi>
ce« Ll)'nzi>, Mannstreuwurzcl» — rlelemi, Alantwurzeln,
— 8«rvlli, Knabenkrautwurzeln. Oiclce; ^uraniiorum,
Pomeranzcnschalen,— Qimuniun,, Limonenschalen.

Muskatnüsse, Citronen und Ingwer, werden aus In«
dien schon fertig eingemacht zu uns gebracht. Alle Arten
von Früchten, Blumen, uud Samen, können glcichfals, ent¬
weder durch hinzugethanen Syrup, oder indem man sie mit
Zucker überziehet, eingemachr werden: allein dieses gehöret
mehr zur Beschäftigungeines Juckerbackers, als euies Avo,
thekers.

l
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Xl»»« laccnaratul.
Mit 3ucker überzogene Stablscilspzne.

Man thut eine beliebige Menge reiner EistnfMpane in ei«
nen me^naemn Kessel über einem ganz gelinden Feu«. Setzt
darzu nach und nach zweimal so viel weißen Zucker, dm man
zur Kandirungsfonsisimz einkochet, und zu jedem Pfund Zu»
cfcr ein Qucmcken Starkenpulver; wobei man den Kessä be¬
ständig l»n und her beweget, damit die Fcilspane mit dem
Zucker überzogenwerben, und sich sehr in Ächt nimt, daß sie
sich nicht tlümpcrn.

Biests ist eine überaus angenehme Ctahlzubereitung.

'l»dell»e vizclüßHenntlx'.
Gnmmltragamr'ückclcken.

Man nimt weißen Zucker, ein Pfund; Nosenwass'r, vier
Unzen; loset ihn über einem gelinden Feuer auf: alsdann setzt
man drei Unzen zusammengesetztes Tragantpulver hinzu; und
nachdem man die Mischung auf einem Marmorsicin ausge«
gössen hat, macht man Küchelchen daraus.

l>acclil>l'um lZbuIlltum limplex er pellatum.
Einfache uno f?erl;uckerküchclchen

Erstere werden gemacht, indem man den Zucker, der mit
halb so viel ^amasccnerrosenwasserhinlänglich gekocht worden
ist, auf einem Marmorstein ausgicßet; und letztere, indem
man zu jedem Pfunde vom vorigen, gegen das Ende des Ko¬
chens , eine halbe Unze präpanrtcr und fein gemachter Perln,
neb-^ acht oder zchen Blattern Goldes, hinzuthut.

Wenn man sich nicht wohl vorgesehen hat, es zur gcho'»
rigen Konsistenz einzukochen; so wird es entweder zu blöcklich
seyn, «ls daß es auf dem Steme hinlänglich flüssig se»n soll.
te< um in Täfelchen geschnitten werde» zu können; oder ei
wird zu geschmeidig seyn, als daß es, auf diese Art behan»
delt, seine Gestalt behalten könnte. Allein dieser Zweig der
Apothckerkunsi ist jetzt auch vorzüglich dem Zuckerbäcker über«
lassen.

8Accl>2! um t»bul,lum compolimm.
Zusammengesetzte 3uckerkückelcben.

""an nimt ftlne Rhabarber, vier Scrupel; Agariluckkü»
chelchen, Korallenmoos, gebrannt Hirschhorn, CretischeDip«
tamblatter, Wurmmmen, Portulak- und Sauennnpfersa»
men, von jedem emen Scrlipel; Zimmet, Zitwer, Mlrznelken
und Sasran, von jedem einen halben SclApe/,- t»es feinsten
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pulverisirten Zuckers, ein Pfund. Den Zucker löstt man in
fünf Unzen einfachen Wermuthwassers, und einem Loffe'voll
starken Ziinmctwassers auf; und mischet die vorher erwähnten
Species darzu, um nach der Kunst Tafelchen daraus zu
machen.

Gerllcn,ucker.
Mrd gemacht, indem Zucker über einem gelinden Feue^

in einem Gersiendckockt,das mit Eiweiß start geschlagen,
und so lange es über dem Feuer, ficissig abgeschäumt worden
ist, qesocht wird,' es muß alsdann durch Flanell durchgeseihet
und nochmals übers Feuer gesetzt werden, wo es laugsam ko¬
chen muß bis es große Blasen aufwirft, uud beim Versuchen
nicht an den Zähnen kleben bleibt. Sobald als sich die B!a->
sin wieder setzen, muß es auf einem Marmorstein, der vor«
her mit Mandelöl abgeriebenworden ist, ausgegosscn, und
das letzte. das noch abfließet, wieder zurück gethan werden,
bis es tue Konsistenz eines dicken Terpentins erhält; hierauf
muß es an etwas befestigt, und mit den vorher mit Starke
abgeriebenenHanden geschwinde in dünne oder dicke, lange
oder kurze Faden, nach Belieben ausgezogen, und auf eine
darzu ausdrücklich eingerichtete Platte gelegt werde», bis es
zu Küchelchens erhärtet.

Dieses wird jetzt auch blos von den Zuckerbäckern vcr«
fertigt, und überaus selten als Arzneimittelverschrieben.

8accl>»rum Kolatum lnliulgium.
Rosenzuckerläfelcken.

Man nimt vom Meisten gereinigte, und schnell in der
Sonne getrocknete rothe Roscnblatter, eine Uuzc; des wcisse»
sie« Zuckers, ein Pfuud; den Zucker schmelzet man über dem
Feuer in rothen Rosenwasser, und rothen Rosensafte, von
jedem zwo Unzen; und nach gehöriger Abdampfungvermischet
man damit feines Rosenpulver, und gießet es auf einem Mar-
morsicine aus, um nach der Kunst Tafelchen daraus zu mache«.

Dieses wird jetzt auch- von den Zuckerbäckern bereitet.
Die Farbe davon wird schöner, wenn vordem Erlalten einige
wenige Tropfen Vitriolgeist darzugethan werden.

Sechster Abschnit.
Von iatwergen, u. s. w.

<?>ie nächstfolgende officinelle Arzneigcstalt zum innerlichen
H-^' Gebrauche ist die Latwerge, die unter allen die ausgc«
brelcezie ist, .indem sie sich bemahe auf tue ganze tN»ter>a
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tNedilra, in einer oder der andern Rücksicht, erstrecket.
Denn obschon eine Menge einfacher Arzneimittel, ihrer Bau»
an und Gewebe nach, natürlicherweisezu manchen Arznei»
gestalten nicht geschickt sind; so gibt es doch nicht leichtlich
welche, die nicht, auf eine oder die andere Art, in dich hier
zu bringn? waren; und die ganze Kunst des Zusammenschers
besiehet dämme, daß er von der besondern Behandlung Kennt»
W habe, welche bei einfachen Substanzen von verschiedentli»
cher Bauart erfordert wirh, um selbige auf solche Art mit ein¬
ander einzuverleiben.

Ausser dem was bei allen Zusammensetzungen gcwöhnli»
cher Weise zu geschehen pflegt, ist bei Verschreibungofficinel-
lcr Latwergen folgendes hauptsächlich in Betrachtung zu zie«
scn, daß nämlich solche Dinge blos zusammengemischet wer«
den, die einander durch entgegengesetzte Eigenschaften nicht
zuwider sind und zu Grunde richten, oder ihre natürlichen
Eigenschaften, durch langes Aufbewahren in dieser Gestalt
und Art, verlieren; und daß ferner das Ganze zusammcnvon
einer solchen Konsistenz sey, die die Ingredienzien von ver¬
schiedenen Schwerkräften m gleicher Mischung erhalte. So
müssen in keine» Latwergen, wo erdigte Pulver, oder sonst
etwas von laugenartiger Natur, verordnet worden, Sauren,
oder irgend etwas, das sauer werden kann, beigemischt wer¬
den; weil sie sonst in Gahrung gerathen; so erfordert auch
ihr Gewicht eine dickere Konsistenz, als man ihnen füglich
durch einen Eyrup verschaffen kann, um sie beigemischt zu
erhalten; und aus dieser doppelten anstößigen Rücksicht merz¬
te das Kollegium ehedem die cauleclw c!e l^Zcimlio aus, die
meistens aus crdtgrcn und schweren Ingredienzien bestand und
mit Limonensyrupzubereitet war. Dinge die am meisten in
dieser Arzncigestalt schlechter zu werden pflegen, betreffen
hanptsiichlichdie zusammenziehenden Zusammcnsetzuugen,in«
dem das rauhe und scharfe Wesen, in welchem ihre zusammen¬
ziehenden Eigenschaftenbestehen, durch langes liegen in der
Feuchtigkeit, gelinder, und folglich auch zu irgend dergleichen
Absichten weniger würtsam wird. Diese Veränderung verof«
ftubarct sich augenscheinlich, wenn man alres tii«fcuräium,
oder alte rothe Nosenkonserve, mit neuer vergleichet.

Die Subjekte zu dieser Arzneigesialtkönnen die meisten
solcher einfachen Arzneisubsianzcn seyn, die man schicklich in
Substanz geben kann; daher sie auch einen großen Theil von
officinellen Zusanunensetzungen ausmachen. Diese Arzneiform
ist in den Apotheken von dickerer Konsistenz/ als die, welche
so gleich zum Arzneiqebrauch verfertigt wird, wegen bequem«
sicher Aufbewahrung; weil sonst die Latwergen leicht Zähren,
Mtd verderben.
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AllgemeineHauptrcgcln bei Verfertigung der Latwergen:
!, Sind die zu Abkochungen und Pulvern überhaupt ge¬

gebene» und bereits angezeigten Regeln gleichfalls auch bei
den für Latwergen zu verfertigendenDetocktenund Pulvern
zu beobachten.

l> Gummis, eingedickte Safte, und andere dergleichen
Substanzen, die nicht pulverarng sind, müssen in der vorge«
schricbcncn Flüssigkeit aufgelöset werden; alsdann thut man
die Pulver nach und nach hinzu, nnd rühret alles stark un«
tereinandcr, um eine gleichförmige Mischung daraus zu er«
halten. K.

lil. Zusammenziehende Latwergen, und solche, die das
fieischlgtt von Früchten in ihrer Zusammensetzung enthalten,
müssen blos in geringer Menge auf einmal zubereitet, und die
überflüssige Feuchtigkeit des fieischigten über einem gelinden
Feuer abgedampftt werden, ehe man sie mir den Ingrediens
zien vermischet. K.

lV. Latwergen, die durchs Aufbewahren eingetrocknet
sind, müssen durch Zusatz etwas Canariensckts wieder zur ge»
hörigen Konsistenz gebracht werden, nicht aber mit Syrup
oder Honig: auf diese Art wird die Gabe davon noch am wc>
nigsien ungewis. Es ist dieses ein Umstand, der besondere
Aufmerksamkeit verdienet, vorzüglich bei solchen, die mit Sn«
rup angemacht sind, und eine große Menge Opium enchal«
ten, u>ic die coiueitio p»ulii«, und das pküuiuum. l., L.

1^. LleÄuarium s d^^ci« l.2uri.
Aorderbeerenlalwerge.

Man nimt getrocknete Rautenblätter, Kümmelsamen,
Petcrsiliensamen, Lorbcrbeeren,von jedem eine Unze; Saga«
pen, eine halbe Unze; schwarzenPfeffer, Russisches Biber«
geil, von jedem zwo Quentchen; geläuterten HcMg, dreimal
so viel am Gewicht, als die pulvensirttn Species ausmachen.
Die Species vermischt mm, mit dem Honig und macht daraus
eine Latwerge.

Diese Zusammensetzungwird hauptsächlich zuPlähungs«
treibendenKlystieren gebraucht.

I>. l^lecluarium e Oui».
Hasslenlacwcrge.

Man nimt larirendcn Rl'sensyrup, frisch ausgezogene
Kassienpulpe, von jedem ein halbes Pfund; Manna, zwo
Unzen; Tamarindenmart, eine Unze. Reibet die Manna in
einem Mörsel, und loset sie bei einer gelinden Hitze in dem
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Syrup auf; alsdann thut man die Pulpen darzu, und hält
mit der Hitze an/ bis alles zu einer gehörigen Konsistenz ge¬
bracht ist.

13. Ulettuarium e t!»sliil, vulzo: vi,«lli».
Rassienlatwerge, mggemein: Dlakasslen.

Man nimt Kassienmark, sechs Unzeit; Tamarmdenmark
und Ca.abrischc Manna, von jedem andcrthalbe Unze; Ey«
rup von bleichen Rostn, sechs Un;cn. Die Manna reibet man
in einem Mörsel und löset sie alsdann bei einer gelinden Hitze
in dem Syrup auf! hierauf tbut man die Pulpen darzu,
und hält mit der Hitze an. bis es zu einer gehörigen Konsistenz
gebracht ist.

Diese Zusammensetzungen sind überaus bequeme offici-
nelle Mittel, die zur Grundlage für purgirende Latwergen
und zu andern dergleichenAbsichten dienen. Desgleichen
werden sie an und für sich selbst mit Nutzen genommen, in
der Menge von zwei bis drei Quentchen, gelegentlich, um bei
hartleibiger Beschaffenheit gelinde Ocffnung zu machen.

l,. LIe6tu»iium leniliunm.
Gelinde und gescbmeidigbaltende Latwerge.

Man nimt Feigen, ein Pfund; Sennesblattcr, achtUn«
zen; Tamarindenmark, Kassien, Französische Pflaumen, von
jedem ein halbes Pfund; Koriandersamen, vier Unzen; Süß¬
holz, drei Unzen: doppelt feinen Zucker, drittehalb Pfuud.
Die Sennesblatter werden zugleich mit dem Koriandersamen
zu Pulver gemacht, und von diesem Pulver zehen Unzen, durch'
gesiebet: das Rückbleibsel wird nm den Feigen und Süßholz
in vier Pinten Wasser bis auf die Hälfte eingekocht; alsdann
seihet man den Saft durch und preßt lhn ans, und dampfet
ihn bis zu «ndertbalb Pfund, oder etwas weniger am Ge«
Wichte, ab: hierinne löset man den Zucker auf, so, daß ein
Syrup daraus wird, »lud thut diesen Syrup, nach und nach,
zu den Pulpen: endlich mischet man das zuvor durchs Sie«
ben abgesonderte Pulver mit darzu.

!5. U. Man nimt Scnncsblatter, vier Unzen; Korian«
dersamen, zwo Unzen; Pfiaumenpulpc, ein Pfund. Zu den
pulberisirten Blättern und Samen thut man die Pulpen, unb
macht daraus mit Damasccnerrosensyrupeine Latwerge.

NeÄuaiium seAorZIe.

Brnstlatwerge.

Man nimt eingekochten Hollundersaft, zwo llnzen; Wall-
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rath (im Eigelben aufgelöst) eine halbe Unze; Benzoeblumen,
nn Quentchen; Balsamsyrupso viel, als genug ist, aus dem
Ganzen eine Latwerge zu machen.

Dieses ist ein gutes Brustmittel, das in, Husten überaus
dienlich lft.

Diese Latwergen können gelegentlich in der Menge einet
Muskatnuß, oder drüber, genommen werden, um bei Hart»
leibigteit gelinde Oeffnung zu machen, Sie werden häufig zu
Klystieren gebraucht.

Diese Zusammensetzung ist für solche Brusikrankheiten
besiimt, die von einer Erschlaffungund Schwache der Gefäße,
und von einer dünnen scharfen Beschaffenheit der Safte, her.
rühren. Sie ist für den Gaumen hinlänglichangenehm, und
kann in der Menge einer Muskatnuß groß, oder drüber, ver.
schiedenemaledes Tages, genommen werden.

l.. NleÄullrium e 8c»mmon!o.
Scammonitnlatwerge.

Man nimt Scammonien, andcrthalbe Unze; Würzncl-
ken, Ingwer, von jedem sechs Quentchen; wesentliches Küm»
melöl, ein halbes Quentchen; Honig, ein halbes Pfund. Die
Gewürze reibet man untereinander, und vermischt sie mit dem
Honig; alsdann thut man das pulvcrisirte Scammonium,
und nachher dasOel darzu.

Diese Latwerge ist ein erwärmendes, start purgirenbes
Mittel. Es ist eine Verbesserung des eleÄuaiium «ly^c«.
ttinum unserer vorigen Apothekerbücher; eine Zusammense«
hung, über die man sich stark bcscywerte,weil sie, wegen der
starten Gabe, unbequem zu nehmen war. Dreissig Grane
davon enthalten fünf Grane Scammonium.

!.. LleIuarium e 8col<lio.

Scorvienlatwerge.
Man nimt eine beliebige Menge von den Scordiensvecies

mit Opium; Mohnsaftsyrup, zur Honigdicke eingekocht, drei«
mal so viel am Gewicht- Die Species vermischt man mit dem
Honig, um eine Latwerge daraus zu machen.

H. D. Lleiluünum laponicum, vulzo: donleÄic, laponic«.
Iapaniscl« Erdenkonfektion.

Man nimt Japanische Erde, vier Unzen; Kinogummi,
drei Unzen,- Zimmet und Muskatnuß, von jedem eine Unze;
Opium (in einer hinlänglichen Menge weißen Weins aufgelöst)
anderthalb Quentchen; getrockneterRosen Cyrup (zur Ho-
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nigdicke eingekocht) dreimal so viel am Gewicht, als oiegan.
Jen Lpecies ausmachen. Zu lammengemischt, und eine Lat¬
werge diraus gemacht

Es lsi, mr ^vothcker Absicht, mcht nothig, die Species
alle zusammen in ciu« Latwerge zu bringen; denndurchs Auf«
bewahre» unter dieser Gestalt verlieren die Ingredienzienviel
von ihrem ar. m itischen Gerüche und Geschmacke und von ih-
rer zusammenziehenden Eigenschaft. Das Londoner Kollegium
hat daher ganz richtig vorgeschrieben: daß sie eben so wohl
in Pulver, als in einer Latwerge, aufbewahret werden kön¬
nen, und das Pulver sowohl mit, als ohne Opium verord«
net, nachdem die Verschiedenheit der Falle es mit sich bringt.
S. 8^6<,il>5 e 5cc»»'clio. und s'u!u!.<, s Kola, cum und lme

. Jedwedes von diesen Duldern kann so gleich, nach Er,
fordern, in eine Latwerge gebracht werden, mit einem jedem
beliebigen Curup. den man darzu für schicklich halt.

Bas Diaftordium wurde vom Fracasiorm«, seinem Er¬
finder, als ein Mittel wider die Pest ungesehen. Es ist ein
massig erwärmendes, lcimigt-zusammenziehendes und Opiat-
nnttel, das blos m diesem Lichte von der heutigen ausüben¬
den Arzneikunst betrachtet wird. In neun Scrupeln der Lat¬
werge nach dem Londoner Apothekerbuche, und in zehn
Scrupeln nach dem Edinburghcr, ist ein Gran Opium ent¬
halten. Diese letzte Zusammensetzung ist eine sehr gute Ver¬
besserung von dem alten Diascordium.

I,. Lg>s«mum l.ucÄte!Ii.
^.ucatellus'H Balsam.

Man nimt Olivenöl, eine P/nte; Vtrasburger Terpen¬
tin, gelbes Wachs, von l'eocm cm halbes Pfund; roth San¬
delholz, sechs Quentchen. Laßt das Wachs über gelinden
Feuer mit etwas vom Oele zergehen; alsdann thut man das
übrige vom Oele und Terpentin darzu: und nachher vermischet
man das Sandelholz damit, und rühret es bestandig unter
einander bis die Mischung kalt geworden ist.

Dieser Balsam wird bei innerlichen Verletzungen und
Blutstüssen, bei angefressenenGedärmen, Verschwärungcn
der Lungen, fuhren, und m gewissen Arten von Husten und
Engbrüstigkeiten gebraucht: die Gabe ist von zween Scnweitt
bis zu zwei Quentchen Er kann gar füglich zugleich mit >m-
gefahr doppelt so vieler Rosenkonserve gegeben werden, s/m-
ge haben ihn auch äusserlich zur Reinigung und ZuHeilung
frischer Wunden und Geschwüre gebraucht.
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La1l,mum »6 ^popleclicol.
Apopleb'tiscker B«ls>lm.

' Man nimt ausgepreßtes Mustatnußol, eine Unze; de«
silllirtcs Würznelkcn. Lavendel, ?iosmar»,ol, von jedem cm
halbes Quentchen; Amber, einen halben Scrupcl; Peruvia¬
nischen Balsam, ein Quentchen. Laßt das Muskatuußol zer¬
gehen, und, nachdem es vom Feuer genommen, mischet man
die destillirtcn Oele und den Balsam darein

Dieses Arzneimi «l wird empfohlen, um es andieSchlä'
fe zu reiben, und auf gelahmte Glieder; zur Erwärmung des
Theils und Stärkung der Nerven: und um daran zu riechen,
zur Erfrischung und Belebung der Geister. Einige haben es
auch innerlich gegeben, als ein erwärmendes Herzstärkendes
Mittel, in Enttraftungen und Schwachen des Nervensystems.

Herzstärkende «lonferlion.

Man nimt frische Nosmarinspitzen, Wacholderbeeren,
von jedem ein Pfund; kleine ausgehülsete Kardamomen, Zit«
wer, Safran, von jedem ein halbes Pfund. Aus diesen
Ingredienzien ziehet man mit ungefähr anderthalb Gallon
Probegeist eine Tinktur aus, die mau davon abseihet, und
bei gelinder Hitze bis ungefähr auf drittehalb Pfund, am Gl'
wicht, abdämpfet: alsdann thut man die folgenden Ingre»
dienzien, sehr fein pulvcrisirt, darzu, und macht das ganze
zu einer Latwerge; nämlich: zusammengesetztes Krebsschee-
renpulver, sechszehen Unzen; Zimmet, Muskatnüsse, von je¬
dem zwo Unzen; Würznelken, eine Unze: doppelt feinen Zu¬
cker, zwei Pfunde.

Diese Zubereitung dienet statt der mühsamen und über¬
aus abgeschmackten Zusammensetzung,(^onieHiu Kaleißkanz
genannt, und wird jetzt die Herzstärkende Confeltion genen¬
net; wiewohl es eine Zusammensetzung ist, die, der Natur
der Ingredienzien nach, nicht im geringsten einiges Recht an
der Benennung zu haben scheint, ausgenommen das? der Sa¬
fran für eint einfache HerzstärkendeSubstanz gelten kann.
Wäre der Zucker nicht, so konnte die Arznei mit Reckt für ein
gutes Blähungstreibendes Mittel angesehen werden, indem
sie aus laugcnartigenErden bestehet, welche die Säure, die
Blahmmen in den Gedärmen hervorbringt, wegschaffen, und
«in.erwärmendes Extrakt von gewürzhafter und bitterer Na¬
tur ist, das die perisialtischen oder wurmforimgenVewegun«
gen anreizet, und ihre aussiossendc Kraft vermehret. Allein
der Zusah des Zuckers ist dieser Msicht stark zuwider; denn

^
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sobald dieses Mitteleine Zeit lang, wie hier, als Eyrup ge»
standen hat, so wird es eben eine Art von Materie, die der.
gleichen Unordnungenin den Gedärmen hervorbringt, darwi.
der doch diese Arznei das schicklichste Hülfsmittel wäre,- so,
dass sie zuocrlasiig eine Verbesserung bedarf. Noch ist ein
Hauptirrchum in Ansehung ihrer Form und Gestalt anzumer¬
ken: wen» das Extrakt in der hier vorgeschriebenen Menge
gemacht, und das verordneteVerhältniß des Zuckers und der
Pulver beobachtet wird; so wird», kurzer Zeit die Latwerge
so dünn, daß die Pulver zu Boden siule», und das Extrakt
nebst dem Zucker in Gestalt eines ganz dünne» Syrups in
bie Höhe sieigen Man muß daher das Verhältniß des flüs¬
sigen zum Zucker, und der Pulver zu beiden, abändern; wel¬
ches geschehen kann durch Verminderuugdes Extrakts bis auf
anderthalb Pfund, statt drirtehalb Pfund, und baß man ein
Viertheilpfund mehr von den Pulvern darzuthut; wodurch
eine der Gestalt nach weit bessere Latwerge erhalten wird, oh»
ne die geringste Verminderuug chrer Arzneikrafce.

Sie wird in Trankchcns, und in Bissengesialt gegeben,
von zehcn Granen, bis zu einem Ecrupel und drüber, als
ein erwärmendes nnd Herzstärkendes Mittel,

Her,liärken0e Latwerge.

Man nimt Pomcranzenschalenkonserve,drei Unzen; ein»
gemachte Muskatnüsse, anderthalbe Unze; eingemachten Ing-
wer, sechs Quentchen; Zimmetpulver, eine halbe Unze; Po-
meranzenschalensyrup so viel, als hinlänglich ist, eine Latwer¬
ge daraus zu machen

Dieses wird zu den nämlichen Absichten, wie vorherge»
hendes, gegeben, und ist eine weit schönere Zusammensetzung,

I.. Onf«il,o Paul in,.

Die Paullniscke Ronfebtion.

Man nimt Costwurzel, oder an dessen Statt, Zittwer-
wurzel, Zimmet, langen Pfeffer, schwarzen Pfeffer, (Sto>
rax, Galbanum, Opium, durchgeschlagen'RussischesBiber,
geil, von jedem zwo Unzen; einfache» Cyrup, zur Honigdicke
eingekocht, dreimal so viel am Gewicht, als von den ül'ri^en
Ingredienzien. Den Syrup macht man warm, und vermi¬
schet damit sorgfältig das zuvor in Wein aufgelöste Opium,-
diese Mischung thut man nach und nach, wcil sie noch warm
ist, zu dem vorher untereinander geschmelzten Etorax und
Galbanum, und nachher sprenkelt man die übrigen ju Mo:r
gemachten Species hinein,
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Dieses ist die OnleÄi.) ^l-cliiße,»'« unsers vorigen Apo'
chekerbuchcs, die nun wieder ihre erste Gestatt und Urheber
erhalten hat. Es ist ein erwärmendesOpiatmirtel, uno ,vud
als solches zuweilen in der Arznelkunst gebraucht: zwei und
drcissig Grane davon enthalten «neu ^ran Opium.

tNlthr«0«t, o3er: D<lmorr«t«scbe Rcnscklon.
Man nimt Zimmet, vierzehcn Quentchen ; Myrrhen, eils

Quentchen; Nrchensbwamm, Indianische Spikcnardc, Ing¬
wer, Safran, Micdridat, Senfsamen, Weihrauch, Tcrpcu-
tin aus Chw, von jedem zehen Quentchen; Kamcclstroh, Cosi.
Wurzel, oder dafür: Zitwerwurzel, Indianisches Blatt, oder
an dcjstn Stelle, Mustatblumen. SlöchaS, langen Pfeffer,
Hirschwurzsamen, Hypocisils, durchgelassencn Etorax, Po.
narguulmi. durchgelajseues Galbanum, Opobalsam, oder
an dessen Statt^ ausgepreßtes Muskatnußöl, Russisches Bi¬
bergeil, von jedem eine Unze; Bergpolci, Ecordien, Karpo«
balsam, oder statt dessen, Kubebcn, weißen Pfeffer, einge¬
machten Karottensamcn, durck-gcluistncs ^edettluiu, von je«
dem sieben Quentchen; Cellische Eplkeuard, Enzianwurzel,,
Crecischer Diptam, rothe Rostn, Macedonischcr Pet.rsll'en«
samen, kleiner ausgehülseterKardamomenstunen, fusser Hm«,
chclsamen, Arabisches Gummi, durckaclassenes Oplum, von
jedem ft'iufQuentchcnj Kalmus, wilde Baldriauwurze?,Anics.
samen, durchgelasscncs Sagapen, von jedem drei Quentchen;
Barensenchel, (meum iUhZmHpti<?us„)St. Johanniskraut,
»c»ci», oder dafür: Japanische Erde, Crdcrocooillciber, von
jedem drittchalb Quentchen; geläutertes Honig, dreimal so
viel am Gewicht, als die übrigen Ingredienzien alle zusammen.

Den Honig macht man warm, und vermischetdamit
das in Wem aufgelöste Opium; den Ctorar, Galbanum,
Terpentin und Opobalsam (oder ausgepreßtes Nuskatnußol)
laßt man zusammen in einem andern Gefäße schmelzen, un°
ter beständigem Umrühren, um ihr Anbrennen zu verhindern;
mit dein so zerlassenen vermischet man zuerst den heißen Honig,
löffelweise, und nachher in großrer Menge auf einmal. Nach¬
dem alles beinahe erkaltet ist, thut man nach und nach die
übrigen pulverifincn Species darzu.

I.. I'lieiizc« ^n^l'omzclil.
venelianiscbcr e hermk.

Man nimt Mccrzwiebelküchelchen,ein halbes Pfund;
langen Pfeffer, durchgelassenes Opium, getrocknete Vipern,
von jedem drei Unzen. Zimmet, Opobalsam, oder statt dessen,
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ausgepreßtes Mustatnußöl, von jedem zwo Unzen,- Lerchen,
schwamm, FlorcntinischeVeilwurzel, Scordien, rothe Rv<
stn, Steckrübcnsiwien, Eüßholzertrakt, von jedem ande«.
halbe Uuze/ Indianische Spikenard, Safran, englische
Würze, Myrrhen, Cosiwurzcloder dafür: Zitwerwurzel,
Kameelstroh, von jedem eine Unze; Fünffingerkrautwurzel,
Rhabarber, Ingwer, Indianisches Blatt, oder dafür:Mus.
katblumcn, kretischer Diptam, Andorndlättcr, Bergmünz»
blattcr, Stöchas, schwarzen Pfeffer, Macedonischcn Peter,
slliensamen, Weihrauch, Cyverschen Terpentin, wilde Bal«
dtianwurzel, vonjedcm sechs Quentchen; Enzianwnrzcl, Cel.
tische Tpikenard, Barcnftnchel, (Bergpolei, St. Iohannis.
kraut, Feldcypreßblätter,) Gainandcrlcinspitzen nebst Samen,
Karpobalsam/ oder an dessen Statt, Kubebeu, Aniessamen,
Wissen Fenchelsamen,kleine ausgehülseteKardamomen, (Am.
nm, Hirschwürz, Thenak, Senfsamen) Hypocisiis, Akacien,
oder dafür: Japanische Erde^ Arabisches Gummi, durchge»
lassencn Storar, durchgelassmes Sagapen, Lnnnische Erde,
oder dafür: Armenischen,oder französischenBolus, grünen
kalcimreen Vitriol, von jcoem eine halbe Unze; kleine (oder,
dafür die lange) Osierluceiwurzek,Klcincaustmdguldenkraut.
spitzen, eingemachter Kai-cttensamen, Ponaxgummi, durch,
gelassenes Galbanxm, Russisches Bibergeil, Iudenpcch, oder
dafür, weißen praparirtcn Bernstein, Kalnius,, von redcm zwei
Quentchen; geläuterten Honig/ dreimal so viel mir Gewicht,
als die übrigen Ingredienzien alle nisgmmen ausmachen.

Diese Ingredienzien mischet man ans eben die Art unter,
einander, wie bei Verfertigung des Mithridats vorgeschrie«
ben ist.

Diese berühmte Zusammensetzungen sind ziemlich die ein«
zigen lleo'erbleibseldes alten Aberglaubens, die w<r jeßt noch
haben. Dcr Theriat ist eine Verbesserung des Muhridats,.
vom Anvromacku«, Ncrc'g Arzte: der Michrid.n selbst soll
im Kabinct des N!lchr!I«tcÄ, Königs von Pontus, gefun^
ben worden seyn. Die ersten Bekairntmacher dieser prächtigen
Arkanums sind in Anempfehlung ihrer Kräfte und Eigenschaf.
ten sehr ausschweifend : davon die vornehmste oarinne beste¬
hen sollle, daß sie das kräftigste Verwahrungsmittel wider
alle Arten von Gift wären: wer nun davon eine gehörige Men»
ge frühmorgens zu sich nahm, war den ganzen Tag über vor
Vergiftung gesichert. Dieses wurde durch das Beispiel des
vermeinten Erfinders bestätiget, der, wie uns Celsu» benach«
richtiges, durch dessen immerwährendenGebrauch sich oeM-
sialt wider die insqenieindafur angenommenen Gifte verwahr,
te, «daß tems davon die geringste Würkung auf ißn gehabt
haben würde, im Fall er ihrer Hülfe benothiat sewesen wäre.
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Allein die Begriffe von Giften, die man in damaligen roher«
Zeiten lhegte, waren offenbar irrig. Ehe sich die Menschen
durch die Erfahrung eine gehörige Kenntniß von den Krosic«
der einfachen Substanzen erworben hauen, waren sie m do
standiger Unruhe und Furcht wegen Vergiftungen, und, be,
schoftigten sich mit Erfindung solch« Zusammensetzungen, die
ihnen entgegen winken sollten, indem sie laucer solche Sub»
stanzen zusammenhauftcn, von denen sie sich einbildeten, daß
sie gewissermassen eine (M-verstehende Eigenschaft hatten.
Daher kommen div we/l/nift.gen Gegengifte, die wir », den,
Schriften der a/ren Aerzte antreffen; woraus man nbcr nicht
abnebmm kann, daß ihnen irgend ein wa: rc>? Gift bekannt
gewesen wäre, ausgenommen. derSckcnlmg, das Eiseuhüt«
chen, Mio tue, Bisse giftiger Thicrei und w^dcr diese hauen sie
nickt einmal ein Gegengift. Diese Arzneimittel waren also
urs?r«nglich blos wider eiugcbildcieKraukhcileu bcsiimt; dem-
ungeachcet, da einige von ihren Ingredienzen von der würk«
samsten Art sind, bediente sich das nachfolgende Zeitalter oer.
selben bei würklichen, und verspürte von silbigen, als von
erwärmenden Schweißtreibenden Opimmitteln, gute Wü»
kungen.

Diese Zusammensetzungen könnten ohne Zweifel vieler,
überflüssigen Dinge beschnitten werden, ohne die geringste
Verminderung ihrer Kräfte; da lwcr gleichwohl ihre Wür»'
kungen, in ihrer gegenwärtige» Gestalt, so gut bekannt sind,
so hat. man gegen das Ansehen der Men so viel Hochachtung
bewiesen, und keine Veränderung oder Verbesserung von die»
ser Art mit ihnen vornehmen wollen Jedoch hat es das Lon.
doner Kollegium für schicklich gehalten, alle »achhcrige einge-
schlichene Zusätze von den ursprünglich zusammengesetztenfor¬
men und Gestalten abzuschneiden. Weder die Beschreibung
in Versen vom altern A«or^macl'U5., noch die in ungebunde¬
ner Schreibart abgefaßte Erklärung des jünger«, erwähnet
das geringste von» weißen Pfeffer, der nachher zum Thcriak
hinzugekommen ist, und die Hlorentinische Veilwurzel in dem
Mithridat unserer vorigen Apochekcrbücher ist auch ein über«
flüssiges Ingredienz, das ursprünglich nicht mit dabei ist;
daher diese verworfen worden sind. Auch ist die Haselwurz.
(Zlarum) in dem Mithridat ans kcinguteö Ansehen gegründet:
der Vers aus welchem sie genommen ist, scheint verstümmelt
und verfälscht zu seyn; und das Wort, welches einige aus
bloßer Muthmassuug fürs larum gehalten haben, wollen an«
dere, auch aus Muthmassung, lieber ganz verschiedentlich le>
sen. So lange man also nicht aus bessern Gründen, als aus
bloßen kritischen Muthmassungen, eme Vcrbesserung wird aus»
findig gemacht haben, kann diese einfache Substanz sicher, und
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ohne Nachtheil des Arzneimittels, weggelassenwerden. Keine
von den alten Beschreibungengibt uns in Ansehung dieses
Umsiandes ein anderes Licht; denn entweder sie lassen dieses
Ingredienz, zugleich nebst cmdernganz weg, oder haben über,
flüssige Iuche.

Eme Neuerung hat sich jedoch das Kollegium in beiden
diesen Arzneimitteln erlaubet. Nämlich: in jeder dieser Zu»
sammmsekungcn findet man sowohl den Zimmct als die «s.
l>2 ii^?»; und man siehet augenscheinlich aus verschiedenen
Theilen der Galcnischcn Werfe, daß letztere von den Alten,
blos wegen der Seltenheit jenes, gebraucht wurde, so, daß
die Beibehaltung der Kassie, jetzt da der Zimmet so gemein
ist, eine blinde Nachfolge dieser Schriftsteller zu seyn scheinet,
ohne die geringste Aufmerksamkeit auf ihre Meinung dabei.
Man hat daher die Kassie je"t weggelassen, und halb so viel
Zimmct dafür genommen, welches das vom Galen vorgeschrie«
bene Verhältniß ist, das bei Unterschiebung des einen für das
andere zu beobachten ist. Wahrscheinlicherweise ist es der
nämliche Fall in Ansehung der Celtischen und Indianischen
Svikenarde: daß erstere eine Stelle in diesen Zusammensetzun¬
gen mit hatte, wegen der Seltenheit der Indianischen,- denn'
Galen ziehet ausdrücklich die letztere vor.

In Absicht auf den Theriak findet man in allen Ansga.
ben unserer Pharmacopoie, ausgenommenin der gegenwärti«
gen nicht, einen würkliche» Sachirrthum, der darinne besteht:
daß man den Nomischen Vitriol statt der Alten ihren rothen
Atramcntstein(clialciiiz). der noch nicht gewiß bestimtist, ge«
nommen,und in dem Verzeichnisseder einfache« Substanzen den
Römischen als einen blauen Vitriol beschrieben Hai; da doch
die Italiänischen Schriftsteller ihn einstimmig als einen grü¬
nen Vitriol angeben; und wenn das nicht wäre, so würde er
nicht den Würkungcn des Chalcitis entsprechenkönnen, der
zuverlässig siahlartig war, und dem Arzneimittel seineschwar-
ze Farbe ertheilte. Was am meisten verursachet haben mag,
daß man den Chalcitis für einen Kupfervitriol gehalten hat,
scheint die Benennung desselben von x"«°c, Kupfer, zu seyn;
allein man muß merken, daß alle Vitriole ehedem für kupfer.
artig gehalten und folglich auch so mit Na> ,en bezeichnet
wurden. Die grünen, oder Eisenvitriole, werden immer
noch von den Deutschen Rnpferwasstr, und von den Eng»
landern cnpperxz, genennec. Wahrschcinlicherweise warder
Alten ihr Chalcitis weiter nichts, als ein natürlicher Cisen«
Vitriol, der durch die Hitze solcher warmen Gegenden bis zu
einer gelbliche rothe» oder tupferigten Farbe kalciniret worden
war; und daher vertritt der gemeine grüne, auf diese Art
durch Kunst kalciuirte, Vitriol sehr schicklich t>eM Stelle.
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Das Londoner Kollegium hat gleichfalls die Zubereitung
dieser Arzneimittel in etwas erleichtert, indem es die n-^»»^:
cxp!ieu8 für den Mithridat, und die liec^vlllnui lindvipelini,
für'denTherirk, weggelassen,und ihre Ingredienzien, nach
3u,clser'« Art, mit in die für sie bcstimten Zusmnmensekun«
gen genommen hat. Dieses ist überaus füglichvin dem The»
riak geschehen, indem die Ingredienzien dieser Trochiskenmit
denen im Theriake selbst, in unveränderternnd ungebrochener
Zahl, vermischt worden sind. Um aber die Zahl in den, Mi-
thridctte gleichfalls einfach zu machen, war es nöthig, etliche
wenige ungerade Grane aus einigen Artikeln wegzunehmen,
und sie dafür einigen andern zuzusetzen: sie richteten die Ver¬
hältnisse der Ingredienzien in den N'oc!i,lci c)p!^ec>5 nach der
urspnmglichclsBeschreibungim Galen ein,- da die Zahlen in
unserer vorigen Pharmacopöie sehr unrichtig waren.

Das Edmburghcr Kollegium hat eine schöne Verbesserung
von diesen Zusammensetzungen mitgetheilet, unter dem Titel:

T, D. KleKuai'Ium IdeKaicum.
«Ihcbalscke L-atwerge.

Man nimt von den aromatischen Species, sechs Unzen,-
pnkverisirte Virginianische Schlangenwurzel, drei Unzen;
Opium, (in einer hinlänglichenMenge weißen Weins aufge¬
löset) drei Quentchen; gelauterics Honig, dreimal so viel am
Gewicht, als die ganzen Svecics ausmachen. Gemischt und
eme Latwerge daraus gemacht.

'<^, Es ist ein Stellvertreter der 11,ei'i»c2 Hcünenlis.
Diese Zusammensetzung bestehet aus überaus würksamcn

Ingredienzien, «nd ist ohne Zweifel vermögend, allem dem
zu entsprechen, was man nur vernünftigerweise von dem weit»
lauftigern Thcriak des An0r5m.;cku« erwanen kann. Zum
innerlichen Gebrauchesieht keiner von den Theriaks gegen¬
wärtig in solchem Ansehen mehr, als sie es ehedem gewesen
sind; indem die praktischen Aerzte dafür die so gleich fertig zu
machenden Bissen vonVirginianischcr Schlangenwurzel,Kam^
pher, Giftwurzel, und dergleichen, eingeführethaben, ent-
weder mit oder ohne Opium, nach Befinden der Umstände.

Was die^Mengc des Opiums in diesen Zusammenschmi¬
ssen anlangt; so ist ein Gran davon in vier Quentchen Mi-
thridat, nach dem Londoner Avochckerbuche, mchatten; in
drei Scrupeln und funfzeben Granen Venettamschen Theriaks,
und in fünf Eerupeln von der Thcbaischen L'^>rge. Das
Verhältniß des Opiums pflegt in Ansehung der Zeit, daß sie
aufbewahret worden sind, etwas verschiedentlich auszufallen,
indem ihre Feuchtigkeit nach und nach ausdampfet, so, daß das

^
?
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übrige alsdann starker an Opium ist, als ein gleiches Gewicht
davon anfangs war. Viele Schriftsteller haben eine Verän»
derung von dieser Art angemerket, selbige aber fälschlich einer
eingebildeten gährenden Eigenschaft der Ingredienzien zuge»
schrieben, von welcher sie vermöge ihrer Vervielfältigung und
Gegenmirknng annahmen, daß sie beständig die Kräfte und
Eigenschaften untereinander erhöhe und verbessere.

Man hat bei Verfertigung dieser Zusammensetzungen
große Sorgfalt nothig, daß nicht so viel verwüstet werde,
welches beim Stössen leicht zu geschehen pfiegl, und wodurch
tM Verhältniß des Opiums zu den übrigen Ingredienzien
ungewis und unbesiimtgemacht wild.' Die Absicht bei Auf¬
lösung des Opiums im Wein, zn diesen und andern Latwer¬
gen, ist: um es mit den übrigen auf eine mehr gleichförmige
Art vermischen zu können.

I<. kliilonium l.c>ncl!nenlo.

Das londoner Phllonium.

Mau nimt weißen Pfeffer, Ingwer, Kümmel, von je¬
dem zwo Unzen; durchgedrücktesOpium, sechs Quentchen;
zur Honigdicke eingekochten Mohnsaftssyrup, dreimal so viel
am Gewicht, als von den übrigen Ingredienzien, Den Sn°
rup macht man warm, und vermischt sorgfaltig das vorher im
Wein aufgelöste Opium damit; alsdann thut man die übri¬
gen pulvensirten Ingredienzien darzu.

Dieses ist eine Verbesserung des vom Galen beschriebe¬
nen Philoniums, die in unsern vorigen Apothekerbüchern durch
den Zusatz des Beiworts: Kom3»um, unterschiedenwird.
Die hinzugekommenen Artikel, und einige unnöthige, die ur¬
sprünglich mit dabei waren, sind hier weggelassen, und die
Menge der übrigen so abgeändert worden, daß das nämliche
Verhältniß des Opiums zu dem Ganzen, wie in unserer letz¬
ten Pharmacopöie, beibehalten ist. Sechs und dreissig G«n-
ne von der Zusammensetzung cuthalten einen Gran Opium.

Der Mithridat, Theriaf, das? '
leNIo ?3u!in» und das I^lulonium,
von großer Kraft und Würksamkcit; und so wie sie auf der
Mm Seite zu fünrefiichen Endzwecken zu gebrauchen und
anzuwenden sind, so hat auf der andern Seite ihr unverstän¬
diger Gebrauch oftmals die unglücklichsten Folgen gehabt.
Auch das Diascordium ist allzuunvorsichtigerweise zum Anhak«
ten der Bauehfiüsse gegeben worden; deren Unterdrückung
nachher weit gefährlichereZufälle veranlasset hat. Die be-
rühmten Giftwiderstchcnden Mittel, der Mithridat und The»
nat, haben oftmals Krankheiten/ die sie heilen MttN/ vet'

Diascordium, die con-
sind alles Arzneimittel
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schlimmere, eine gewohnliche Erkaltung in ein hitziges Fieber
verwandelt, und leichte fieberhafte Beschwerden in ein bösar¬
tiges Fieber umgeschaffen. So stark also immer diese Anen
von Arzneimitteln zur Erleichterungder Schmerzen, Erwär¬
mung, Beförderung des Schweißes, Austreibung bösnni»
ger Materien, u. s. w, empfohlen werden; so ist doch d.e äus¬
serste Vorsicht beim Gebrauche derselben nöthig: und die Zu«
falle, die ihre Beihülfe und Mitwürfung zu erfordern fchei«
nen, sind wörtlich nicht so häufig, als man sichs insgemein
einbildet.

Aus dem vorigen londoner Apochekerbuche.
(üonleÄiu ^ll^erm«.

Rcrmeskornerkonfecnon.

Man nimt des wohlriechendesten Rosenwassers, zwei
Pfunde; Kermestorner Saft, drei Pfunde; vom weißesten
Zucker, ein Pfund; kocht es ziemlich bis zur Honigdicke ein,
und rühret alsdann die Zinnnet- und Aloeholzpulvcr hinein,
von der beste» Art von beiden und von jedem sechs Quentchen;
und macht alles nach der Kunst zu einer Konfektion.

vialcorclium.

Eme Scor0lcn;usammensel;nng.
Man nimt Zimmet, und Zimmctrinden(cMa üß^«^),

von jedem eine halbe Unze; achte Scordien, eine Unze; Creti»
schen Diptam, Tormemill, Bisiortc, Galbanum, und Ara¬
bisches Gummi, von jedem eine halbe Unze; Storar, fünfte»
halb Quentchen; Opium und Sauerampfcrsamcn, von jedem
anderthalb Qucntcken; Enzian, eine halbe Unze; Armenische
Bolarerde, andcrthalbeUnze; Lemnische Ciegelerde, eine hal»
be Unze; langen Pfeffer und Ingwer, von jedem zwei Quent¬
chen; geläutertes König, dmcchalb Pfund; Roscnzucker, ein
Pfund; geistreichen Cammensekt, achr Unzen; macht es kunst.
gemas zn einer Latwerge. Es kann auch statt des Honigs
und mit Wcglassungdes Nosenzuckcrs, mit Mohnsastsyrup
(cl,acucka,i) bereitet werden

Dieses ist die ursprünglicheVorschrift nach dem Hicro.
nvmu« Fracastorius, einem berühmten italiänischen Arzte,
in seinem Buche 6« cant^ia er marin« conla^i»!i8, III 7.
und deswegen wirds auch gewöhnlicherweise in den so gleich
fertig zu habenden Verschreidungenc'oni«l,a »».icZlrl»!, ge¬
nannt Das erste von den Apochckerbüchern unsers Kolle¬
giums, und das Augsburger, hat es eben so mit eingerückt;
in den folgenden Ausgaben aber ist es abgcände.rt worden,
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wiewohl es hauptsächlichblos in Versetzung der Ingredien«
zien bestehet. Gegenwärtiges ist denningeachtet genau nach
der ersten Form ablopiert, blos mit dem Unterschiede dcsÄo»
senzuckcrsstatt der Konserve. Ferner die Verbesserung die
hier gleichfalls nach Belieben mit dem Diacodion statt des
Honigs vorgenommen werden kann, ist aus vielen Ursachen
sehr zu billigen; und die BcweguuZsgründe zu einer solchen
Veränderung müssm jedwedem, der mit diesen Materien be»
kamlt ist, sogleich in Vie Augen fallen Das Ccoroium und
der Diptam müssen von ihren Stengeln fein abgepflückt, und
alles zusammen pulverisiret werden, ausgenommen das Gal-
banum und Opium, welche erst durchgeschlagen und mit dem
Honig vermischt,und alsdann, die durchgesiebten Species hin-
emgerühret werden müssen; und zuleht wird der Wein hinzu¬
gethan, nach 3wclfer« Vorschrift, in seiner Anmerkung hier¬
über. Manche drucken auch den Eiorax durch; allein er
laßt sich mit den übrigen zu Pulver machen, alsdann muß
er aber auch um so viel mehr von seinen Unrcinigkcitcn befreiet
werden, sonst fallt die Menge mangelhaft aus. Statt des
Rosenzuckerswird eine Unze von den Blumen mit den trock.
ncn Ingredienzien zu Pulver gemacht, und statt des Zuckers
um so viel mehr Honig darzugethan. Wird statt der cÄlii,

^liz;!,e» Zimmet gebraucht, so wird das Arzneimittel um desto
besser; sowohl weil letzterer ein weit mehr zusammenziehendes
Gewürz ist, als auch jene bei Zeiten der Zusammensetzung
eine schleimigte Eigenschaft ertheilet, wodurch selbige vcrdirbr.
Dieses Arzneimittel wird seiner Farbe wegen geschätzt, die es
blos von der Bolarerde hat, als dem aller unbedeutendesten
Ingredienz; in so fern sie aber ein Zeichen von der Frischhcit
desselben ist, darf man sie nicht verwerfen. Denn je alier
dieses Arzneimittel ist, desto schlechter; welches man aus dein
Vergehen der rochen Farbe abnimt; es kann aber anch durch den
schwachen Geschmack desselben entdeckt werden; denn die Gewür,
ze verdunsten mit der Zeit, und die Schärfe der Ingredienzien,
worinne ihre zusammenziehende Eigenschaft besteher, wird
durch langes Aufbehalten in feuchter Gestalt, gelinder und
sanfter für den Gaumen; wie das schon oft bei dergleichen
Dingen angemerktworden ist. Man kann zwar die Farbe
durch etwas frische Bolarerde wieder erneuern; allein der
Betrug laßt sich durch den Geschmack entdecken. Jedermann
weiß, wie häufig, und zn was für Absichten es gebraucht wird;
und es ist allerdings, wenn die verschiedenen Ingredienz/l^
gut ausgelcsen, und die Arznei frisch geinacht ist", ein fürm'f>
liches Mittel wider allerhand Flüsse, und eine große Stär¬
kung für den Magen und für die Eingeweide. An seiner E/mvür.
tung auf allerhand Bauchfiüsse, hat das Opium keinen gerin-.
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gen Antheil, wie man das ans den Eigenschaftendieses Mit¬
tels leicht begreifen kann. Es wird Kindern von fünf Granen
bi'.zu einen Scrnpe!, und erwachsenen Personen von einem
Ccrupel bis zu zwei Quentchen auf einmal gegeben. In fünf
Quentchen und zwölf Granen ist nur ein Gran Opmm enthal¬
ten. Manche Ammen haben eine überaus nachthetlige Gewöhn«
hcit an sich, wenn sie ihren Kindern dieses Arzneimittel geben,
um ihnen Schlaf zu machen, mehr ihrer eigenen Bequemlich¬
keit wegen, als ans sonst irgend einer Absicht; welches oft»
mals der Grund zu vielen Krankheitenist, indem sie auf eine
gar zu verstopfendeArt gehalten werden, welches die schlimfie
Lcibesbeschaffeiiheit für Kinder ist. Da der Honig, der zu«
verläßia ein öffnendes und stark reinigendes Mittel, und da¬
her der Hauvtabsicht dieser Zusammensetzung gerade entgegen
ist, hier sich in so großer Menge dabei befindet, so hat die
heutige Ausnbungskunsi sehr weislich verordnet, dieses Arznei«
Mittel ohne selbigem zu verfertigen, und an dessen Statt eine
hinlängliche Menge vom5>r«pu5 6e Klecuniu, zur gehörigen
Konsistenz eingekocht, zu nehmen, wodurch das Arzneimittel
um vieles verbessert wird,- nur muß alsdann die zu einer Ga¬
be auf »'inmal bcstimte Menge verhaltnißmäßiggeringer seyn,
weil der Syruv die narkotische Eigenschaftvermehret. Viele
bewahren die Ingredienzienblos als Species auf, welches auch
der beste Weg ist, ihre Kräfte ganz beisammen zu erhalten, welches
keine feuchte Gestalt bei Dingen von zusammenziehender Natur
zu thun vermögend ist. Von den Species kann man zur Ga«
be auf einmal von fünf Granen bis zu einem Scruvel geben.

?hi!onium Komanum.

Römisches Philonium
Man nimt weißen Pfeffer, und weißen Bilsenkrautsaw.cn,

von jedem fünf Quentchen; Ovium, drittehalb Quentchen:
Kassienrinde, anderthalb Quentchen; Scllerisamen, ein Qnent«
eben; Macedonischen Petcrsiliensamen,Fenchel undCrctischcn^
Mohrentümmel, von jedem zween Scruvel und fünf Grane:
Safran, anderthalb Scrupel; Spikcnard, EpanischenBer«
tt'am und Zitwer, von jedem ftmfzehen Grane; Zimmet, an»
derthalb Quentchen; Myrrhen und Bibergeil, von i^dem ^
Quenichen; weißen Mvhnsaftsyruv, eine hinlängliche Men«
ge, um alles zusammen in eine Latwerge zu bringen. Das
Londoner Philonium ist von diesem eine schickliche Verbesserung.

(^onleÄio ^rclnALnis.
Arcl)!geni8'l> Confection.

Man'nimt von dem besten Bibergeil, langen und schwar¬
zen Pfeffer, Ctorar, Spttmard, Costwurzel, GalbcmumlMd
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Opium, von jedem eine halbe Unze; Safran, zwei Quent¬
chen; Beifussyrup, eine hinlänglicheMenge, um alles in ei¬
ne Consection zu bringen. Dieses wird jetzt conteQio ?2ulin,
genannt, und ist in etwas vom Original'abgeändert.

IKeriac« l.onäiiieiil>z.
londoner The^lak

Man nimt die vier großen und kleinen hitzigen Samen,
von jedem eine Unze, Angelitwurzcl, VirginianischcCchlan»
gcnwurzel, Tormetttlll, Alant, Zitwer, Contrayerve, Kal-
mnc! und Enzian, von jedem zwei Quentchen; Crctische Dip¬
tamblatter, Scordicn, Raute, Lorbcrbceren, und Wachol¬
derbeeren, von jedem eine halbeUnze;Muskatnüsse, Muskat¬
blumen, Safran, Myrrhen und Würznelkcn, von jedem drei
Quentchen; Ingwer und Opium, von jedem zwei Quentchen;
weißen Mohnsaftsyrup, stärker, als gewöhnlich, eingekocht,
dreimal so viel am Gewicht, als der Rest beträgt; und eine
hinlängliche Menge Canarienselt, um alles in eine Latwerge
zu bringen.

Dieses ist bisher hauptsachlich von den Wundärzten ge¬
braucht worden, wenn warme Breiumschlägenothig gewö«
fen sind.

Oonfetlio IlZIeiZkanÄ.
3>es Ritter Walter Ralcigb'g Consection.

Man nimt geraspelt Hirschhorn, ein Pfund; Vipern«
fleisch ncbsi Herzen und Lebern, sechs Unzen; Boretschblumen,
Rosmarin, "Ringelblumen, Sonnenchau, rothe Rosen und
H)ollunder, von jedem ein halbes Psuud; Scordienblätter,
Karocbeneditten, Melisse, Cretischer Diptam, Münz, Maio-
ran, Betonien, von jedem zwölf Hände voll; Kcrmesbeeren-
saft, große Cardamomen und Kubcben, Wacholderbeeren,
Muskatblumen, Muskatnüsse, Würznelken und Safran, von
jedem zwo Unzen; vom besten Zimmet, Sassafrasrinde, und
gelbe Citronen und Pomeranzenschalcn, von jedem drei Unzen;
Aloeholz und Sassafrashol;, von jedem sechs Unzen; Angclik-
wurzeln, wilden Baldrian, Frarinelle, oder weißen Diptam,
Virginianische Schlangemvurzel, Ziiwer, Tormcntil!, Bistor.
te, lange und runde Osterlueei, Enzian- und Meistcrwurz,
von jedem anderthalbe Unze. Nachdem alles dieses klein ge¬
schnitten und gröblich geflossen ist, thut man es in ein schickli«
ches Gesas, um mit rektificirtem Weingeiste eine Tinktur kunst-
Zcmas auszuziehen. Diese Tinktur seihet man durch, und
dämpfet sie durchs Dcsiilliren im Marienbade bis zu einem Ex¬
trakte ab. Nachdem das zurückgebliebene ausgedrücktwor.
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den, verbrennt man es, und macht aus der Asche eine Lauge,
um daraus ein reines Salz kunsigemäs zu erhalten, das zum
vorigen Extrakt gethan werden muß; und in dieses Extrakt
rühret man nachher folgendes Pulver nebsi den übrigen In«
gredienzien, tunsigemas: Mau nimt orientalischenund occi-
dentalischen Bezoar, von jedem anderthalbe Unze; orientall«
sche Perlen, zwo Unzen; oder rothe Koralten, drei Un»
zen; orientalische Volarcrdc, achte Siegelerde und kalcinir«
tes Hirschhorn, von jedem eine Unze; Ambcr, eine Unze;
orientalischenMoschus, anderthalb Quentchen; pulverisirten
weißen Zucierk.mt, zwei Pfunde; und macht daraus kunst-
genms eine Conftction.

Das Kollegium hat dafür die coul«Äic> carüize» unter«
geschoben,die man nachsehen kann.

Lleewariuln d^r^ocultlnuln.
wnrineld'cn. unv Costwur^ellalwerge.

Man nimt Wüvznelkcn, weiße Costwurze!, oder Zitwcr,
Ingwer, und Kümmclsanien, von jedem zwei Quentchen;
ausgehülsete Hcrmodatteln und Dakrydium, von jedem eine
halbe Unze; Rosenhonig, dreimal so viel, als alles zusam¬
men ausmacht. Man läßt alles zusammen zu Pulver machen,
ausgenommen das Dakrydium, und rühret oen Rosenhonig
mit einem hölzernen Spatel hinein; und endlich thut man
auch das allein für sich pulverisirte Dakrydium darzu, und
macht tunstgemas eine Latwerge daraus.

Es würket in ganz kurzer Zeit, und ist in rhevmatischen
und arlhritischen Schmerzen sehr dienlich befunden worden.
Vermöge seiner Warme und Tauglichkeit, kalte wäßrige Zeuch»
tigkeiten abzuführen, ist es auch bei Wassersüchten sehr gut,
desgleichen bei dickleibigter Beschaffenheit.Ferner in apoplek»
tischen und paralytischen Zufallen, wo die Fibern einen Reiz
und schnelle Erschütterung nöthig haben, ist dieses ein schick»
liches Arzneimittel, wo das Purgieren erfordert wird; für
schwache Leute aber würkt es zn heftig. Die Gabe davon ist
ein bis sechs Quentchen. In jeder halben Unze davon sind
vom Dakrydiumund von den Hcrmodatteln, von jedem fünf«
zehen Grane.

Siebenter Abschnitt
Von Trochisken, oder Küchelchen und Pillen.

^?Xie eine von diesen Arzncigcstalten wird heut zu Tage in
^/ der ausübendenArzncikunst weit weniger gebraucht,als
in alten Zeiten. Denn die alten Apothckcrbücher haben einen
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Uebcrfiuß an Trochisfen; da hingegen von den wenigen, die
das Kollegium beibehalt, nicht die Hälfte jetzt im Gebrauche
ist, oder jemals gemacht wird Die Haupiaosicht bei dieser
ArzncigestalcDeine diese gewesen zu seyn, um Substanzen,
die einige Zubereitung nothig hatten, zum gegenwärtigen Ge¬
brauch sogleich fertig in Bereitschaft zu haben; zumal wenn
ihre Pulomsirung Zeit erforderte, und sie, als trocknes Pul¬
ver aufbewahret, dem Verderben eher, als in dieser Gestalt,
unterworfen waren. Viele davon sind auch, des Einnchmms
wegen erfunden worden, welches indem allmaligen Zergchm-
tasscn im Munde bestehet; wie bei den meisten von balsami¬
scher und Brusimittel Art. Ausserdem sind jetzt wenige im
Gebrauch, als etwa die so genannten Brustküchelchcn,oder
Morsellen.

Die zu nächst folgende Arzneigestalt, die zur Aufbewah¬
rung gewisser zusammengemischter Theile aus der :Natcrm
Nlcdld'a erfunden worden ist, ist die Pillenform; welche haupt¬
sachlich für solche Dinge bestimt in, die auf jedwede andere
Art gar zu ekelhaft zu nehmen sind, oder die vermöge ihrer
natürlichen Bauart zu dieser Behandlungsart am meisten ge¬
schickt find. Von ersterer Art sind: die Aloe, Coloquintcn,
und dergleichen, deren ihr Geschmack auf diese Weise am be¬
sten versteckt wird; und von letzterer Art sind die meisten
Gummis, die mit sehr leichter Mühe in Pillen zu bringen sind.

Da aber diese Arznngestalt insgemein die allerbeschwer-
lichsie zum Einnehmen ist, so sollten so wenige Dinge, als
nur immer möglich, in selbige gebracht werden, das heißt,
blos solche, die wegen ihrer Beschwerlichkeit beim Hinunter¬
schlucken unter sonst einer andern Gestalt und Form, es noth¬
wendig machen, sie auf diese Art zu bemänteln. Allein diese
Ursache muß sieb blos auf solche Dinge erstrecken, die von
hinlänglicher Würlsamkeir sind, daß sie zu einer Gabe aufcin-
mal nicht über vier bis fünf kleine Pillen ausmachen. Z. B.
die Rinde in Pulver, und alle die leichtern Species, die in
der Menge von einem halben Quentchen, oder drüber, auf
einmal gegeben werden, wenn sie, zu Vermeidung anderer
beschwerlicher Arzneigcstaltenin diese gebracht werden sollte,
so würde die dazu nothwendig erforderliche Menge Feuchtig¬
keit eine Gabe von zchen, zwölf bis funfzehen gewöhnliche
Pillen ausmacheu, welches für einen jedweden zum bequemen
Hinunterschlucken zu viel ist: denn ein halbes Quentchen in
der Masse macht fünf mittelmaßige Pillen aus; und ein halbes
Quentchen vom trocknen Pulver braucht doppelt so viel Ey-
rup, um es damit in eine Masse von gehöriger Konsistenz zu
bringen. Die qummigtenSubstanzen sind freilich durch Flüs¬
sigkeiten in diese Gestalt zu bringen, wodurch ihr Umfang nur

-——.. ^^^ ^
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um ein weniges verstärket wird: daher sie auch vorzüglich zu
dies« 'Arzncigesialc schicklich sind.

Manche Sachen aber schicken sich ganz und gar mcht zu
Pillen, und zwar wegen ihrcr natürlichen Bauart und Be¬
schaffenheit, aufgenommen in ganz geringer Menge: und
dieses sind alle flüchtige Salze, und die meisten von den fieen.
Erstere jähren und erheben sich in allzu unförmliche Mai'
scu, und letztere machen die Masse so bröckelnd und zerreib,
lich, daß es beinahe unmöglich wird, Pillen daraus zu ma¬
chen; wiewohl beide diese Unbequemlichkeiten gewissermaßen
vermieden werden können, wenn man, mit welcher Art von
diesen Sahen es sey, andere sehr zähe Dinge vermischet, als:
gewisse Extrakte und Gummis; woraus die jetzt in dem Apo-
thekerbuchc vorgeschriebenenpüu^e eculn^!«« gemacht
werden, die anfangs von erträglicher Konsistenz sind.

Noch ein sehr wesentliches Stück das bei dieser Arzneige-
sialt, sie sey nun officinell, oder so gleich fertigzumachen,
zu beobachten ist, bestehet darinne: daß die zur Konsistenz
erforderliche Flüssig - oder Feuchtigkeit sich zu der Sache, zu
welcher sie genommen werden soll, am besten schicke. So
lassen sich trockne leichte Pulver nicht gerne mit etwas durch«
arbeiten, das dünner, als Syrup ist; und manche schwere
Sachen, als: Zinnober, und die meisten Mcrkm-ialicn, last
sen sich schwerlich mit einer Feuchtigkeit bearbeite!:, die von
einer schwächern Konsistenz als Honig oder Konserve, nst:
hingegen wollen die gummigtenSubstanzen, besonders solche,
die der öligten oder harzigteu Beschaffenheit am nächsten kom»
men, als: Galbanum, Ponargumnü, Myrrhen, und der¬
gleichen, sich nicht so gut mit Syrnpcn oder Konserven be¬
handeln lassen, nicht nur wegen allzustarker Vermehrung ih¬
res Umfanges, sondern auch weil sie sich nicht so gut mit ih¬
nen einoerlcibcu, als mit geistigen und durchdringcnderuFlüs-
sigkeitcn. Da also diese Arzncigesialt etwas klebriges und zä¬
hes an sich haben muß; so muß dieses, wenn es nicht in
den trocknen Substanzen bcsmdlich ist, in einer schick¬
lichen Feuchtigkeit darzu aufgesuchet werden, um sie zusam¬
menhangendzu machen; und wenn es bereits hinlänglich in
solchen Substanzen anzutreffen ist, als in den Gummis; so
sind dünnere Safte die besten darzu, um ihnen eine Konsistenz
zugeben, oder solche, die sich zur Einverleibung derselbe»
besser schicken, als wäßrige Feuchtigkeiten, wie z. B- die ter-
pentinartigcn Balsame. Denn gewisse fette Substanzen las¬
sen sich nicht mit einem Eyruo mischen, da sie doch zur näm¬
lichen Zeit Terpentin, oder sonst etwas von gleicher Beschaf¬
fenheit, in sich nehmen.
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1'rocliilc: ec l'aliellae.
ilrochist'cn und Nlorsellen.

Allgemeine Regel« bei Verfertigung der Trochisken.
I. Die bei Verfertigung der Pulver angezeigten Regeln

müssen mich bei den Pulvern für die Trochisken beobachtet
werden.

II. Wenn die Masse so leimige ist, daß sie bei ihrer Be¬
arbeitung zwischen den Fingern kleben bleibt, so können die
.Hände mit etwas darzu schicklichen süsse» oder gewürzhaften
Qele eingesalbet, oder auch nm starken« oder Süßholzpulver
eingestreuet werden.

Ni, Um die Trochisken vollkommen trocken zubekommen,
legt man sie auf ein umgekehrtes Sieb an einen schattigten,
luftigen Ort, und kehrt sie fleißig um-

lV. Trochisken müssen in gläsernen, oder in irrdencn
gut glasirtcn, Gefäßen aufbehalten werden.

?'roc>!nlcl/^Idi lv!,i,s,5, leu 5Ief ^.IKum.
ZOic weißen Trochisken, oder: Rhasi« trockne Augensrfnei.

Man nimtBleiweiß, drei Unzen; Sarkokolla, eineUnze:
Gummi Tragant, drei Quentchen; Kampher, ein Quentchen:
Mostnwasser, so viel, als hinlänglich ist, um es zusammen
kunsigemäs in Trochiskenzu bringen.

Die Verwandlung dieser Ingredienzien in Trochiskenist
eine «»nöthige Mühe,- da sie vor ihrem Gebrauche wiederpul-
vcnsiret werden müssen, damit sie mit Mosenwasser oder an¬
dern Flüssigkeiten gemischt werden können, um ein kühlendes,
wider die Scharfe dienliches und maßig zusammenziehendes
Augcnnuttcl, Einsprußwasscr, u, s. w. zu erhalten. Das
Londoner Kollegium hat daher weislich verordnet, es in Pul¬
vers Gestalt aufzubehalten (unter der Benennung; rului« s
cernü'a ccnnpoliiu«) nach Rhasis Urschrift.

I.. I'i'ticliifci dec^ici all)i.
Neiße Brusttuckclchen.

Man nimt doppelt feinen Zucker, anderthalb Pfund;
Starke, anderthalb''Unze; Süßholz, sechs Quentchen; Flo-
rentinische Veilwurzel, eine halbe'Unze.

Diese Ingrcdiei^ien macht man zu Pulver, und dieses
mit einer gehörigen Menge Gummitragantschleim zu Tro¬
chisken.

L. Man nimt weißen Zucker, ein Pfund; Arabisches
Gummi, zwo Unzen; Stärke, eine Unze; Benzeeblumm, ein
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halbes Quentchen. Nachdem alles zu Pulver gemacht ist,
bringt man es mit Rosenwasser in eine Masse.

. Di^se Zusammensetzungen sind überaus angenehmeBrusi-
mittel, die nach Belieben gebraucht werden können. Sie sind
bestimt, die scharfen Säfte zu mildern, und das Kitzeln m
der Kehle, wodurch Husicn erweckt wird, zu besänftigen.

Sckrvssrfe Brustt'üchelcken.
Mnn nimt Eüßholzcrtrakt, doppelt feinen Zucker, von

jedem zehen Unzen; Gummi Tragant, ein halbes Pfund.
Auf diese Ingredienzien tröpfelt man so viel Wasser, daß

die Masse schmeidig genug wird, um Trochiskendaraus zu
machen

L. Man nimt Süßholzextrakt, Arabisches Gummi, von
jedem vier Unzen; Wasser, eine hinlängliche Menge. Kochet,
bis es sich aufgelöset hat; zur durchgeseiheten Flüssigkeit setzt
man acht Unzen weißen Zucker hinzu, und dampfet sie ab.

Diese Zusammensetzungen sind zu den nämlichen Absichten,
als die oben beschriebenen weißen Brusitüchelchcn, bestimt.

k. I'rocliilci liecliici cum opiä.
Brnstr'üchelcven mit Opiu«.

Man nimt Opium und PeruvianischcnBalsam, von je¬
dem ein Quentchen; reinen Zucker; zwei Quentchen; schwarze
Brusiküchelckenmassc, sieben Unzen.

Das Opium reibet man mit dem Balsam und Zucker ab;
und thut hernach die vorher mit etwas warmen Waffer ge¬
schmeidig gemachte Masse, wenig auf einmal, hinzu. Nach¬
dem alles wohl untereinandergemischt ist, wird es getrocknet
und daraus Trochlsten, von fünf und zchen Granen schwer,
gemacht.

I'l'oclillci (^^Heoz pro MtVn'iäztili.
trochisken, Cyphi genannt, (üVeihrauhkückelchen)

?um Nllthridat.
Man nimt an der Sonne getrocknete,ausgekernte, Ro¬

sinen, CyperschenTerpentin, von jedem drei Unzen; Myrrhen,
Kameelsiroh, von jedem anderthalbc Unze; Zimmct, eine
halbe Unze; Safran, ein Quentcken; Bdcllium, Spikcnard,
Zimmetrinde (c»lll, iizne»), runde oder lange Cyperwurzeln,
Wacholderbeerenf von jedem drei Quentchen; Rhodisholz,
oder g«Ib Sandelholz, drittehalb Quentchen; Kalmus, neun
Quentchen) geläuterten Honig, so viel als hinlänglich ist.
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Das Bdellillm und die Myrrhen reibet man mit ssana«
riensckt bis zur Honigdicke; alsdann thut man das Rosinen¬
mark, den Terpentin und Honig, und endlich die übrigen In¬
gredienzen, ganz sein pulverisirt, darzu. Und alles zusam«
men wnd mnstgemas zu Trochisken gemacht.

^lioclii/ci cüÄi^^Fma !^e6^c!noi, pro tlienaca^nälymaclii.
Troch»«ken, He0ycl?roigenannt, (sckon gefärbt) ;um

venetianlsclien Theriak.

Man nimt Marumblattcr, Maioranblatter, Rhodisholz,
oder gelb Sandelholz, Haselwurz, bon jedem zwei Quent¬
chen; Kameclsiroh, Kalmus, Pontischcs Phu (oder wilde
Baldrianwurzel) Xylobalsam (oder Aloeho/z) Opobalstnn,
(oder Peruvianischcn Balsam) Costwurzel, ^oderAtwer) Zim-
rnct, von jedem drei Quentchen; Myrrhen, Indianisches
Blatt (oder Lorberblättcr), Indianische Cpikenard, Zimmet-
rinde, Safran, von jedem sechs Quentchen; englische Wür¬
ze, (oder Würznelkeu) anderchalbe Unze; Mastix, ein Ouem»
chen; Canariensckt, soviel, als zureichend ist, um kunsigc-
mas Trochisken daraus zu machen.

Diese, und die vorhergehenden Trochiskensind, wie ihre
Aufschriften einzeigen, blos als Ingredienzien bestimt, die
einen zum Milhrid.n, die andern zum Thcriak; obschon die
meisten von ihren Artikeln zum zweitenmale darum enthalten
sind. Das Londoner Kollegium hat die unnötbige Mühe, sie
in Trochisken zu bringen; verworfen, und dafür die verschie¬
denen Artikel, ans welchen sie bestehen, vorgeschrieben, daß
sie zu diesen Zusammensetzungen so gleich unmittelbar beige¬
mischt werden sollen.

tNennlgetrocklsken.
Man nimt Mennige, eine halbe Unze; atzenden Qnecksil«

bersnbllinat, eine Unze; von der feinsten Brodkrume, vier
Unzen. Macht es mit Nosenwasser zu langlichtenTrochisken.

Diese Trochisken werden blos äusserlich, als Schorf,
machende Mittel gebraucht: als solche sind sie überaus würk-
sam, und erfordern bei ihrem Gebrauche ziemliche Vorsicht.

I'rocliilci e ^l^irk«.
tNyrrhentrocblsken.

Man nimt Myrrhen, anderchalbe Unze; Liebstockelsa-
men, PolcilMter, Russisches Bibergeil, Galbanum, von je-
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dem eine Unze; wesentliches Sevenbaumrll, ein halbes Quent¬
chen; Proprietätselixir, so viel, als genug ist.

Die Gummis lässt man mit dem Elixir in eine Honigdicke
Masse erweichen und geschmeidigwerden; setzt alsdann das
Oel und Pulver darzu, und macht alles zusammen kunsige-
mas;u Trochisfen.

Diese Trochistcn sind, was ihre Würksamkeit anlangt,
sehr gut ausgcsonnen: eS scheint aber gar keine Gelegenheit
und Ursache vorhandenm seyn, warum man ein Arzneimittel
von dieser Art in Trochäen bringt, da es nicht bequem un¬
ter dieser Gestatt genommenwerden kann Das Londoner
Kollegium hat demnach ihre ! rl,c!ul^i e n^-^iKa in ein <^!>,i,5
S m)i^>li compolisu« umgeändert, welches nach zu sehen.
Beide Zusammensetzungen sind für antidysierische und für Be¬
förderungsmittel der Muttcrausleerungen besinnt. Die Ga¬
be ist von einem Ccrupel bis zu einem Quentchen.

l^. und l5- 1>ocK',lc'l e I,ilw.
S^lpetert'ückclcl'cn.

Man nimt gereinigten Salpeter, vier Unzen; doppelt
feinen Zucker, ein Pfund. Macht daraus mit Gumm.tra-
ganischleimc Trochisken.

In Absicht auf diese Zubereitung ist es yothig, diejeni¬
gen zu warnen, die, durch ihre Schönheit verführt, und
durch das Ansehen ihrer Stelle in diesem Aporheterbuelic an¬
gereizet, sich leicht verführen lassen tonnten, den Salpeter in
dieser Gestalt zu geben, daß sie ja bedenken sollen, was das
zu reichliche und freigebige Einnehmen aller Mitrclsalzc über¬
haupt, in einem unaufgelösten Zustande, für Würkungen ha¬
ben tonne, indem sie, in Ermangelung der Flüssigkeuen im
Magen, die Kräfte gelinder Aezmittel zu aussern vsiegen.
Dieser Grundsatz aber erhalt noch beiläufig eme Stärke in
Absicht auf den Salpeter, von welchem es eine bekannte Ei¬
genschaft ist, daß, wenn er reichlich gegeben wird, er oftmals
sehr üble, und zuweilen fast unerträglicheEmpfindungenim
Magen verursachet, er müßce denn sehr häufig verdünnt wor¬
den seyn. Ob nun dieses zwar nur allzuoft in der besondern
Ausübnngstunst verabsäumetwird; so muß man doch ho^en,
daß es vom Kollegium hier nicht übersehen worden, und es
diese Trochisken, als solche zu geben, nicht gemeiner gewe»
seu ist; sondern daß es blos deswegen den Salpeter in dieser
Gestalt vorgeschrieben hat, damit er desto leichter bei irgend
einer jaling vorfallenden Gelegenheit aufgelöset werden tonne.

l^
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tNeerzrvicdeltrochlsken.

Man nimt gebackene Meerzwiebeln, ein halbes Pfund;
Waitzenmehl, vier Unzen; schlägt »nd wmkct es untereinan¬
der, und bringt die Masse in Trochiskcn, die bei einer gelin«
den Hitze getrocknet werden müssen.

Ir^cKiici 5cil!itici pin ll>en3c, ^näromaclii.
lNccr^^icoellrackigkcn zum vcnetlanisHen Theriak.

Man nimt eine ganze Meerzwiebel, von welcher Blatter
und' Stengel verdorrt sind. Nachdem man die äussere Haut
abgeschälet hat, schlägt man die Meerzwiebel in einem Taige
von Waiyenmehl ein, und bäckt sie in einem Ofen, bis der
Taig zu eimr harten Rinde eingetrocknet ist.

Von dergleichen weich gebackcv.cn Meerzwiebeln laßt man
drei Unzen mit zwo Unzen weißen Erbsenmehls, oder gemeinen
Waitzenmchls, in einem Morset zu einem Taige schlagen und
stoßen, den man in Trochiskcn bringt, die im Schatten ge¬
linde getrocknet werden müssen.

Die Meerzwiebel selbst, mäßig getrocknet, wird mit
Recht diesen Trochiskcn vorgezogen.

Diese Zubereitungen werden blos als Ingredienzien zum.
Thcriak gebraucht. Die Absicht beim Backen der Meerzwiebel
ist, um ihre Schärfe zu mildern, und um sie nachher in Tro¬
chiskcn bringen zu können, scheint der schicklichste Weg das
Trocknen zu seyn. Das gemeine Waitzenmehlschickt sich zu
dieser Absicht so gut, als sonst ein anderes/ obschon das von
weißen Erbsen insgemein vorgeschrieben »si.

I<. I'i-ocliilci e 3u!^Kui-e.
Sckroefeltrocdigkcn.

Man nimt gewaschene Schwefelblumen, zwo Unzen;
doppelt feinen Zucker, vier Unzen; reibt es untereinanderund
thut etwas Qulttcnsamcnschleim hinzu, um Trochiskcn daraus
zu, bilden.

L. 1'rocKilcl e 8u!pt!nre liue vialulpliul'iz.
SHn?cftltr<?clu'«i'en.

Man nimt Schwefclblumcn, eine Unze: Benzöeblümen,
zehen Grane; weißen Zucker, zwo Unzen; gemachten Anno«
der, ein halbes Quentchen; Gumnutragamschleim, so viel,
als hinlänglich, um es zu msschcn, und kunstgemas Trochis«
tcn daraus zn machen.
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Diese Zusammensetzungen sind blos als angenehme Arz-
nn'gestalten zu betrachten, um in selbigen den Schwefel geben
zu können, indem weiter keine Aenderung oder Vermehrung
in Ansehung der Kraft geschehen ist; ausgenommen daß durch
den Zusatz derBenzöeblumcn in der zwoten Vorschrift dasArz«
ncimittel als ein würksameres Vrusimittcl anzusehen ist.

I.. 1'tocKil.i e lerrZ IZ^onica.
Iap<?mscl?e liirotrocklsken.

Man nimt Japanische Erde, Gummitragant, eine
halbe Unze,' Zucker, ein Pfund. Reibet es untereinander,
und macht es durch etwas hineingetröpfetesWasser zu Tro«
chisken.

Man nimt Japanische Erde, zwo Unzen; Gummitra-
gant, eine halbe Unze; weißen Zucker, ein Pfund; Ros«n-
wasser, eine hinlängliche Menge, um Trochisken daraus zu
machen

Eine Zubereitung von dieser Art mit dem Zusätze von et¬
was Amber und Moschus, die hier weislich weggelassen sind,
lsi seit langer Zeit als ein gclind zusammenziehendes Nittel,
u. s. w. unter dein Titel Katechu (Kaschu) in einigem Ansehn
gewesen. Ueberhaupt schicken sich Arzneunittel aus dieser Klas¬
se gar fürtrefiich zur Trochiskcnform: denn wenn sie al'mälig
und nach und nach in den Magen kommen, wie das unter
dieser Arzneigesialtmit ihnen zu geschehen pflegt, so bringen
sie weit bessere Würkungcn hervor, als wenn eine gleiche Men¬
ge davon, auf einmal hinuntergeschluckt wird. Die Japanische
Erde ist zu dieser Absicht eines von den schicklichsten zusam¬
menziehenden Mitteln; weil sie völlig aufiöslich, von milder
Eigenschaft, und ohne den geringsten unangenehmen Geschmack
ist, den die meisten von den übrigen zu haben pflegen. Die
Trschisken sind für den Gaumen ziemlich angenehm, und in
gewissen Arten des Hustens, bei dünnen scharfen Hauptfiüs-
ftn, Durchfallen, und solchen Krankheiten, die von einer
Schlaffheit der Eingeweide herrühren, von beträchtlichem
Nutzen.

1>ucl,ilci vl^erini pro llieiiaca ^n6l'om»cl>i.
Vipcrntrocklür'cn ?um Venetl»;mscl)e!> Theriak.
Man nimt Vipcrnfieisch (zuvor von Haut, Eingewei»

den, Fett, Köpfen und Schwänzen, gereinigt, alsdann mit
etwas Dill und Salz in Wasser gekocht, bis es weich gewor»
den, und hernach vom Rückgrate abgesondert) acht Unzen:
Biscuitbrod, geflossen und durchgesiebt, zwo Unzen.

Reibet es mit einer hinlänglichen Menge von der Flüssig«

N



g68 Ausübung der Apochekerkunst. Viertes Buch.

teit, in welcher die Vipern gekocht worden waren, zusammen
in eine?,'asse, Ne funstgema-'i i^Trock.sien zu bitve^« lsi.

Diese Troch.stcn »rcrden aus der gründe schon fti-ciq zu
uns gebracht; all.-in dasVlvcrnft.'is.'', a^sich selbst gnrocknet
ist diesen M<g rorni;«hen: daher das Londoner ziollegium
die Trochisfen gäu^ich weggelassen, und ihre Stelle in c em
Tbcriake lült einer gehörigen Menge getrockneten Fleisches von
diesem Thiere ersetzet hat. Die au3 der Fremde gekommenen
Tr.'chiskcn sind sicher ganz unbedeutend, wenn siejanvch
acht sind, woran jedoch manche start zweifeln wollen.

l^. 'I sdüllae t?2lcil«!ßlc2e.
Her, . und tNagenmorstllcn.

Man nimt praparirte Kreide, vier'Unzen/ praparirte
Krebsscheeren, zwo Unzen,- Armenische, oder Französische
Bolarerdc, eine halbe Unze; Muskatnüsse, «inen Ccrupel;
doppelt feinen Zucker, drei Unzcu: diese Ingredienzien macht
man zu Pulver, und alsdann nut Wasser zu Trochisken.

l>. 63cc!>2i»m Ivusiceum.
Rosellzucker.

Man nimt rothe Roseuknospen, die man von ihren Kel¬
chen gereinigt, und jaling getrocknet hat, eine Unze,- doppelt
feinen Zucker, ei» Pfund. Macht jedes für sich besonders zu
Pulver, mischet es alsdann untereinander und befeuchtet es
mit Wasser, damit Trochisken daraus genmcht werden kön¬
nen, die bei einer gelinden Hitze getrocknet werden müssen.

Laceliaium liolarum llubium.
Rother Roscnznckcr.

Man nimt weißen Zucker, ein Pfund; Rosenkonserve,
vier Unzen; braucht man noch eine Flüssigkeitdarzu, so bedie¬
net man sich des Syrups von getrockneten Rosen.

Diese Zubereitungen stehen hauptsachlichihrer Annehm¬
lichkeit wegen, sowohl fürs Auge, als für den Gaumen, in
einigem Werthe. Manche schätzen sie auch, medicinisch betrach¬
tet, als leicht anhaltende Mittel; und betrachten sic mitRecht
als eine fürtrcfiiche Zuthat zur Milch, in vhthisischen und hek¬
tischen Fallen.

1'rol.Insci cls Venxoino.
Ben;oetrc>cl'!l,r'c>i.

Man nimt Zuckerkant, ein Pfund; laßt ih?l in Rosen-
wasscr zergehen j nimt ihll alsdann vom Feuer «nd löset in
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selbigem eine Unze durchgedrückten Ctorar auf, unter fleißi¬
gem Umrühren, >und wenn es beinahe erkaltet, siebet man
sechs Qucntcl)«i feines Benzöepulvcr hinein; Alochclz, eine
halbe Unze; Veilwurzel, eine Unze; Moschus, cin n Ecrupel;
und bringt es mit einer hinlänglichen Menge, wenn desscn nöthig
seyn sollte, Tragantschleims und 3vosenwasstrs, in emenTcig.

Dieses ist ein bewundernswürdiges balsamisches Mittel,
das für alle diejenigen von großem Nutzen seyn würde, die
Brustkrankheitcn unterworfen und zu Auszehrungen geneigt
sind, wenn mau es osters nehmen wollte. Desgleichen ver¬
schaffen sie auch einen überaus lieblichen Athem und Geruch.
Sie können nach Belieben gebraucht werden. Wenn man das
Aloeholz wegließe, würden sie dadurch nicht schlimmer, son¬
dern vielmehr angenehmer werden.

I'lvclnlci Lzllamici.
Balsamische BrnMückelchen, oder tNorscllen.

Man nimt Balsam von Tolu und Veilwurzel, von jedem
eine Unze; Tragant und Arabisches Gummi, von jedem eine
halbe Unze; Bcnzöeblumen, zwei Quentchen; weißen Zucker«
kant, ein Pfund. Nachdem alles zu einem feinen Pulver ge>
macht worden, bringt man es mir Quittcnsamcnschleim und
Roscnwasser in einen Teig, zu Küchelchens.

Diese geben einüberaus angenehmes Arzneimittel ab, in allen
Arten von Husten, und können nach Belieben gebraucht werden.

rüulae.
P.llen.

Allgemeine Regtln ?um Pillenmacden:
I. Die beim Pulverisiren angegebenen Regeln müssen hier

sorgfältig beobachtet werden.
II. Die Gummis und eingedickten Säfte müssen zuvor

mit der vorgeschriebenen Flüssigkeit schnmdig gemacht und er,
weichet werden; alsdann thut man die Pulver nach und nach
hinzu und reibet alles recht wohl untereinander.

III. Die Pillenmassen werden am besten in Blasen auf¬
behalten, die mit unter befeuchtet werden sollten, und zwar
mit etwas von der nämlichen Art Flüssigkeit, mit welcher die
Masse angemacht worden war.

N. ?llu!»e ^erln'llpicÄe.
Acthlopsplllen.

Man nimtQllccksiIber,Ms Quentchen; goldnen Spiesglas»
schwcf»!, Gussialgummiund Honig, von jedem eine halbe Unze.

A«

U
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Das Quecksilber nebst dem Honig reibet man in einem
gläsernen Mursel, bis die Merkurialkügelchen gänzlich ver¬
schwinden; alsdann thul inan den goldenen Schwefel und das
Guaiakum nebst so vielem Schleime vom Arabischen Gummi
hinzu, als zureitend ist, die Mischung in eine Masse von gs-
Höriger Allentonsisienz zu bringen.

Diese Pillen sind, in ihrer gegenwärtigen Gestalt, Dr.
plnmmcr'i, Pillen ähnlich, die in den EdmburghischmVer.
suchen beschrieben sind, welchen sie in dieser Rücksicht noch
Vorzuziehen sind, daß sie weniger durch den Stuhl abgeben.
Der Honig i«: blos darzugescßt, um ihre Auflosung im Ma.
gen zu befördern; indem aus harzigten und schwer auflösn«
che-.'. Substanzen verfertigte Pillen o/r ganz durch den Körper
wieder weggehen.

Diefcs Arzneimittel ist eine sehr nützliche Blütreinigung
sowohl in Hautausschlägen als in venerischen Krankheiten.
Aus dem vierten Theile von der oben vorgeschriebenen Mcn>ie
tonnen sechszig Pillen gemacht werden; wovon alle Morgen
und Abende em bis vier Stück genommen werde!' können,
dabei, während der ganzen Kurzeit, der Patient maßig warm
gehalten werden muß.

I« pilulae zromaticae,

Aromttlifchc Pillen.

Man nimt Sokoterische Aloc, anderthalbc Unze; >Gua.
ialgumnn, eine Unze; aromatische Species, Peruvianischen
Balsam, von jedem eine halbe Unze. Die Aloe und das Gum.
mi Guaiak wird jedes für sich besonders zu Pulver gemacht,
das man mit dem Rest zusammenmischet, und alles zusammen
mit Ponieranzenschalensyrup in eine Masse bringet.

Diese Ingredienzien zusammen lassen sich schwer in eine
schickliche Pillcnmasse bringe». Die beste Art ist: zuerst die
aromatischen Species mit dem Balsam zu reiben, dann die
gepulverte Aloe, und nachher das Gummi Guaiak hinzuzu»
thun. Nachdem dieses alles gut unter einander gemischt ist,
so tröpfelt man den Syrup, nur wenig auf einmal, hinein.

Diese Pillen sind erfunden worden, um die Stelle der
kilulas D«mb!?.« in unserer vorigen Pharmacopöic auszu»
füllen. Sie sind nicht uur weit schöner, sondern auch eiüsa»
cher, ganz gleichförmig in Ansehung ihrer Ingredienzien, und
zu den Endzwecken, zu welchen sie besiimt zu se»n scheinen,
gar fürtrefüch eingerichtet und geschickt. In kleinen Gaben
eingenommen, als zu einem halben Scrupel, oder etwas mehr,
und gelegentlich wiederholt, erwärmen sie den Magen, und»
nach und nach die ganze Leibcsbeschaffenhcit, befördern die
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Ausdünstung und alle natürliche Absonderungen: daher die.
ses reizende erwärmende Arzneimittel bei kalten phlegmatischen
Temperamenten, tragen Unpäßlichkeiten,und Verstopfungen
der Eingeweide, oder entfernten Drüsen, die von diesen Ur¬
sachen herrühren, sich ganz vorzüglich würlsam nnd ersprics.
lich erweiset. Ist die Gabe schon etwas betrachtlich, so würkt
es gelinde durch Stuhl: und wenn man eine Zeit lang in
kleinern Gaben damit fortfahret, so purgiret es endlich, oder
verursachet einen heilsame» Durchfall.

l<. li/lilae ex doluc^niki^e limpliciorel.
Die einfachern Roloquintcnpillcn.

Man nimt Koloquintenmark, Scammonicn, von jedem
zwo Unzen; Wnrznelkenöl, zwei Ouentchcn- Macht die trock«
nen Species für sich selbst zu Pulver, vermischt sie alsdann
mit dem Oele, und bringt alles mit Kreuzbeersyrupin ein«
einzige Masse.

L. v. PIlulas ^loeiicae.
Aloepillen.

Man nimt Sokoterisckc Aloe und Enzianertralt, von j>
dem zwo Unzen; Polyckrcsisalz, eine halbe Unze; bringt es
mit einer hinlänglichenMenge Snruv in eine Masse.

Die blauen Pillen.
Man nimt KupfcchUmiak, sechszehen Grane; Brodlru»

me, vier Scrupel; Salmiakgeist soviel, als genug ist, eine
Masse daraus zu machen, die in zwei und dreissig Pillen ver,
theilet wird.

I.. PUulae ex (^oloc^ntlüäe cum ^loe.
Roloqninttnplllen mir Aloe.

Man nimt SokoterischeAloe, Scammonien, von jedem
zwo Unzen; Koloquintenmark, eine Unze; Würznelkcnöl, zwei
Quentchen. Die trocknen Species werden für sich besonders
zu Pulver gemacht, alsdann mit dem Oele vermischt, und
alles zusammen mit Kreuzbeersyrupin eine Masse gebracht.

L. kUulae ex duloe^nilnäe cum ^,Ioe, vulzo: kilulas
Oocciae.

3>ie so genannten cocciaepillen.
Man nimt Sokoterische Aloe «nd Scammonien, von j<»
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dem zwo Unzen; Polyckrestsalz, zwei Quentchen; pulverisie»
tes Koloqümtenmark, eine Unze; Würznelienol, zweiQuent-
chen. Die Aloe und das Scammoninm reibet man mir dem
Salze zu «»cm Pulper, thut alsdann die Coloquimen und
das Ocl hinzu; und macht endlich mit dem Arabischen Guin-
nnschlcime eine Masse daraus.

Diese Pillen purgiren sehr stark, Sie werden gcmcimg«
iich gebraucht wo heftig würkcndc Purgiermitte! nöthig find,
in Gaben von einem Scrupcl, oder einem halben Quentchen;
und zuweilen zween Ccrupeln. Ein halbes Quentchen von
denen aus der Londoner Pharmacovö'ie enthält ungefähr vier
Grane Coloquintcn, Aloe und Scammonium, von jedem acht
Graae. Die nämliche Menge von denen aus der Edinburgh!»
schm sieht ziemlich in gleichen Verhältnißen. .

Isslappenpillen.
Man nimt Ialappcncrtrakt, zwo Unzen; aromatische

Species, eine halbe Unze; einfachen Eyrup so viel, als hin«
länglich ist, um es in eine Pillenmasse zu bringen.

Eröffnende Pillen.
Man nimt von den aromatischen Pillen, drei Unzen;

Rhabarber, Enzianertrakt, Stahlsalz, von jedem eine Unze;
Mermuthsal;, eine halbe Unze; reibet es untereinander in ei¬
ne Masse mit öffnenden Rosensyrup ,

Diese Masse ist schwer in d<e gehörige Konsistenz zu brin.
gen, indem die beiden Salze aufeinander würben, und sie
dadurch in die Hohe treiben und brocklicht machen Ob aber
schon das Laugmsalz darzu gebraucht wird, so erweiset sich
doch diePille ganz und gar nicht laugenartig; denn dieSäme
des Stadlsalzcs verlaßt ihr Metall, und vereinigt sich mit
dem Alkali, so, daß ein vitriolisirter Weinstein daraus wird:
daher einige den Vorschlag gethan haben, daß man statt der
beiden hier vorgeschriebenen Salze, eine Unze von dem bereits
fertig zn habenden vitriolisirtm Weinstein, und eine halbe
Unze irgend eines Eiscnkalches, nehmen solle: dieses verhin'
dert, wie man bemerket hat, die oben angeführte Unbequem»
lichkeie, obne daß dadurch die geringste merkliche Venfüde«
rung in Ansehung der Beschaffenheitder Arznei hervorgc«
bracht wiro.

Diese Pillen werden sehr schicklich Ctahlpillen genannt,
wegen des Stahlsalzes, das eine von den würtKmstcn Zube»
reitnngen dieses Metalls ist, und sollen der in ber Ucberschrift
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«naczeigteu Absicht hinlänglichGenüge leisten. Aus einem
Ouentchen von der Masse können zwölf Pillen gemacht wer«
den, davon alle Abende drei Stück zu nehme» sind, und zwar
in chlorotischen oder bleichsüchtigen, und andern Zufallen,
wo erwärmende, eröffnende und die Verstopfungen hebende
Arzneimittel schicklich sind.

rilulge ecphl«I>c«e pulH2,ne5.
Purgtrenöe Gbstrulrlioniiplllcn.

Man nimt Sokotcrischc Aloe, schwarz Nicswurzextrakt,
Ecammonoim, von jedem eine Unze; Gnmnu Ammoniak,
Olmiakharz, von jedem eine halbe Unze; vltriolisirtcn Wein«
siein, zwei Quentchen; wesentliches Wacholderbcerenöl, ein
Quentchen. Reibet und stampfet es mit einer hinlänglichen
Menge Kreuzbeersyrupzusammen in eine Masse.

Diese Arznei kann als ein alterirendes und eröffnendes
Mittel in Gaben von acht bis zu zehen Granen gegeben wer¬
den. Ein Scrupcl, oder ein halbes Quentchen davon ist ins»
gemein von puraircnocr Eigenschlift.

I>. kilulze <3ummolae.
Gummlptllen

Man nimt Gummi Galban, Ponar, Myrrhen, Caga«
pen, von jedem eine Unze; siinkigte Asa, eine halbe Unze;
bringt es mir Cafransyrup in eine Masse.

L. Man nimt siinkjgte Asa, Galbanum und Myrrhen,
von jedem eine Unze; rektificinesBernsieinöl, einQ.uentchcnl
einfachen Cyrup, so viel, als es in eine Masse zu bringen
hinlänglich ist.

Alle diese Pillen sind zu antihystcrischen und die Monats«
zeit befördernden Mitteln besinnt, und sollen diesen Absichten
überaus wohl entsprechen. Ein halber Scruvcl, ein Scru»
pel, und drüber kann alle Abende, oder auch öfter, davon
s,enommc» werden.

I.. ?llu!ae ^lerculllilez.
Nlerkurialplllcn.

Man nimt Quecksilber, fünf Quentchen ; Etrasburger
Terpentin, zwei Quentchen; purgirenoes Extrakt, vicrCcru»
pel; pulverisirieRhabarber, ein Quentchen.

Das Quecksilbc'r reibet man mit dem Terpentin so lange,
bis es vollkommen damit einverleibetist; die übrige» Ingre¬
dienzien brinat man alsdann mit dieser Mischung in eine Mas¬
se. Sollte oer Terpentin allzudick ausfallen, so macht man
ihn mit etwas Banmöl geschmeidig.
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N^errnrialpillen.

Man n/mt reines Quecksilber und Honig, von jedem ei«
neUnze; Vrodkrume, zwo Unzen; das Quecksilber wird mit
dem Honig in einem gläsernen Mörsel gerieben, bis keine Kü-
gelchcn mehr zu sehen sind, und, wo nöthig, wird etwas ein»
sacher Syrup darz» gethan; alsdann bringt man es mit der
Bwokrmne und mit Wasser in eine Masse, aus welcher so
gleich vier hundert und achtzig Pillen gemacht werden.

Alle diese Merkurialplllcn pflegen in mancherlei langwic<
rigen Krankheiten, gute Diensie zu thun. Sie könne» als
BlM'.einigungsmittel in Gaben von acht bis zehcn Grauen
genommen werden. Die Londoner Mcrkurialpillcn sind pur-
girendc Merturialmittel; und zu dieser Absicht kann die Gabe
bis auf ein halbes Quentchen, oder drüber, verstärket werden.
Die ^ettolliscden Pillen, wenn die Unterfuckung davou rich¬
tig ist, sind diesen «was ahnlich: sie sollen aus rohen Queck«
silber, Guaiakharz, einem chemischen Oele und Rhabarbers
lrakte bestehen.

T. l'üulae l'nedaicae, vnl^c,: P»ci6e30.
Die beruhigenden Pillen.

Man nimt Opium, eiue halbe Unze; Süßholzextrakt,
zwo Unlen; Spanische Seife, andcrchalbeUnze; Jamaika«
Pfeffer, eine Unze. Das Opium und Extrakt erweichet man,
jedes für sich besonders, mit Wasser, und bringt es in einen
Brei; alsdann thut man die Seife und den Pfeffer darzu,
und macht alles zusammen recht gut zu einer Masse.

Diese Pillen waren die Erfindung eines chemischen Em¬
pirikers, B^rke,, die er dem Matthäus mittheilte, unter
dessen Namen sie seit langer Zeit berühmt gewesen sind. Keins
von den Ingredienzien ist von großer Wichtigkeit, ausgenom»
men das Opium; indem ihre Menge zu unbeträchtlichist, als
daß sie einer nützlichen Absicht entsprechen könnten. Ackt
Grane von der Zusammensetzung enthalten ziemlich einen Gra»
Opium. »',

l°. pilula« plumeri.
plumcrscke Pillen.

Mau nimt versüßtes Quecksilber, und niedergeschlagenen
Spiesglasschwcfel, von jedem sechs Quentchen; Süßhölzer"
traft, eine halbe Unze. Das Quecksilber reibet man mit dem
Schwefel ganz genau untereinander, setzt alsdann das Extrakt
hinzu, und eine hinlängliche Menge Arabische» GUlN«b
Gckw'ms, «m ein» Masse daraus <u wachen
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I.. pilul»« Kuli.
Rufus'g Pillen.

' Man nimt Sokoterische Aloe, zwo Unzen; Myrrhen,
Safran, von jedem eine Unze. Macht daraus mit Safran«
synw eine Masse. '

Se<se»plllen.
Man nimt 3)landclscifc, vier Unzen; durchgelassenes

Opium, eine halbe Unze; Limonenessenz, cinQuentchm. Das
Opium erweichet man mit etwas Wein, und bringt es mit
dem übrigen bis zur völligen Mischung untereinander.

Diese Pille ist statt der Matthäus,Mxn eingeführt. Die
Seift befördert die Auflösungdes Opiums im Magen, und
verursacht also, daß es desto schneller würkt, welches auch
die einzige Absicht ist, der du ziemlich mühsame Weinsicinseife
entsprechen kann. Die Limonenessenzgibt einen angenehmen
Geruch und Geschmack,macht, daß der Magen das Arznei.
Mittel leicht annimt, und verhindert den Ekel, den es sonst
zu verursachen pflegt. Zehe« Grane davon enthalten ziemlich
einen Gran Opium.

?i1u!»e zcilliüeae.
tNeerzwiebelpillen.

Mall nimt Gummi Ammoniak, pulverisirteKardamome»
und frisch« Meerzwiebeln, von jedem eine halbeUnze. Reibet
die Meerzwiebeln und Gummi Ammoniak untereinander, und
thut alsdann den Kardamomensamen darzu. Sollte dieMasi»
se zu steif seyn, so macht man sie mit CopaivabalsaM weich
und geschmeidig.

Diese Pillen sind überaus würlsam in Beförderung des
Urins und des Brnsiauswurfts, und überhaupt zur Verdün«
rmng der schleimigtcn Säfte. Ein Scrupel von der oben vor«
geschriebenen Zusammensetzung -nthält gegen acht Grane vo»
den frischen Meerzwiebeln.

kilul,« 8tomacsllc»e.

MagenplUc».
Man nimt Rhabarber, eine Unze; Soloterische Aloe,

sechs Quentchen; Myrrhen, eine halbe Unze: vitriolisirten
Weinstein, ein Quentchen; wesentliches Münzenöl, ein halbes
^u-ntcken^ von Pomercmzenschalcnchrup soviel, als zurei¬
chend ist, die übrigen Ingredienzien in eine Maße zu bnngtk.
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Diese Pille ist zur maßigen Wärmung und Stärkung deS
Magens, desgleichen zur Ausleerung der rohen schleunigten
Safte, besiimt. Sie kann auch, als ein altmrcndes, oder
Blutreinigendes Mittel, in Gaben von zehcn bis zu funfzchen
oder zwanzig Granen genommen werden.

I.. ?ilu!»6 e 8t)'rl»ce.
Storarpillen.

Man nimt durchgedrückten Storax, zwo Unzen; Safran,
eine Unze; durchgedrücktes Opium, fünf Quentchen. Reibet
es bis zur vollkommenen Vereinigung untereinander.

Man 'hat diese Zusammensetzung erfunden, um dadurch
langsamer, als mit den seifenartigenoder Matthauspillen,
im Magen aufzulösen, und folglich mehr stufenweise und fort¬
dauernde Würkungen hervorzubringen. In fünf und vier
Fünftheil Granen von den Storarpillen ist ein Gran Opium
enthalten.

paltilli l^tl'nrric!.
Purgirenöe Iuckerkücliclckie».

Man nimt Ccammonienharz, zwei Quentchen; feinen
Hutzucker, ein Pfund. Nachdem man das Harz jU einem
ganz feinen Pulver gerieben hat, mischt man es untereinan¬
der, und macht mit ein ganz wenig Schleim einen Taig, aus
welchem man kleine Pillen oder Küchelchen verfertigt.

Diese sind hauptsächlichfür junge Kinder erfunden, die
nicht gerne unter einer andern Gestalt ein Purgiermittcl nel>
mcn, und mit diesem leicht anzuführen sind, indem die Men¬
ge des Harzes keinen merklichen Unterschied in Ansehung des
Zuckers macht. Allein es ist für zarte Kinder cm heftiges Arz¬
neimittel,' ob es schon beivlelen sehr gutthut, indem es jenen
Schleim,ans den Gedärmen abführt, der Würmer erzeuget
und Fieber und einen siinkigteu Atbem verursacht. Ein oder
zwei Stück davon machen eine hinlängliche Gabe auf einmal
aus. Jene, die man so oft öffentlich angekündigt findet,
sind nichts anders i ihre Verkäufer mögen behaupten was
sie wollen.

kilulae 6« Hmmonl»eo Ks^illlZIez.
tNagisiralpillen au« Gummlammomak.

Man nimt mit MeerzwiebelcssiZ zubereitetes Gummiam«
nwniak, zwo, Unzen; Sokoterische Aloe, anderthalbc Unze:
Myrrhen, Mastix und Benzoe, von jedem eine halbe Unze;
Safran und Wermuthsalz, von jedem zwei Qli«»tchm»Wer,
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nmthsyrup eine hinlängliche Menge, um eine Pillenmasse dar<
aus zu machen. '

Dieses scheint aus dem Augsburger Apothekerlmehe ge<
nommen zu seyn, wo sie dem (Nucrc«an, als ihrem Eufin-
der, zugeschrieben werden. Die hier gemachte Abänderung
von jenem will nicht viel sagen. Zwclfcr verordnet so viel
Essig zur Auflösung der Gummis zunehmen, daß man kcmcn
Eyrup nothig hat, um eine gehörige Konsistenz zu geben.
Desgleichen macht er auch >as>Laugcnsalzm dieser Zusinu.
mensetzuug sehr herunter; nicht nur als etwas zurAbsichl.dcs
Ganzen ganz fremdes, sondern aucb weil es die gehörige Pii°
lcnkonsisienz verdirbt, indem es die Zähigkeit wcguimt und sie
bröcklige micht, wicalle dergleichen Salze beiklcbrigten Cub-
stanzen zu thun pflegen. Beim SckroQcr trift man diese Zu¬
sammensetzung ziemlich auf die nämliche Art, wie sie hier fort«
geführt ist, an.

kilulae Oocliine Müioreü.
Die großer» Hockmapillen.

Man nimt von der Hicrapikra, zchcn Quentchen; von
den Alhandaltrochisken, viertehalb Quentchen; vom Dakry'
dium, drittehalb Quentchen; von der recht harzigtcn Turbith^
Wurzel, fünf Quentchen; und bringt es mit einer hinlangli'
chen Menge Kreuzbecrsyrupin eine schicklichePillenkonsisienz;
Kunstgemas.

kilulae Iluli, liu« communez.
Rufu«'« oder die gemeinen Pillen.

' Man nimt von der besten Aloe, zwo Unzen; auserlesene
Myrrhe, eine Unze; Safran, eine halbe Unze; nnd bringt
alles zusammen mit einer hinlänglichen Menge einfachen Sy-
rups in eine Masse von Pillenkonsisienz.

Diese werden insgemein dem Rufuo, einem wohl bc
kanten alten Arzte, zugeschrieben;wiewohl Awelfer haben
will, er habe sie vom Paulus Acgineta II, 26. entlehnt, nur
daß beider thre verschieden sind, indem sie eine gleiche Menge
Gummi Ammoniak nebst Aloe, und keinen Safran, haben.
Die Ingredienzien werden am besten für sich besonders zu Pul¬
ver gemacht, indem sie in ihrem Gewebe dergestalt von eiw
ander verschiedensind, daß sie sich in einem Morsel nicht wohl
zusammen vertragen. Dieses Arzneimittel war von seinem er¬
sten CrfiudO- besiimt, um in Trankchens aufgelöset werden
zu können; allein seine außerordentlicheBitterkeit machte es
uner:r5Zl.ch, daher es die Neuern mit Recht in Pillen, zum
Verschreibm bei ihrcrPraris, beibehalten haben. Felix pl«-

U
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terus hat eine Vorschrift, unter dem Titel: pilulae pellen.
t>'l>!e«, hi^ ,M die Ingredienzien von diesem hat, nur mit ncch
vielen anocrn oermlsiht, die selbige mehr zu verschlimmern,
als zu verbessern, scheinen. Gckrader gibt auch eine, unter
den Name«: p'luw« pettilenti^Iez compuiicgk, dieblos in
der Zuthat von Dingen, die einander mehr verderben, als
verbessern, abweicht. Es wird für eine gute Magenpurganz
gebalten, mn> das mit allem Rechte: denn es erwärmet und
MM ihn sehr, und führet nur ganz gelinde ab. Es ist be-
sonders bei kalten Lcibesbeschassenheitcnund Unvcrdaulichtcitcn
gut; das vielmals, ohnediegerluastcandereHülfe, dieBlcich-
sticht zu kuriren pflegt; in welchem Falle es die monatliche
Reinigung stark befördert, und die Verstopfungen der Mut¬
ter öffnet. Es kann von funfzehcn Granen bis zu eincinQuent«
chen gegeben werden; wiewohl es vielmehr zu einem Blutrei¬
nigungsmittel als zu einem Purgiermittel geschickt ist, und
daher lieber in gemäßigten Gaben gegeben und lange damit
angehalten werden muß.

Die Barbarossäpille«.
Man nimt von der feinsten Türkischen Rhabarber, zwo

Unzen; Dakrydium, ein Quentchen; Quecksilber, eine halbe
Unze; Moschus, zehcn Grane; bringt es mit einer hinläng'
lichcn Menge Semmelmehl m eine Masse.

Sie werden auch coerule^, die blauen, genannt. Das
Quecksilber muß zuerst mit Terpentin einverleibet werden, her¬
nach, wenn die Pulver es mchc steif genug M Pillen machen,

statt dessen, was hier
verordnet ist. Viele haben sie in venerischen Zufällen, in aus¬
sätzigen und Hautunrcinigtciten, für ein großes Geheimniß
gehalten. Es ist allerdings zu solchen Absichten ein überaus
gutes Arzneimittel, das bei forgesetztcm Gebrauche in alle
Drüsenversiopfungen eindringt, und jene scharfen Säfte, die
die Haargefäße anfressen, geschwarcndund ungestaltet ma¬
chen, besonders auf der Oberfläche, wo die äusserlichcKälte
sie mit zurückhält, bis sie die Haut mit Blättcrchens beste-
sen, austreibet und abführet. So kann man sich auch in
den meisten langwierigen Krankheiten, besonders in solchen,
die von scrophelartiger Beschaffenheit sind, auf selbiges ver»
lassen.

5
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Achttr Abschnit.
Von Pulvern und Species.

A^achdem ich durch alle diese Arzneigestatten hindurch bin,
».'^ in welchen die Kräfte der einfachen Eulm.mzen vermit¬
telst gewisser Flüssigkeiten ausgezogen, oder die Sacken und
Substanzen selbst mit Zucker eingemacht und aufbewahrt zu
haben sind; so liefere uns mmmehro diese nächst folgende Ab¬
theilung Zusammenseßlmgm davon in Substanz, unter keiner
andern geschehenenkünstlichen Veränderuna, als daß sie zu
Pulver gemacht worden sind; ein Verfahren, das an und für
sich selbst so gar einfach ist, daß keine andere Geschick lichtcit dar.
zu erfordert wird, als daß man die so zu behandelnden Sa.
chen hinlänglich trocken habe, damit sie auf diese Art gecheilet
werden können.

In Beurtheilung also der Sckicklichkeit der Materialien
zu dieser Behandlung, erfordern blos diese zwo Betrachtun¬
gen nothwcndigcrweise unsre Aufmerksamkeit. D>c erste ist:
vb die Sachen an sich selbst dahinzubringen sind, ohne irgend
eine vorhergegangeneBehandlung, vermöge welcher sie an
ihren ArzneikraftenSchaden leiden könnten? Und hernach:
ob auch ihre Kräfte, nachdem ihre Substanzen in diese Arznei,
form gebracht worden sind, füglich so aufbewahret und bei¬
behalten werden können?

Bei der erstem davon ereignet sich natürlicherweise, daß
zähe und öligte Substanzen nicht so behandelt werden tonnen,
wenn sie nicht vorher etwas bröcklige gemacht werden; wel¬
ches ohne Trocknen nicht geschehen kann. Wenn daher der¬
gleichen Dinge zum Reiben nicht hinlänglich getrocknet wer¬
den kennen, ohne ihre bessern Theile davon zn jagen, oder
jene besondere Eigenschaft zu vernichten, weswegeneben die
einfache Substanz in der Arzneitunsi geschätzt wird, wie das
mit vielen Samen und Gummis der Fall ist, so sind sie zn
irgend etwan einer andern Arzneigcsialt weit geschickter, als
zu dieser; wiewohl diese Unquemlichteiten vermieden werden
können, wo dergleichen Dinge in einem so genügen Verhält»
nisse mit icnen, die ganz trocken und zerreiblich sind, stehen,
daß sie sich auf diese Art verlieren und durchs Reiben mit sel¬
bigen gleichsam verschlungen werden, so, daß sie alle zusam¬
men sich ziemlich gut durchsieben lassen. Demungeachtetaber
sollte das den Vcrschreiber behutsam machen, nicht allzuviclc
Gummis oder Samen unter dieser Gestalt in irgend einer Zu-
sam'mnsetzungzusammenzuhäufen;und den Zudcreiter hinge¬
gen ^rqfaltig, um ihnen die erforderliche Zcrreiblichkeit durchs
Tro ^;m zugeben; welches letztere man gewissermaßen aus
den Msammensetzungen erkennen kann, die den Geruck «z>«
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die besondern Eigenschaften der verdächtigen oder vermuthete«
Ingreoieuzien beibehalten haben.

Das zweite, das bei dieser Arzncigcsialterforderlich ist,
und sich auf die Erhaltung und Aufbewahrung der darein
verwandelten Hinge beziehet, veranlasset uns, daß wir nicht
solche Materialien darzu verschreiben, die flüchtig sind, oder
auf irgend eine Art in die freie Luft verfliegen; aufwclcheArt
die feinern aromatischen und alle sehr flüchtige Sachen ver¬
derben So dürfen auch keine Laugcnsalze in diese Form ge¬
bräche werden, weil sie sich an der Lust auflösen Diese lctz-
lern Unbequemlichkeiten tonnen allerdings gewissermaßen vcr»
mieden werden, wenn man dergleichen Zusammensetzungen,
die diese hiervon eigentlich nuszuschlie??endcn Ingredienzien
enthalten, in genau zugestöpselten Gefäßen vor der Luft be¬
wahret: nur daß durch das öftere Eröffnen derselben in den
Apotheken bei gewohnlich vorfallenden Gelegenheiten, sie mehr
dem Verderben ausgesetzt zu seyn pflegen, als sonst durchs
Aufbewahren eine gute Zeit hindurch nicht erfolgen würde.

2^as bereits in Ansehung der officinellen Vorschriften
unter dieser Gestalt als nothwendig zu beobachten angemerkt
worden ist, das sollte ebenfalls auch bei so gleich vorfallenden
praktischen Fallen in Obacht genommen werden; nämlich:
niemals etwals als PnK'er zu verordnen, das wegen seiner
Flüchtigkeit leicht verdirbt, oder sich nicht darzu bringen las¬
set, ohne eine solche vorlaufigeBehandlung, wodurch dessen
Arzncikrafte Schaden leiden. Alle flüchtige Salze besonders
müssen aus diesen Vorschriftenweggelassen werden, als z.B.
Hirschhornsalz, Salmiak, und dergleichen; wiewohl das Bern-
sieinsaiz (5»> 5uccü,i) etwas dergestalt sires und fcucrbesian»
diges an sich hat, daß es eine beträchtliche Zeit in dieser Ge-
sialt,!ohne den geringsten merklichen Verlust, zu verbleiben pfle¬
get. Man hat auch bei der gewöhnlichen ausübenden Arznei»
kunsi auf das Vehikel, oder Verdünnungsmittel einige Rück¬
sicht mit zu nehmen, mit welchem sich einige Dinge ganz be¬
sonders gern, andere aber ganz und gar nicht, vermischen
lassen. Als: der Mohr c>«rlnop«),und alles, was Schwe¬
fel bei sich hat, sollte, als Pulver verschrieben, in einem Sy-
rup, oder Brei, zu nehmen verordnet werden, weites sich
mit sonst etwas dünnern sehr schwerlich imscken lasset; seine
anstößige schwarze Farbe laßt sich auch am besten in Pflau¬
men, oder sonst etwas von dergleichen Art, verstecken. Des¬
gleichen alles Pulver, dasrohesCpie^glascnthalt, alleMer-
kunalmittel, oder andere Dinge von gleicher Schwere, müssen
nicht in dünnen Vehikeln gegeben werden, weit sie sich so¬
gleich setzen, und, wegen ihrer geringen Menge, leicht auf
dem Boden, worinnc sie enthalten sind, liegenbleiben. Des«
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gleichen Pulver/die harzigteSubstanzen, als: Ccammonium,
Ialappcnharz, oder sonst etwas von gleicher Beschaffenheit,
mit.sich führen, müssen in etwas dicken Vehikeln verordnet
und sorgfaltig gemischt werden, weil sie in dünnen gar Kickt
klümpericht werden, und sich nicht gern wieder auslösen lass:«.

Die Gaben von den meisten Pulvern müssen selten ein
halbes Quentchen überschreiten, weil sie sonst schwer zu nch«
nie« sind; und anstatt Dinge zusammenzumischen, die in die«
sir Beschaffenheit nicht von hinlänglicher Wirksamkeit sind,
ist es weit besser, lieber zu Dingen in irgend einer ander«
Form, aber von gleicher Absicht, seine Aussucht zu nebmen-

In hitzigen Fällen, wo der Magen durch viele Hiüe aus»
getrocknet worden ist, w'.rd allzuviel oaron, besonders von
den etwas hitzigen GiftwidersiehendcnMitteln, als der Gift«
wnrzel und Schlangenwurzel, gewöhnlicherweise nicht fürs»
schicklich und zuträglich gehalten, als in flüssiger Ecstalr,
und wenn die Kräfte der nämlichen Dinge durchs Aufgieße»
ausgezogen worden sind,

Alle harzigre Substanzen, die so behandelt werden sollen,
verlangen, daß der Mörsel etwas ausgeschmieret werde, sonst
lassen sie sich nicht zu Pulver machen, sondern begeben sich
bei jedem Stosse in Mümper; und sie müssen überhaupt viel«
mehr gerieben als gcsiossen werden. GcwürzhafteSachen, die
durchs Stössen davonfliegen und starken Abgang leiden, müs¬
sen hinlänglich mit Weingeist besprengetwerden, damit sie
unten bleiben; jedoch nicht so, daß sie das sieb verstopfen
und beim Durchgehe» kleben bleiben.

Zu allen diesen Zusammensetzungen müssen die Kräuter
rein von dsn Stengeln abgepflückt, und alle verdorrte Blät<
ter weggetban werden; die Blumen müssen so frisch, als mög»
lich getrocknet und rein gepflückt seyn; und jedwedes anderes
Ingredienz muß in aller Rücksicht die größte Vollkommenheit
haben, weil das ßianzc hier in den Magen geht; da hingegen
bei Tinkturen, Destillationen, und dergleichen, das grobe
zurückgelassen, und daher nicht viel darauf geachtet wird.

L. Pu!ui8 ^r> compoluu«.

Vnsamincngeselztc» 3ehrwur;pulver.
Man nimt frisch getrocknete Zchrwurzel, zwo Unzen;

gelbe Wassersckwenelwurzel, rothe Pimpincllc, Steinbrech»
wurzeln, von jedem eine Unze; präparirte Krebsauge», Zim»
met, von jedem eine halbe Unze; Wermuthsalz, zwei Quent«
chcn. Macht es zu einem Pulver, das in einem genau vcr<
sehlosscnen Gefäße aufbewahret werden muß

Diese Zusammensetzung war ursprünglich ju einem Ma°

F
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genmittelbestimt; und in kalten tragen Lcibesbeschaffcnheiten,
w.o zäher Schleim und rohe saure Säfte in den ersten Wegen
im Ucberstuß da sind, erweiset es sich überaus dienlich: indem
es die schädlichen Säfte auflöset und ihren Auswurf befördert,
den Appetit erwecket, und nicht nur die Verstopfungen der
Eingeweide, sondern auch der entfernten Drüsen öffnet: da¬
her es auch in scorbutischcnZufällen nützlich wird: die Gabe
ist von einem bis zu zween Scrupeln Frisch gemacht, ist es
am besten: durchs Aufbewahren wird es leicht modcrigt und
verlieret von seiner Würtsamkeit: die Zehrwurzel besonders
verlieret gar bald die siechende Eigenschaft, in welcher sich ihre
Kraft befindet. Die Wurzeln müssen ausgcgraben werden,
wenn die Blätter anfangen zu welken, denn alsdann behal-
ttnfic »hre siechende, beissende, Eigenschaft viele Monathe lasz.

I. l). und l3. I). puluiz Ann!)'ssuz.
Pulver wider 0en tollen Hnndsblß,

Man nimt aschgraues zerriebenes Lebcrkraut, zwo Unzen;
schwarzen Pfeffer, eine Unze. Reibet es zusammen zu einemPulver.

Die Eigenschaft, weswegen dieses Arzneimittel berühmt
worden ist, liegt in der Aufschrift ausgedrückt: die Gab«
davon ist anderthalb Quentchen, früh nüchtern in einer hat«
ben Pinte warmer Kuhmilch, vier Morgen nacheinander zu
nehmen. Vor dem Gebrauche des Pulvers muß dem Patien«
ten Blut gelassen werden; und nachher muff er alle Morgen
nüchtern, einen Monath lang in kaltem Wasser untergetauchtwerde».

?ullll5 »»rie^lle^ncuz cle liunei» äitiuz.
Pulver wider die fallende Suckt.

Matt nimt wilde Baldrianwurzel, Poonienwurzel, von
jeder gleiche Theile. Zusammengemischt und ein Pulver dar«
nus gemacht.

Die Zusammensetzung,die ehedem unttr diesen Namen
bekannt war, bestand aus vielen zusammeügehauften unnü»
tzen und unbedeutenden Ingredienzien; alles/was von Wurf-
?amkeit ist, wird in dieser angetroffen, und vielleicht wäre die
Baldrianwurzel allein immer das beste. Die Gabe ist von ei»
nem Scrupel bis zu einem Quentchen.

I,. sului« e l3o!o compalnuz lme Qpio.
Fnsammcngcseytes Bolnspulvcr ohne Opium.

Man nimt Armenische Bolarerdts oderIranMschcnBo«
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lus, ein halbes Pfund; Ammer, vier Unzen; Tormentill«
wurzel, Arabisches Gummi, von jedem drei Unzen; langen
Pfeffer, emehalbeUnze.Bringt dieseIngredienzien zuPulver.

I.. ?ului5 e Lolo compollmz cum Opin.
Fnsammengcstrzte« Boluspnlvcr mit Opium.

Man nimt durchgedrücktesOpium, drei Quentchen;
trocknet es ein wenig, damit sichs leicht pulverisiren läßt,
und seht es zu den vocherochcndcn Epccies, damit alles zu«
sammen in ein Pmvcr gebracht werden kann.

Dieses P::iocr, mit Opium, ist eine sehr schöne Verbes¬
serung derCpecies der Frac.:<torlussConfektion, insgemein
Dlasc^omm genannt, indem es blos a»S solchen von den
Ingredienzien dieser Zusammensetzung bestehet, die am m.-isien
zu der Absicht, in welcher sie gegenwärtig verschrieben wird,
zuträglich sind. Fünf und vierzig Graue von dem Pulver
enthalten einen Gran Opium,

Es ist ein erwärmendes, leimigtes zusammenziehendesMit«
tcl, das in Durchfallen, oder andern Krankheiten, wo Arz.
neiaürrcl von dieser Klasse schicklich sind, überhauvr gute
Dienste thut. Es kann in Gaben von einem Scrupe!, oder
einem halben Quentchen, zu gelegentlich wiederholtenmalen,
gegeben werden.

I., ?u!u>5 e (^eiuN compolnuz.
Fusamme»gcse<ztesBleiweifipulver.

Man nimt Blciwciß, fünf Unzen,- Carkokolla (Fleisch,
leim), andenhalbe Unze; Gummi Tragant, eine halbe Unze.

Diese Zusammensetzung sind die r^>H>sci albi des R basls,
die in Ansehung der Ingredienzienzu ihrer ursprünglichenEin¬
fachheit zurück gebracht sind, ohne die unnothige Beschwer»
lichkeit, sse in Trochisken zu bringen. Es wird zu äusserli»
chen Absichten gebraucht: als: zu Augenwasscrn, Waschwas»
fern, uad Einprußungen, um,hitzige scharfe Safte zurück
zu treiben; und bei Entzündungen.

I.. ?u!uiz e cbe>!5 (^«ncrorum compolltu«.
Fusammcngcstrzte» Rredsscheerenpulver.

Man nimmt präparirteKrebsscheercnspitzen,ein Pfund;
präp n-irte Perlen, rothe praparirte Korallen, von jedem drei
Unzen; mischet alles untereinander.

Man nimt rothe Korallen, eine Unze; praparirte schwar¬
ze Krebsschecrcnspitzen,zwo Unzen; mischet und macht es
zu Pulver.

H
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Diese Pulver haben verschiedene von ihren Ingredienzien
eingebüßet, ohne den geringsten Nachtheil ihrer^Kraftc, und
könnten schon »weh eine weitere Induktion erleiden: denn so.
wohl die Krebsaugen als die Scheercn sind an und für sich
selbst würGmcr, als irgend eine Zusammensetzung davon mit
Perlen und Korallen.

Die einzigen Kräfte- dieser Pulver bestehen öarinne: die
Same» in den ersten Wegen in sich zu schlucken; sind aber
keine saure Safte daselbst anzutreffen, so sind sie eher, nach«
thcilig als zuträglich. Kinder an der Brust bekommen oft von
einem Uebcrstusse sckarfcr Säfte, fieberhafte Krankheiten;und
in diesen Fallen sind die absorbirenden Pulver ohne Zweifel
dienlich. Hingegen in Fiebern bei Erwachsenen werden sie
wohl schwerlich jemals dienlich seun können.

Be5»arpulver.
Man nimt zusammengesetztes Kredsschcerenpulver, ein

Pfund; praparirtcn orientalischen Bczoar, eine Unze: mischet
«s zusammen.

Der Bczoar ist bisher ein Ingredienz in der vorhergehen¬
den Zusammensetzung gewesen, ob er schon, des dadurch er<
hohctcn Preisies ungeachtet, nicht einmal die Kraft des Ar;,
neimittels vermehrte. Das Londoner Kollegium hat daher
sehr weislich ein absorbirendcs Pulver, ohne diesen kostbaren
Artikel, verordnet; und hingegen eine andere durch ihre Be«
nennung zu unterscheidende Zusammensetzung gemael-.t. zum
Gebrauch für diejenigen, die sich besondere Kräfte davon ver«
spreche». Das Edinburgher Kollegium Hai diese uniiölhige
Waare ganz ausgemerzt.

Rusilmnicngcserzte«Giftrourzclpulver.
Man nimt zusammengesetztes Krebsseheerenpnlver, an«

berthalb Pfund; Giftwurzcl, fünf Unzen. Macht es zu ei»
nein Pulver.

Dieses Pulver wurde ehedem verordnet, um mit Wasser
Kugeln daraus zu machen, die man alsdann l.apiz <^unn ,> er-
u^e naunte i ein beschwerliches Stück, das man jetzt als
unnöthig abgeschafft hat.

Diese Arznei hat ein weit besseres Recht zu den Titel ei»
nes Giftwiderstchcudmund SchweißtreibendenMittels, als
die beiden vorhergehenden Zusammensetzungen.
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L. kuluiz Ostaceu«.
Rreidenpulver.

Man nimt praparirte wcißc Kreide, vier Unzen; Mus»
latnüsse und Würznclkcn, von jedem ein halbes Quentchen';
mischet und macht es zu einem Pulver.

N«. Dieses Pulver ist ein Stellvertreter statt der Tro.
chisken Widers Sodbrennen.

ü. ?u.'ui'5 e Islllppa compolituz.
Fusilmmengescytes Ialappenpulvcr.

Man nimt pulverisirte Ialappcnwurzel, eine Unze; pul«
vetlsirtenWeinsieinrahm, zwo Unzen; gemischt.

I^. ?uluiz e ^Ivrllia compulitus.
Fusammengeserztcs Myrrhenpulver,

Man nimt getrocknete Rautenblattcr, Cretischcn Diptam,
Myrrhen, von jedem anderthalbe Unze; siinkigteAsa, Sa.
gapen, Russisches Bibergeil, Ponaxgummi, von jedem eine
Unze. Reibet es zusammen zu einem Pulver.

Dieses isteire Verbesserung der nocKilci e ^^ü-li-,. eine
vom Rhas,« erfundene Zusammensetzung wider Verstopfungen
der Mutter. Das Pulver kann von einem Scrupel bis zu
einem Quentchen und drüber, zwei- bis dreimal des Tages,,
genommen werden.

l.. I'ului'z e 8cnmm«uio cc>mpoliiu5.
Fusammengeserztc» Scammomcnpulver.

Man nimt Scammonien, vier Unzen; praparirtes kalci-
nirtcs Hirschhorn, drei Unzen. Reibet es fleißig untereinan«
der zu einem Pulver. >

Hier wird das Ecammouium durch den erdiMl Kalch
getrennt, und dadurch etwas aufioslicher,nnd weniger klebrig,
gemacht; wodurch man die purgirendc Eigenschaft desselben
befördert, und zu gleicher Zeit kein solch Kneipen mehr vcr»
ursacht. Die Gabe ist von funfzehen Grauen bis zu einem
halben Quentchen.

Dieses Pulver ist gcwohnlicherwcise mit Schweißtreiben¬
den, Svicsglase und Weinsieinkrysiallen (statt des oben verord«
neten kalcinirtenHirschhorns) zubereitet, und von seinem er«
sien Erfinder?ulu,z ^orna^liün gencnnet worden.

i3. l). Man nimt Weinstcinrahm nnd Scammonien, von
jedem gleiche Theile, Macht daraus ein Pulver.

Dieses kann in der Menge eines Q«entchens und drüber

'«
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gegeben werden. Wahrscheinlickerweisesind weder das Svics.
glas, noch der Weinstein, weiter von dem geringsten Nutzen,
als daß sieden Zusammenhang des Scammomums trennen;
vbschon Lornacklni von einer gewissen eröffncndenEigenschaft
des Weinsteins einen besondern Nutzen vcrsoricht; und von
d^r Zubereitung des Spicsglascs, ob es schon k.iue fühlbaren
Würfungen, äussere, erwartet er etwas von dem nämlichen
Erfolg, der zuweilen mit den rohern Zubereitungendieses Mi»
nerals verbunden ist.

L. kuluiz e 3enZ com^astluz.
^nsammengeseytes >scnnesblättc^pulr»cr.

Man nimt Scnncsblätter, Weinsteinkrystallen, von je,
dem zwo Unzen; Ecammomum, eine halbe Unze,- Würzneltcn,
Zimmet, Ingwer, von jedem zwei Quentchen. Das Scan!«
monium macht man für sich allein zu Pulver ^ und alte die
übrigen Ingredienzien zusammen, alsdann mischt mans un¬
tereinander.

I<. ?uluiz 8ieinut2turiul.
Niespulver..

Man nimt Haselwurz, Maioran, Katzenkraut (>l,rum
verum). getrocknete Blatterund Lavendelbluthen, von jedem
gleich viel am Gewicht. Reibet alles zusammen zu einem
Pulver.

L. ^uluiz 8ternm,nor!uz, liue l^epliHllcuz.
Nie«» oder Hanptpnlver.

Man nimt Haselwurzblätter, drei Theile; und Maioran,
einen Theil; mischet und machet ein Pulver daraus.

Die Aufschriften dieser Plllver zeigen hinlänglich ihren
Endzweckan. Sie sind sowohl angenehme als würksame
Nlesmittel, die die meisten von denen unter den gewöhnlichen
Namen der Echnupftobackskrautcrzuverkaufenden übertreffen.

T. pulu!« 8l)-pt!cuz.
Styptisckes, oder stopfendes Pnlver.

Man nimt Alaun, anderthalbe Unze; und Gummi Kino,
drei Quentchen; mischet und «nacht es zu einem feinen Pulver.

I.. i'ulul« e 8uccinc> cumpolicul.
3uftmmengesel;tcs Bernstcinpnlver.

Man nimt präparirten Bernstein, Arabisches Gummi/
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von jedem zehen Quentchen; Hnpocisieusaft, Granatäpfclblü.
chen, Japanische Erde, von jedem fünf Quentchen; Weih,
rauch, eine halbe Unze; durchgedrücktes Opium, einQuent»
chen. Bringet alles zusammen in ein Pulver.

Dieses Pulver ist aus den mehr unverwerflichen Ingre,
dicnzim der srocliilci e (^ll!3de, in unserer vorigen Pharma«
copöie, zusammengesetzt. Die Arznei, wie sie nunmehro ver.
bessert ist, kann als ein nützliches und ziemlich angenehmes
zusammenziehendes M'ttelangeschen werden; obschon'dasIn«
gredienz, wovon es den Namen führt, wohl nicht viel zu des-,
sen Kraft und Wirksamkeit beitragen mag. Zween Ecrupel
von der Zusammensetzung enthalten ein Gran Opium.

L. ?uluil fuäoillicuz, iiue Ooveri.
Scbwelßlrelbenves, oder Dovcr's Pulver.

Man nimt vitriolisirten Weinstein, fünftchalb Unze: pul.
verisirtes Opium und Ipekakuanhe, von jedem eine halbe Un.
ze. Mischet und macht es zu einem sehr feinen Pulver.

I.. pulu« e l'lÄ^acantlia compolitug.
Zusammengesetztes Gummi Tragantpulver.

Man nimt,Gummi Tragant, ArabischesGummi, Ei«
bischwurzeln,von jedem anderthalbe Unze: Stärke, Süßholz,
von jedlm eine halbe Unze; doppelt feinen Zucker, drei Unzen;
reibet es zu einem Pulver.

puluiz DiatlzZHcznltu. <
Diatraganlpnlver.

Man nimt Gummi Tragant, eine halbe Unze; Süßholz,
Starke, Eibischwurzeln, von jedem eine halbe Unze. Bringet
alles zusammen in ein Pulver.

Diese beiden Pulver sind gelinde, erweichende, leimigte
Arzneimittel; und daher dienlich in hektischen Fallen, tutzeln,
den Husten, Harnsirana, Unnbrennen, gewissen Bauchflüs¬
sen, und andern Krankheiten, die von einer dünnen scharfen
Beschaffenheit der Safte herrühren, oder von einer Abreibung
des natürlichen Schleims der Gedärme: sie machen gelinde
und geschmeidig,und geben erster« einen größern Grad der
Dichtheit und Konsistenz und beschützen letztere vorm Reizen
und Wundwerdeu. Die Gabe ist von einem halben bis zu
zwei oder drei Quentchen, die man öfters wiederholen kann.

2>. i. das heilige Bitter.
Mn nimt Sokotmsches Aloegummierlralt, ein Pfund;

'^
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weiße Kanclle, drei Unzen. Macht jedes für sich besonders
zu Pulver, und mischt es alsdann untereinander.

Dieses Pulver enthielt in unsrer vorigen Pharmacopoie,
ausser dem Hauptingredienz, der Aloe, auch noch Zimmet,
Zittwer, Haselwurz, Kardamomen, Safran und Kochcnille.
Der hier an j.mer Statt eingerückte Artikel wurde, nach an»
gestelltem Versuche mit sehr vielen andern, überaus würksam
befunden, den Übeln Geruch und Geschmack der Aloe zu ver»
bergen; indem zu gleicher Zeit die dieses zu bewürkende hin»
längliche Menge dem Arzneimitteleben den Grad von gewürz»
Hafter Warme ertheilet, als die aromatischenSachen in der
alten Form. Es mochte dcmungeachtetscheinen, als ob die
mit dieser Zubereitung vorgenommene Abänderung eine kleine
Aenderung in ihre» Arzneiträften veranlasset haben konnte:
denn die besondern Eigenschaftender Haselwurz zeichnen die
Absicht des Erfinders aus, nämlich: nicht die starke Bitter.
teit und den unangenehmenGeruck, der Aloe gänzlich zu ver.
mindern, oder blos die Arznei mit aromatischen Dingen crwar.
mend zu machen; sondern um durch den Zusatz von siechenden
durchdringenden Substanzen der Aloe ihre Würkung zu be»
fordern und auf weitere Absichten auszudehnen, als sie für
sich allein zu thun nicht im Stande war. In diesem Gesichts.
Puncte betrachtet die heutige Praxis dieses Arzneimittel, und
verschreibetes nicht blos als ein purgircndcs, sondern als
ein reizendes Mittel. In der folgenden Formel ist die Hasel.
würz gleichfalls weggelassen; dafür aber ein anderes siechen»
des und reizendes Mittel cingeschoben worden.

I.. 8pecies ^!'omm/cZs.
Gewürfhafte Specie,?.

Man nimt Zimmet, zwo Unzen; kleine ausgehülsete Kar.
damomcn, Ingwer, langen Pfeffer, von jedem eine Unze.
Bringt es zusammen in ein Pulver.

6. kuluil I)i'2lom!,ton, liue3pec!e« ^l'Omgticae.
Aromatisches Pulver.

Man nimt Muskatnüsse, kleine Kardamomen, Ingwer,
von jedem gleiche Theile. Stösset alles zusammen zu einem
Pulver.

Beide diese Zusammensetzungen sind angenehme, hitzige,
gewürzhaftc Arzneien; und als solche können sie mit Nutzen in
kalten, phlegmatischen und verfallenen Leibesbeschaffenheiten,
zur Erwärmung des Wagens, Beförderung der Verdauung,
Erweckung der Lebenskraft, und zur Stärkung der Spann«
traft der Eingeweideüberhaupt, gegeben werden. Die Gabe



Ausübung der Apothekerkunst. Viertes Buch. Z89

ist von zehen Granen bis auf ein Ccrupcl und drüber. Die
erstere ist um ein ansehnliches warmer und hißiger.

l.. 8pecie« s 8cc>r6io line Opia.
Scordienspecies ohne Vpium.

Man nimt Armenischen oder Französischen Bolus, vier
Unzen; Scordien, zwo Unzen,- Zimmer, anderthalbe Unze,-
durchgedrücktenStorax, Tormentillwurzel, Bisiorcenwurzel,
Enzian, Cretischen Diptam, durchgedrücktes Galbanum,
Arabisches Gummi, rothe Rosen, von jedem eine Unze; lan¬
gen Pfeffer, Ingwer, von jedem ciue halbe Unze. Machet
alles zu Pulver.

I>. 5pecie5 e 3cor6>o cum Ovio.
Scordlenspecies mit Gpinm.

Man nimt durchgedrücktes Opium, drei Quentchen.
Trocknet es ein wenig, damit sichs leicht pulverisiren lasse,
und thut es im Stoffen zu den vorhergehenden Species, da¬
mit alles zusammen zu einem Pulver gemacht werde.

Dieses sind die Species zu Fracaltorms's Confcktion
des Diascordium«, die bisher in den Apotheken blos in Ge-
sialt einer Latwerge aufbewahret worden ist, jetzt aber weislich
auch in Pulvcrsgesialt verordnet wird, sowohl mit als ohne
Opium. Als eine Latwerge verlieret die Arznei durchs Aufbe¬
wahren betrachtlich viel von ihrer zusammenziehenden Eigen¬
schaft, in welcher doch größtentheils ihre Arzneikraft mit
besteht.

Da diese Zusammensetzung in der gemeinen Arzneikunst
als ein Arzneimittel von großer Wichtigkeit angesehen worden,
und ihre Würkungcn durch lange Erfahrung bestätigt worden
sind; so hat das Kollegium weiter keine Aenderung m Anse¬
hung ihrer Ingredienzien vorgenommen, als daß es statt des
Rosenzuckersdie rochen Rosen selbst hinzugethan, und die
Eauerampfcrsamen weggelassen hat, die gewis ganz unbedeu¬
tend sind, und die Lemnische Erde, die selten jemals bei uns
acht zu haben ist, durch eine gehörige Vermehrung der Vo-
larerde ersetzet hat- Wie es auch ausserdem eine schöne Ver¬
besserung davon in dem kuluiz e l,ole>, cum et line O^io,
gegeben hat.

AllgemeineRegeln;um Pulverisiren.
I. Man muß die genaueste Sorgfalt anwenden, daß von

den Ingredienzien keine schadhafte oder unreine Theile mit zu
den Pulvern genommen werden: und daß die Pflanzen vott

»



Z9v Ausübung der Apothekerklmsi. Viertes Buch-,

^

allen ihren Stielen und verwelkten Theilen vorher befreiet und
gereinigt sind

il. Wenn die trocknen Species pulverisiret werden sollen,
müssen sie mit einigen wenigen Tropfen irgend eines schicklichen
Wassers besprenget werden.

Ill, Die etwas feuchtern gcwürzhafte» Dinge müssen
vor dem Pulverisiren bei einer ganz gelinden Hitze getrocknet
werben.

iv. Gummis und andere Ingredienzien, die vermöge
ihrer zusammenhangenden Beschaffenheit sich nicht alleine rei¬
ben lassen, müssen mit trocknern Substanzen vermischt werden,
damit sie sich zusammen mit einander durchsieben lassen.

V. Es ist am besten, die Pulver in geringer Menge auf
einmal zu machen, und selbige in genau verschlossenenund zu¬
gestöpseltenPhiolen und Glasern taufzubewahrcn.

Au« dem vorigen Londoner Apothekerduckt, nnv an«
anvern:

^romaticum llolatum.
Rosenspecerei.

Man nimt von dem Weißen abgesonderte rothe Rosen,
fnnfzehen Quentchen; dünn geschnittenes Süßholz, sieben
Quentchen; Aloehol; und gelb Sandelholz, vonjedem drei
Quentchen; vom besten Zinmict, fünfQuentchcn; Würznelken
und Muskatblumen, von jedem drittehalb Quentchen; Arabi«
sches Gummi und Tragant, von jedem acht Scrupel; Muskat«
nüsse, große Kardamomen und Galgant, von jedem ein Quent¬
chen; Indianische Cpikenard, ein Scrupel; macht alles zu»
sammen zu einemPuloer,dasman zum Gebrauch aufbewahret.

Dieses ist von dem im ersten Apothckcrbuche des Kolle-
giums«blos darin»? verschieden, daß statt der kleinen die
großen Kardamomen genommen sind; und es ist das erste¬
mal, daß man den Moschus und Amber, ohne welchen es
auch sonst gewohnllchcrweise verfertiget wurde, ganz wegge¬
lassen hat, wie es denn auch überhaupt insgemein so verschrie¬
ben wird, weil sie viele» Personen znwider sind. Fwelfer
schreibt dieser Zusammensetzung in seinem Augsburger Apothe¬
kerbuche überaus viel zu.

pului« doln»ckini.
Das Cor»ackl!«scke Pulver.

Man nimt zehen Quentchen geschwefeltesDakrydium:
Schweißtreibendes Sptesglas, sechs Quentchen; Weinstein«
raam, drittehalb Unzen. Macht alles jusammenzu einem Pulver.
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Schröder, der diese Vorschrift gleichfalls mittheilet,
bmackrichtiget uns, daß ihr Erfinder dergestalt in selbige
verliebt cicweftn sey, daß er eine ganze Abhandlung davon
geschrieben habe, in welcher er es meistens in allen Fallen, die
e>u Purgiermittcl erfordern, anempfiehlet. Die Gabe davon
sind acht Grane, bis auf ein Quentchen.

Liiecle« D>3rnV».ie, cum Ocloraü«.
Ilmbcrspcccrcien.

Diese werden verfertiget, indem zu den aromatischen Spe-«
eies anderthalb Quentchen Amber, und anderthab Quentchen
Moschus hinzugethan wird.

puluiz nä »vntetnm.

Pulver wider die Epilepsie.
Man nimt weißen Diptam, Eichenmisicl, Giftwurzcl,

Virgimanische <3ckl,nigenwurzll,und männliche Poonienwur»
zeln, männliche» Pc'oniensamcn, gebrannt Hirschhorn, und
Elends klauen, von jedem zwct Quentchen; wilde Baldrian»
Wurzel, eine Unze; rothe Korallen, undMensckcnhirnschädcl,
von iedem drei Quentchen; Hy^cintsiein, ein Quentchen; oc»
tidentalischcn Bczoar, anderthalb Quentchen; orientalischen,
einen Ccrupcl; mischet es zu einem Pulver, worzu man nach
Belieben fünf Grane Moschus, und geschlagene Goldblätt¬
chen 5.'« ZQ. hinzuthut.

Dieses hat seinen Namen von dem französischen Worte:
tzuune, das eine Convulsion, oder Verzückung, bedeutet;
in welchen Fallen es sowohl Kindern, als erwachsenen Perso¬
nen, gegeben wird; Kindern von zchcn Granen bis zu einem
halbm Quentchen, und erwachsenenPersonen bis zu einem
Quentchen.

kului« l-lnly.
Das Halysi^e Pulver.

Mau nimt weißen Mohnsamen, zchcnQueittckcn;Etär«
ke, Arabisches Gummi und Tragant, von >edem drei Quent»
chen; Pornilaksaine», Eibisch, und Pappelsamen, von jedem
vier Quencchcn; gereinigtenGurken «Melonen «Kürbis-Was¬
sermelone«'und Quittensamen, von jedem sieben Quentchen;
Süßholz, drei Quentchen; weißen Amber, zwei Quentchen:
Zuckerfant, das Gewicht von allen; und macht es zu einem
Pulver.

Bei allen findet man diese allgemeine Vorsicht angegeben,
von dieser Zusammensetzung nicht zu viel auf einmal zu ma.

W
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chen; weil sie einiger Ingredienzien wegen leicht ranzigt wird.
Sie wird weit besser in einen Taig gebracht und in Gestalt der
Küchclgens aufbehalten. Sie ist zu einem erweichenden und
gelind haltenden Mittel, das alle innerliche Verletzungen hei¬
let, besiimt; aus welcher Absicht sie auch in Brusikrankheitcn,
Blutspeien, Verletzungen und Nierenkrankdeiten verschrieben
wird. E« kühlet beim Urinbrcnnen, halt die Gange geschmei-
big, und verschasset in Trippern und Harnwindcn Hülfe. Sie
kann von einem halben bis zu zwei Quentchen gegeben werden.

Des Grafen warn?«ck's Pulver.

Man nimt mit Schwefeldampfenpraparirtes Scammo»
nimn, zwo Unzen; SchweißtreibendesSpiesglas, eine Unze:
Wcinstcinkrystallcn, eine halbe Unze; macht alles zusammenzu einem Pulver.

Es werden vom Sckroder und 3welfcr verschiedene Zu-
bcreitungsarten davon angegeben; davon diese aber die fer¬
tigste und jetzt in den Apotheken gebräuchlichste ist Es fomt
jetzt häufig in den fertig zu habenden Recepten mit vor, beson¬
ders als ein Purgicrmittel für Kinder, denen es, wegen der
zu einer Gabe erforderliche» geringen Menge, bequem zu ge¬
ben >st. Es ist ein scharfes Purgiermittcl, das Kindern häu¬
fig wider die Würmer, von fünf bis zu funfzehen Granen,
und erwachsenen Personen von funfzehen Granen bis zu einem
halben Quentchen, gegeben wird.

pulm'z ^iit'cÄi^!Älzicu5.
Puluer u?l0ers Soöbrenne«.

Man nimt weise Kreide, sechs Unzen; Krebsaugen und
Scheelen, von jedem anderthalbe Unze; Zuckerkant; eine hal¬
be Unze; Muskatnußöl, sechs Tropfen; macht es zu einem
feinen Pulver. Einige thun sechs QuentchenBolns darzu.

Ohngefähr ein Quentchen davon in einem Trunke kalte«
Wassers ist eine untrügliche Kur, wiewohl von kurzerDauer,
in dem in seiner Aufschrift ausgedrucktenUebel; und der hau»
sige Gebrauch desselben, wenn er oft nöthig seyn sollte, kann
nicht mit dem geringsten Nachtheil verbunden seyn.

?n!u!5 3l-tln'<ricli5, Ouciz poi'tllmäi.

Des Herzogs von Portland Gichtpulver.

Man nimt die Wurzeln von der runden Osterlucei und
vom Enzian, die Krauter vom KleinMisendgülbenkraut,vom
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Schlagkräutlein und Gundermann, von jedem gleich viel; mi.
schet und machet eS zu einen» feinen Pulver,

Von diesem Pulver wird alle Morgen nüchtern ein Quent¬
chen in einem Becher mit Wein und Wasser, Brühe oder Thee,
gegeben, und der Patient muß auf jede Gab^'anderthalb?
Stunde lang fasten. Hiermit fahret man drei Monate lang
ununterbrochen fort: alsdann vermindert man die Gabe um
ein Vierrhcil auf drei Monate langer: worauf man ein hat-
des Quentchen noch auf siebe»»Monate lang giebt Nachdem
ersten Jahre ist blos,einen Morgen um den andern ein halbes
Quentchen zu ney»nen.

Da es mwcrmerkt würkt, so wird der Patient kaum bin¬
nen zwei Jahren einigen beträchtlichenVortheil verspüren.
Es soll sicher, obschon langsam, würten. Der Patient hat
nicht nöthig, sich ans eine besondere Lebensart einzuschränken;
Mäßigkeit, und Enthaltsamkeit von geistreichen Getränken
und stark gewürztennnd hitzigen Speisen, ist alles, was da-
bei erfordert wird.

Es ist ein erwärmendes Arzneimittel, das sich blos für
eine kalte, phlegmatische, erschlaffte und ausgemergelteLei»
besbeschaffenheit mit verarmten Säften schickt. Fahrt man
in Fällen, wo es die Gesundheit wieder hergestellt hat, da-^
mit fort, oder gibt man es starken Personen; so kann man
Schwindel, Schlagfiüsse, u. s. w. dadurch veranlassen.

snlni« »rlkriricuz 1'uineri.

Curner's Gicktpulver.

Man nimt Turbithwurzel, Hcrmodattcln, Cennesblät-
ter, Scammonium, und Attichsame», von jedem gleiche Thei¬
le; mischet und pulvcrisiret es kunsigemäs.

Dieses ist ein gutes kräftiges Purgicrmittel, dessen Wie¬
derholung in gehörigen Zwischzeiten (als: einen Monath lang)
die Gicht auf eme ziemliche Weile abhält, indem es die Gc-
lenke und äusser« Theile von dergleichen sich dahinsttzendcn
Säften reinigt, die mit der Zeit einen Anfall verursachen tonn»
tcn. Die Gabe ist von funfzehen Granen bis zu zween Scrupeln.

?uluiz Lnlilicuz.

Das i'onigllcde Pulver.
Man nimt Dacrydium, Cpicsglascerusse, Weinstein«

raam und versüßtes Quecksilber, von jedem gleiche Theile;
macht jedes für sich besonders zu Pulver, und mischet es kunst-
gemäs.

Dieses ist eins der besten Purgiermittcl für dickleibichte
Kinder, die leicht Würmer erzeugen und dicke Bäuche habe»;
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denn ob es schon kräftige Ingredienzien sind, so ist doch ihre
Würkung gelinde und sicher genug. Es reinigt auf eine wun¬
dervolle Art die Gedärme vom Schleime, und feget jene zähe
schleiuugte Safte aus, die die Gekrosdrüsenund größten
theils die Mllchgefäße selbst, verstopfen; welches oft der Fall
bei Kindern ist, wobei ein harter Leib, stinkigtcr Athem, oft
Fieber, und Abnahme der Kräfte in den untern Theilen zu
seyn pfleget. Dergleichen geringe Wechselsicber, denen sclbi.
Ze unterworfen sind, werden weit eher durch ein solches Pur-
giermittel, als durch die Rinde kurirct; Senn das Purgier.
Mittel erreichet würklich und führet die Ur-acsie ans, die Rin>
de aber sperrt sie ein, und indem sie blos so lange hilft, als
dieses Zurückhaltenund Einsperren fortdauert, so gibt sie da.
durch zu einem Rückfall mit weit großem Beschwerden Anlaß.
Es kann Kindern von sechs bis zu funfzehen Granen, und
erwachsenenPersonen von funfzehen Granen bis zu zween
Scrupeln, in einem Bissen, odermit etwas Syrup vermischt,
gegeben werden. Denn das Quecksilber laßt es, vermöge
seiner Schwere, in einem dünnen Vehikel so gleich zu Bodc«
fallen, so, daß es leicht verlohren gehen kann, besonders da
der Umfang'desselben auf den Boden des Bechers oder Glases
schwerlich zu bemerken ist.

Pulul5 (5»>niaUu5.

2?er Gräfin vo» Rent Pulver.

Man nimt die schwarzen Spitzen von Krebsscheeren und
Giftwurzcl, von jedem zwo Unzen; Perlen, rothe und weiße
Korallen, Krebsaugcn, alles mit Limonenfafte fein praparirt,
von jedem eine Unze,- weißen Bei nssei» und mit Roscnwasser fein
gemach« Krystallen, von jedem eine Unze: äusserst weiß ge¬
branntes, mit Eitronensaftefein gemachtes und mit Vitriol»
geist geschärftes Hirschhorn, eine Unze: occidcntalischen Bc-
zoar und Lemnische Erde, von jedem eine halbe Unze; SpieoV
glascerusse, zwo Unzen; Amber, anderthalb Quentchen; Mo¬
schus, einen halben Ccrnpcl; mischet alles wohl untereinander
und mackt es mit der Gallerte von Vipernhaut zu einen Taig,
den man mit Safran färbet und in kleine Kugeln bildet, die
man trocknet und zum Gebrauch aufbewahret.

Die Fcinmachung und Reibung einiger alkalinischer In¬
gredienzien mit Säuren ist etwas ganz ungebräuchliches; nl<
lein zur Absicht eines SchweißtreibendenMittels kann es mit
gutem Grunde angegeben werden, indem aus solche Art die
Spitzen der Saure in dem alkalinischen Korner stecken blechen,
wie in dem vorhergehendenTheile, in Ansehung des Subli¬
mats und versüßten Quecksilbers, beschrieben worden ist, so,
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daß wenn sie in die kleinen Gefäße kommen, sie in denselben
gelinde Reize verursachen, und zu gleicher Zeit die Men Thei¬
le-der Safte verdünnen, welches beides zur Erweckung des
Schweißes nothwendigerfordert wird. Und daß die mit Al¬
kalien verbundenenSäuren ein gewisses Drittes zu dieser Ab'
ficht ausmachen können, wird demjenigen ganz und gar nichc
fremde vorkommen, der die sinnlichen und fühlbaren Eigen»
schaften einer solchen Mischung erwäget, und zwar nicht blos
wie sie in Ansehung dessen, was jedes vorher für sich beson¬
ders zu seyn schien, verschieden sind, sondern auch mit was
für einer besondern siechenden Eigenschaftdie gemischten Thci^
le die Zunge angreifen. Unterdessen mag die Grundursache
davon seyn welche es will; so ist doch dieses eine ungleich bes¬
sere Zusammensetzung,als die vom Gascoign'schen Pulver,
in Absicht eines Schweißtreibenden Mittels, welches dieses
in t>er That ist. Die gewöhnliche Gabe isi ein halber Ccru«
pel bis ein halbes Quentchen, in jedem schicklichen Vehikel.

?li!u,'z ledrituFU« cercus.
Sichere« Fieberpertreibendeg Pulver.

Man nimt VirginianischeSchlangcnwurzel, zweiQucnt^
chen; Giftwurzel, Enzian, Zitwerwurzel, Karduus und Ci'
tronensamen, occidentalischen Bczoar, von jeden, ein Queut'
chen; PcruvianischeRinde, vier Unzen; machet alles zusam¬
men zu einem feinen Pulver, tunsigemcis.

In manchen Fällen, wo ausser der Nindc dergleichen er¬
wärmendeHülfsmittel nothig sind, macht dieses eine gute Ar;-
nei aus, obschon die drei letzten Ingredienzien füglich wegge.-
lassen werden konnten. Ein Quentchen davon wird znr Gabe
auf einmal verordnet, und aller vier Stunden zwischen den
Anfällen wiederholet, so lange bis sie gänzlich aussenbleiben.

?ulu>z 5>l»lti»Il5 compolltus.
Fnsammengcserzteg Scahlpnlver.

Man nimt praparirtcn Stahl, sechs Quentchen; Aloe¬
holz, Muskatnüsse, von jedem eine halbe Unze; Würznclken
und Muskatblumen, von jedem zwei Quentchen; Zucker, zwo
Unzen; gemischt und kunsigemäs zu Pulver gemacht.

Dieses wird überaus start angepriesen als ein gutes Arz¬
neimittel in allen Kacherien und ungesunden Leibesmsiänden,
sowohl bei Manns- als Weibspersonen, besonders aber in
Mutterkrantheiten. Es reiniget die Bärmutter, befördert die
monatliche Reinigung, erwärmet das Blut, und stellt auf
eine wundervolle Art verfallene und kränkliche Leibesbeschaf«
fenheiten wieder her: alle Morgen ein bis zwei QuentchA da-
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von in einem Glast weißen Weins zu nehmen. Ein wenig
Safran darzu gesetzt macht es besser, und besonders für
Madchens von sechs Jahren bis zum ersten Durchbruch ihrer
Monatszeit/ wenn sie nämlich blaß aussehen und alle Kenn,
zeichen der Bleichsucht an sich tragen, die oftmals in so jun¬
gen Jahren zum Vorschein komt.

Das pupnrrothe Pulver.
Man nimt gebrannt Hirschhorn, weißen Amber, rothe

Korallen, Perlen, von jedem eine Unze,- Krebsaugen und
Schceren, von jedem zwo Unzen,- Safran, einen halben
Scrupel; Kochenille, zween Scrupel,- bringt alles in einen
Taig, nachdem es vorher mit Hirschhorngallertc ganz fei»
abgerieben worden, und macht kleine Kugeln daraus, die
man zum Gebrauch trocknet.

Dieses ist besser, als das Gascoign'sche Pulver, und
wird auch von einigen statt dessen verschrieben.

pululz Lleinutatoiiul.

Niespulver.
Man nimtMaioran, Rosmarinblüthen, Betonten und

Maiblümchen, von jedem drei Quentchen,-Muskatnüsse, zwei
Quentchen,- flüchtigen Salmiak, ein Quentchen; pulverisiret
es, und bebt es genau verschlossenauf

Dieses wird bei Kopfschmerzen, Schwindel, Taubheit,
und vielen andern Krankheiten, als: Lähmungen, Schlaf,
suchten, und dergleichen, empfohlen. Es kann zu^eder Zeit
nach Belieben genommen werden; am besten aber zur Nacht»
zeit, und gleich früh beim Aufstehen.

Pulm5 Verm>sl>Ali5.
Pulver wider die Xvürmer.

Man nimt Hirschhorn, Rhabarber, Korallcnmoos und
Wurmsamen, von jedem gleiche Theile; mischet und macht es
kunsigemäs zu Pulver.

Was das Hirschhornhier thun soll, kann man sich nicht
wohl vorstellen; die and.'rn Ingredienzien hingegen sind zu
der in der Aufschrift angezeigten Absicht gut. Es ist ein schick«
liches Arzneimittel für Kinder, und kann von zchcn Granen
bis zu einen! halben Quentchengegeben, und einige Zeitlang
damit alle Tage einmal so fortgefahren werden.
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Abführendes Pulver.
Man nimt vitriolisirte Weinsicinkrysiallen, eine Unze;

Weinsieinraam, eine halbe Unze; Ialappcnharz, zwei Quent¬
chen; Ialappenwurzel, eine halbe Unze; Muskatblumen, ein
Quentchen. Kunstgemäs gemischt.

Das Harz muß sehr fein gerieben werden, ehe es mit
dem übrigen gemischt wird, und zwar in einem auf dem Go,
den etwas ausgeschmierten Morset. Im Ganzen ist es ein
überaus gutes Purgiernnttel, das nicht nur die ersten Wege
reinigt, sondern auch hinlänglich reizet, und alle bösartige
Säfte aus den «abgelegenen Drüsen und Eingeweiden ausft.
get, und den Abgang des Urins befördert; und daher in
Wassersüchten und von dicker Lcidesbeschasscnheitherrühren«
den Krankheiten Dienste thut. Die Gabe davon auf einmal
ist von einem Ecruvel bis zu einem Quentchen.

Pului5 I^6l'»go^uz,
U?asterabführcn0cs Pulver.

Man nimt Weinsieinraam, eine Unze; Ialappe, sechs
Quentchen; Attichsamen, eine halbe Unze; Gummi Gutta,
anderthalb Quentchen; Muskatnüsse, zwei Quentchen. Mi.
schet es zusammen zu einem Pulver.

Dieses ist zu der in der Aufschrift ausgedrucktenAbsicht
ein bewundernswürdiges gutes Arzneimittel. Es macht, daß
sich die Geschwülsten in wassersüchtigen und kachekciscken Lei.
besbcschaffenheiten setzen; und ist auch ein gutes Purgiermit.
tel in der Gelbsucht, oder sonst in Verstopfungen der Einge.
weide, zu derenBeweglichmachungund Fortschnffuugetwas
heftige Mittel erfordert werden Es lann von einem Ecruvel
bis zu einem Quentchen im weißen Weine gegeben werden-

l'ului^ cÄiliai'ncuz conil» Verine«.
Abführendes Nwrmpulvcr.

Mm, nimt Wurmfarnen, eine Unze; Korallenmoos, und
Mcchoakanna, von jedem zwei Quentchen; versüßtes Queck.
silber, drittehalb Quentchen; Ialappcnharz, ein Quentchen,-
Aniessamm, anderthalb Quentchen; Zucker, eine halbe Unze.
Mischet alles kunstgemäs zu einem feinen Pulver.

Das versüßte Quecksilber muß für sich selbst fein gerie»
ben werden,-desgleichen auch das Harz; und nachdem die
übrigen zu feinem Pulver gemacht sind, wird alles untcrcin»
ander gemischt- Es ist ein herrliches Purgiermittel für Kin<
der, die wegen Würmer verdächtig sind, das die Gedärme
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von dcmjciügenSchleime reinigt, der sie erzeuget, der den
Leib verstopft, Faulmß erwecket, und einen siinkigten Athem
verursachet. Die Gabe lst von funfzehen Granen bis zu einem
Quentchen.

puluiz Lpilepticuz.
Pulver rvider die fallende Suckt.

Man! nimt wilde Baldrian- und Poonienwurzeln, von
jedem eine Unze; Mautensamen, Myrrhen, Bibergeil, weißen
Bernstein, von jedem eine Halde Unze,- natürlichen Zinnober,
zwo Unzen. Mischet es kunstgemas.

Dieses ist eine würksame Zusammensetzung zu dem was der
Titel verspricht. Beim Einnehmen muß man sich in Acht
nehmen, daß der Zinnober nicht verlohren gehe, welches in
einem dünnen Vehikel leicht geschehen kann, weil er semer
Schwere wegen gleich zu Boden fallt. Es wird daher am
besten in Form eines Bissen, oder Latwerge, oder in einem
dicken Syruv gebraucht. Man kann sich auch stark auf sel<
viges bei Konvulsionenund Zuckungen der Kinder, zugleich
nebst abführendenMitteln, verlassen, sie mögen übrigens von
einer Ursache herrühren, von welcher es sey, besondersaber
wenn irgend eine angeerbte Beschaffenheit, oder Krankheit
des Hauptes zum Grunde liegt. Solchen kann es von zcheil
Granen bis auf einen Scrupel. und erwachsenen Personen
von einem Scrupel bis auf ein Quentchen auf einmal gego
ben werden.

pululs vei'milu?!».
Pulver wider oie Würmer.

Man nimt zu Pulver gemachtes Zinn, wie es im vorher«
gehenden Theile angegeben ist, Korallenmoos, und Wurms«,
men, von jedem eine Unze; Scvenbaum und Safran, von
jedem ein Quentchen. Kunsts,einäs gemischt.

Dieses ist ein meistens untrügliches Mittel wider die
Würmer. Diese Zusammensetzung purgiret nicht, und kann
daher fast in allen Umstanden, ohne Nachtheil, von einem
Scrupel bis zu zwei Quentchen alle Abende, in jedem schickli¬
chen Vehikel, gegeben werden.

kulujz cmnlUticu« pro I>ueri5.
Purgierpuloer für Rinder.

Man nimt Rhabarber, Ialappenharz und Kalomel, von
jedem gleich? Theile; Hutzucker, nach dem Gewicht des
Ganzen.
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Davon muß jedes für sich besonders zu einem überaus
feinen Pulver gemacht werden. Der Zucker ist ein hinläng¬
liches Vcrbesserungsmittcl; und das lGanze gibt nicht blos
ein angenehmes, sondern zugleich cm würksames und sicheres
Purgiermittel für alle Kmder ab; denn sie sind insgemein
mehr oder weniger mit schleimigten Säften versehen, und er»
zeugen daher Würmer im Leibe, die hierdurch abgeführet und
vertilget werden. Es kann von zehen Granen bis auf einem
Ccrupel auf einmal gegeben werden. Für erwachsene Perso-
neu »st es gleichfalls in vielen Fällen ein gutes Purgiermittel,
und kann von einem bis auf zween Scrupcl verstärkt in einem
Bissen, oder mit einem Syrup gemischt, genommen werden.

puluiz clentifriciu5.

Zahnpulver.

Man nimt Bimsstein, Blackfischbein, von jedem eine
Unze; vitriolisirten Weinstein, zwei Quentchen; Moschus, ei¬
nen Ecrupel; Nosenholzöl, drei Tropfem Mischet alles
kunstgcmas zu einem feinen Pulver.

Dieses gibt ein überaus gutes Zahnpulver ab.

Neunter Abschnit.
Von Balsamen und Oelcn.

6^er noch übrige Theil der in den Apotheken gewöhnlichen
^>^ und eingeführtenArzneimittelzubereitungskunstbestehet
in solchen Dingen, die blos äusserlich gebraucht werden, und
sind hauptsachlich: Oele, Salden und Pflaster; davon unter
den erster« einige durchs Auspressen zubereitet und auch in«
ncrlich gebraucht werden, als: das süsse Mandelöl, und ei«
nige andere

Die durchs Auspressen erhaltenen Oele sind von Nüssen
und Samen; und die zum innerlichen Gebrauche müssen kalt
ausgevreßt und ausgezogen werden; weil man annimt, daß
das Feuer, oder jedwede Warme, die das Ausfiießen der
öligten Theile in größrer Menge erleichtert, solchen Oelen et«
was mittheilet, das ihren Eigenschaftennachtheilig ist, die
man als erweichende und gelind machende zu betrachtenhat,
und datz gleichfallsetwas gewaltsamerweise erhalten werde,
das ihnen einen weit garstigern Geruch und Geschmack mitthei«
let, als wenn sie kalt ausgezogenwerden.

Die gemeine Art diese Oele zum innerlichen Gebraucht
zu verschreibenist: entweder für sich allein, oder in Lecksaf¬
ten; auf eine weit annehmlichere Art aber geschiehet es in
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Emulsionen. Ob aber schon, nach der Vorschrift des Kolle.
zziums, diese aus verschiedenen Materialien ausgezogenwer»
den tonnen, so ist doch keines davon im Gebrauch, ansgenom«
me» das st/st Mandelöl, das Bibergeil»! und Leinsamenol,
innerlich/ und das oleum Miic,«, lau>i»um und palmae,
äusserlich,- wiewohl von dem letzten in den Apothckcrbüchern
leine Erwähnung geschiehet, sondern selbiges meistens durch
solche Reisende bekannt und in die Praxis eingeführet wordeil
ist, die den Gebrauch desselben in den Ländern, wo.csvcrfer«
tiget wird, gelernt haben.

Diese ausgepreßten Oele lassen sich in ihrem gemeinen
Zustande weder mit Weingeist noch mit Wasser mischen; durch
gewisse Zwischcnmjtcel aber vereinigen sie sich mit beiden.
Als: durch die Darzwischcnkunft flüchtiger Lnugengeisier ver.
einigen sich die Gummis, oder Schleime, vermittelst Wassers
zu einer milchigten Flüssigkeit: vermittelst fixer Laugensalze
verändern sie sich in eine Seife, die sich sowohl mit Wasser
als mit geistreichen Flüssigkeiten mischen lasset.

Wenn ausgepreßte Oele ranzige werden, so verlieren sie
ihre gelind-sch!li»?frigmache!!de und erschlaffende Eigenschaft,
«nd erhalten dafür eine schärft, ätzende, und in diesem Zu.
stände verursachensie, statt zu besänftigen, Reiz, und an.
statt die atzenden, fressenden Safte stumpf zumachen, zer«
fressen und entzünden sie.

Die nächstfolgendeKlasse von Oclen sind solche, diedurchs
Aufgießen oder Abkochen bereitet worden sind, wo gewisser
Krauter oder Blumen ihre Kräfte und Eigenschaften durchs
Oel ausgezogen und erhalten werden. Davon sind die ge«
brauchlichsten: das nleum lol^ceum^ cl!«m,ei7!el>rn>m, l>>'.
peiici, l.il!c>!i!mund iÄm/iucinum Und diese erfordern eine
verschiedentlich,: Bereitungsart, in Absicht einiger verschiede«
ncn Eigenschaften, die sich an den Dingen selbst befinden.
So ist es z. B. mit riechenden Blumen, besonders mit den
Rosen, besser gethan, wenn man sie eine lange Zeit insoliret,
d- h. blos einer solchen Wärme, wie sie die Sönne gibt, aus«
setzet, weil sonst durch starkes Kochen ihre wohlncchendcn
durchdringendenTheile davongehen würden; hingegen wollen,
mit grünen Kraulern angefüllte Oele, als mit Kamillen und
Hollundcr, lange gekocht seyn, ehe sie die verlangte grüne
Farbe erhalten. U»d man hat in Ansehung solcher Dinge,
die gekocht werden müssen, wohl zu merken: daß keine Oele,
ohne schwarz zu werden, dergleichen Behandlung langer aus.
halten, als so lange noch etwas wäßrige Feuchtigkeit zurück«
bleibt, die hier durch den Saft der Krauter erstm wird.
Weil» sie daher, aus Mangel weiterer Feuchtigkeit, kraus
und mürbc.wcrden, so ist der Proceßgeendigt,
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Man trift auch in dem Apothekerbuche viele Vorschriften
von zusammengesetzten Oelcn an, die auf die nämliche Art,
durchs Aufgießen, oder Abkochen, gemacht werden sollen;
und bei welchen eben die Regeln, als bei den einfachen, zu
beobachten sind. Es werden aber von selbigen sogar wenige
gemacht und verschrieben,daß in dieser Abtheilung kaum das
geringste merkwürdige für uns vorkomt, ausser der L.ukaiel<
lus'8 Balsam, nebst einigen andern, die etwan unter dieser
Aufsch r ist mit anz «treffen sind.

Ein Balsam, oder was man gewöhnlicherweise so zu
nennen pflegt, ist etwas dicker, als ein gemeines Oel; und
zuweilen wird dieser Name auch solchen Substanzen beigelegt,
die die Konsistenz einer Salbe haben, wies.utatellu5's Balsam.

l^. O. L»ll»mum du»Il»cinum.
Gummi Guaiak Balsam.

Man nimt Gnmmi Guaiak, ein Pfund; Peruvianischen
Balsam, drei Quentchen; rektisicirten Weingeist, drittehalb
Pinte; man löset das Gummi auf, und filtriret es alsdann.

Dieses ist eine sehr bequeme Art, das Guaiakgummi zu
geben. Die Gabc ist von zwanzig bis zu vierzig Tropfen,
drei - oder viermal des Tages.

Lzllamum vul^ülirettum.
polyckrcsibalsam, oder: von vielfachem Nuye».
Man nimt drittehalb Pfund Weingeist; gießet damit bei

einer gelinden Hitze, und unter ofterm Umrühren, zwölf Un¬
zen Gummi Guaiak nuf; und endlich thut man einen Löffclvoll
Peruvianischen Balsam hinzu, so daß sich alles zusammen in
einen Balsam mischen lässet.

Dieses ist ein »ürksamcs Arzneimittel zu vielen guten Ab¬
sichten, besonders aber im, Gliedcrrcissen. Das Kollegium hat
ihn Ln s»mum «Ulliacinum genannt, (welcher nachzusehen
ist). Cr wird auch allen den Endzwecken entsprechen,die
man. bei den diätetischen Holztranken hat: cr trocknet aus,
oder zerstreuet durch die ««merkliche Ausdünstung alle! über¬
flüssige Feuchtigkeiten, ist in allen venerischen und tropft
artigen Zufallen gut, und hilft ganz zuvcrlaßig bei veralteten
Nachtrippern, deren Bösartigkeit schon vorlaufig gehoben ist.
Ein wäßriges Vehikel macht er milchigt, kann aber füglich in
jedweder Flüssigkeit gegeben werden; und wird gemeiniglich
voa zwanzig,bis zu dreissig Tropfen, zwei-bis dreimal des
Tages, genommen.

<5c
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Der grüne Balsam.

Man nimt Leinsamenöl, ein halbes Mnd; Gummi Ele«
mi, zwo Unzen; Grüuspan, in Pulver, zwei Quentchen.
Mischet nnd kochet es zusammen bei einer gelmdenHitze, um
kunsigemas einen Balsam daraus zu machen.

Aus dem Bates.

Schmerzstillender Balsam.

Man nimt Casiilianische Ecife, eineAnze; Opium, eine
halbe Unze; Kampher, sechs Quentchen; Safran, einQuent¬
chen; rckttficirten Weingeist, achtzehen Unzen. .Digcriret es
zehn Tage lang in einer Sandhitze, schüttelt es mitlerweile
bis auf die letzten beide Tage wohl um; und gießet alsdann
das klare zum Gebrauche ab.

Es ist das fürtrefiichsieArzneimittel nicht blos zur Er,
leichterung der äusserst peinigenden Schmerzen, sondern auch
um zur Ausführung solcher Safte, die dergleichen Schmerzen
verursachen, behülflich zu seyn. Es thut in Nervenkoliken
große Diensie, und reiniget alle Eingeweide und drüstgte
Theile. So gar in der Gelbsucht ist es gut, und in solchen
Krankheiten der Uringange, die von Verstopfungen durch
Sand und Gries, oder fchleimigte Safte, herrühren. Sein
größter Vorzug aber bestehet in Besänftigung der folternden
Gichtschmcrzcn,indem es die Ausdünstung der fehlerhaften, rei,
zenden Materie befördert, und deuAnfnll verhindert; derge¬
stalt, daß, nebst einigen wenigen andern schicklichenHülfs¬
mitteln, diese Krankheit schwerlich bei irgend jemand so hart»
nackig seyn wird, daß er nicht wenigstens davon große Er¬
leichterung, wo nicht völlige Befreiung, haben und verspü«
rcn sollte. Innerlich kann es von zwanzig bis zu fünfzig Tro¬
pfen auf einmal gegeben werden; und wird es äusserlich auf
den schmerzhaftenTheil aufgelegt, so thut es gute Dienste,
wenn man einen Lappen in selbiges eintunket und ihn um¬
schlagt.

Latinum ^poplsllicum.
Scklagbalsam.

Man nimt destillirtesZimmet-Würznelken>Lavendel-Li«
monen - Maioran»Münz - Rauten - Rosmarin - Salbei - Rosen«
holz- und Wermuthöl, von jedem zwölf Tropfen/ Bernstein«
ol, sechs Tropfen; Iudenpech, zwei Quentchen; ausgepreß«
tes Mustatnußöl, eme Unze; Peruvianischen Balsam so »iel.
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a/s hinreichend ist, um alles zusammenin einen weichen Bal¬
sam zu bringen.

- Dieses erwärmet und belebet die Nerven, indem man
entweder daran riechet, oder es an die Schlafe, oder sonst
an nnen schicklichenOrt reibet. Es thut mich den gelähm¬
ten Gliedmaßen gut, wenn man sie wohl damit einreibet. Es
war sonst Mode, es in kleinen elfenbeinern Büchscheus, oder
Etockknopftm, bei sich zu tragen,- in welcher Rücksicht es zu
mehrern modischen Erfindungen Gelegenheitgegeben hat. In
Haupt« und Newenkrankheicen ist es auch innerlich, von drei
bis zu sechs Tropfen, in einem Bissen, oder in einer Latwer¬
ge, verordnet worden.

Lällamum 8uccini.
Bcrnsteindalsam.

Man nimt weißen Bernstein, zwo Unzen, ftinpulveri-
sirct; Tcrpeminol, sechs Unzen; läßt cs in der Warme dige-
riren, bis sich der Bernstein völlig einverleibet hat.

Dieses' wird als ein fürtreftickcs NervenstärkendesArz¬
neimittel empfohlen, und soll im Schwindel, in der fallen«
den Sucht, in Lähmungen, wie auch in hysterischen Zufälien,
auf Zucker, oder sonst in einem schicklichen Vehikel, von fünf
bis zu funfzchen Tropfen gegeben^ gute Dienste thun; vor¬
züglich aber wird es als ein reinigendes und heilendes Wuud-
mitttl gebraucht.

Lals«mum lulpnur!« KnoepKelii.
Rnopbei's Scdwcsclbalsam.

Lcinsamenöl, drei
der Schwefel auf¬
in einer Retorte
Colcothar, o)>er

Virrioltodtenkopf, und ziehet es nochmals in einer andern
tenmale übersteigt,
Aniesöl.

Man nimt Schwcfellcbcr, vier Theile;
Theile, läßt es zusammen, sachte sieden, bis
gelöst ist; alsdann ziehet man es langsam
über, mischet das Oel mit halb so viel vom

Retorte über; und das Öcl, das zum zweite
mischet man zum Gebrauch mit halb so viel

°Ä»

Lllllamum lulpknri« lvulgnäi.
Ruland'H Sckiwcftlbalsam.

Man nimt Schwcfelblnmett, eine Unze; Nußol, secks
Unzen; starken Wein, zwo Unzen; digcrirct es achr Stunden
lang und schüttelt zuweilen das Gefäs; alsdann laßt man es
bei einer gelinden Hitze langsam sieden bis der Wein verraucht
ist, und gießet das klare Oeb zum Gebrauch ab.

Dieser-ist vom gemeinen Echwefelbalsam, der im vorher«
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gehenden Theile «ntcr den Zubereitungen beschriebenwor»
den, sehr wenig verschieden, ob er schon als ein berühmtes
Schmerzstillendes Mute! zu uns gebracht wird.

I.. o. Ausgepreßte ivclc.
Nleum Ixicini.

Gelang dem gemeinen p.^ln» <^l,nlti Samen, insgemei«
Rastorol genannt.

Dieses Oel wird durch Kochen und durchs Auspressenbc-
reitet: auf erstere Art erhalt man das meiste, auf letztere aber
das angenehmste Oel.

Um es durchs Kochen zn erhalten, sioi/et man die ausge-
schälten Samen in einem marmornen Morsel, und bindet sse
in ein leinen Tuch; diesen Bündel hängt man in ein schickli¬
ches Gesas, mir sieben» oder achtmal so viel Wasser, und setzt
es über Feuer zum kochen. Auf diese Art wird sich das Oel
absondern und auf der Oberfläche des Wassers schwimmen,
welches man sorgfaltig abschäumet oder abschöpfet, und mit
dem Kochen so lange fortfahrt, bis kein Oel mehr zum Vor«
schein komt.

Um es durchs Auspressen zu verfertigen: stoßet man die
ausgeschaltenSamen wohl in einem marmornen Morsel, bin¬
det die Masse in einen neuen starken Canvasbeutcl, wickelt
alsdann den Bündel in ein reines hären Tuch zusammen, und
legt es so in eine Presse zwischen zwo eiserne Platten, und
sucht auf solche Art so viel Oel, als man nur im Stande ist,
herauszuzwingcn.

Dieses Oel ist milde und meistens unschmackhaft; doch
verspüret man beim Hinunterschlucken desselben einen leichten,
geringen Reiz in der Kehle. Es wird von den Arabern 2ll-
t'crva, von den Lateinern Oleum Kicmi, von!ocn Franzosen.
0l. eZlm»« ^tniüi, und von den Engländern Rasioröl ge<
nannt- Die Hebräer und Griechen netten es Ritol.

Es wurde dieses Oel zwischen den Jahren 1752 und 176c,
nach England gebracht und in der Praris eingeführt. Es ist
ein herrliches Arzneimittel in gallichten Beschwerden, in wel¬
chen es würklich cchl« fühlbaren Reiz purgirct; in hartnäcki¬
gen Verstopfungender Gedärme ist es auf die glücklichste Wei¬
se würksam, daher es von sonderbarem Nutzen in allen Ko-
likartigcn Beschwerden ist, in welchen Purgtermitlcl rMih
sind. Man sollte es zn Anfange der meisten NierentranMei¬
len gebrauchen; und es werden bei hitzigen und gal/ickten Lei¬
besbeschaffenheiten wenig Fälle vorkommen, die abführende
Arzneimittelerfordern, in welchen dieses Oel sich nicht heil¬
sam und dienlich erweisen sollte. Es ist sowohl von odm, als
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von unten, durch Klystiere, beigebracht würksam, desglei«
clicn auch wenn es den Bibern derKinder cingenebcn wird.
Es «acbc die Gedärme schlüpfrig und reizet sie zu gleicher Zeit
zur Ausleerung. In leukophlegmatischer, oder wassersüchtig
ger ^eibesbeschaffenheit ist es nicht rathsam, weil es überaus
kühlend ist: hingegen zur Abführung des Mckoniums, oder
Kiuderpechs, aus den Gedärmen; zum gelinden, unschadli»
chcn Purgieren bei kolikmäßigen Beschwerden; zur Kühlung
und Linderung der Gedärme, in Fiebern; zur Verbesirung
und Ausführung gal/ichtcr scharfer Säfte; zur Erleichterung
und Hülfielsiimg beim Mehlhundc, oder bei den Schwämm-
chep.s^ bei Krampfcn, bei derErarrsuchl, bei gut» und bös-
arugen venerischen Trippern, beim weißen Flusse, beider
Gicht, u. s. w. ist es ausserordentlich dienlich.

Dte Gabe für ein Kind kann ein Theelöffel voll senn; für
einen Erwachsenen werden ein bis drei Eßlöffel voll nach Be»
finden erfordert. Es wird am bequemsten mit etwas Pfeffer«
münzwasscr e-ngenommcn, oder für Kinder mit Zucker oder
tzomg gemischt.

vleum ^m/Zclalmum.
Mandelöl.

Man siöAt frische Mandeln, es mögen bittere oder süße
seyn, in einem steinernen Morset, und zwinget alsdann das
Oel durch eine nicht heiß gemachte Presse heraus.

Auf die nämliche Art muß das Ocl vom Lein- und Senf¬
samen ausgepreßt werden.

Oleum (^lirylomelinum.

Dieses, wird aus den Aprikosenkcrnen ausgepreßt. Auf
gleiche Art erhält man auch das Ocl aus den Kirschkernen,
Pfirschkernen, Pinien, Pmncolen mw Pflauimnkeruen: des¬
gleichen auch aus den Pomcrauzenkcrnen, Hanfsamen, Saf«
lorfamen, ^mcu!> c;cniunt, ^itronenkerneu, Gurkcnkernen,
Kürbiskcrnen, Wasftrmelonenternen, Attlchsamen, Bilscn-
trautsanim, Eallatsamen, Leinsamen, Velonensamen, Mohn»
samen, Petersiliensamen, Meerrettichlamen, ^iübensamen,
großen Springförnern, Purgicrkörncrn, (Uleum «..icinum,
lx'cinum. und e !<eru:l genannt) Eesamdottersamen, 5elu.
niiiium genannt, Senfsamen uno Weintraubenkerncn.

Dem ungeachtet trift man in den officinell^i Apotheker«
büchern, besonders in den ällestcn, ein-n Ueöcrfiuß von der»
gleiches! Oeleu an, von welchen gegenwärtiges Apothekcrbuch
des Kollegiums, der Gleichförmigkeit wegen und aus Willfäh¬
rigkeit einige Wissenschaft und Beispiele ertheilet und beibe«
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halt; es wird aber, ausser dem Mandcl-Kastor- und Leinole,
kaum eins davon verfertiget, oder schwerlich jemals verschrie¬
ben angetroffen. Das Scnfsamenöl ist zwar neulichst von
gewissen Personen sehr herausgestrichenworden, allein ohne
Grund.

Oleum l.anrinum.
Z.orbcrbccren«?l.

Man nimt reife und frisch eingesammelte Lorberbeeren,
eine beliebige Menge; nachdem man sicgesiossen hat, kocht
man sse in einer hinlänglichen Menge Wasser und preßt ihr
Oel herans. Das zurückgebliebene stößet man nochmals, und
giesiet, wie zuvor, heiffes Wasser o^aus, und preßt nochmals
«lles, was man kann, heraus; alsdann sondert man das
Ocl, das auf dem Wasser schwimmt, zum Gebrauch, tunsi«
gcmas, ab.

vx^lllioclium.
» Rofenessig.

Dieser wird aus vier bis fünf Theilen Rosenöl, und ei¬
nem Theile Essig gemacht.

Ersteres von diesen beiden ist ein sehr gemeines Arzneimit¬
tel in den Apotheken; letzteres aber wird nic'nüs, ausser je»
desmal, wenn es verschrieben worden, sogleich fertig gemachti
welches denn auch gar bald und leicht geschehen kann.

V. O. Oleum ^m)'F6al2!'um.
Süsst« Mandelöl.

. Man nimt eine beliebige Menge frisch getrocknete und ab¬
gezogener snsser Mandeln; nachdem man sie in einem marmor¬
nen Mörsel geflossen hat^ chut man sie in einen Canvasbcutel,
und preßt nach und nach, ohne Beihülfe des Feuers, das
Ocl heraus.

Dieses wird Oel aus süssen Mandeln genannt; aber un¬
schicklich. Denn diese Benennung scheint einen Unterschied
anzugeben zwischen dem Oele-aus süssen und aus bittern Man¬
deln ; da doch kein sichtlicher Unterschied Statt findet, und
sie in der Aüsübungskunst, eins wie das andre, gebraucht
werden, ausser daß, wegen der Verschiedenheit ihres Prcißes,
das Bittere vorgezogenwird. Der schicklichere Name ist:
süsses Oel aus Mandeln, worunter beides begriffen werden
kann Das Abziehen der Mandeln, ehe sie gepreßt werdcn,
ist unnothig; indem ihre Schale nichts von sich gibt, das das
Oel durch diese Behandlung verderben konnte» -
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Qleum 8emm. I^ini.
Leinöl.

Qleum 8in,pi.
Senfsamenöl.

Diese Oele werde auf die nämliche Art erhalten, wie je¬
nes von süssen Mandeln; nur daß bei diesen die eisernen Plat»
ten der Presse mäßig erhitzt sey» müssen.

Qleum Qliuarum.
Olivenöl.

Qleum l.»ulinnln.
K.ordcrbeerenöl.

Qleum ^laciz.
Muskatblumenol.

Diese Oele werden aus der Fremde gebracht.

L. D. Qleum camplxnlttum.
Ramphorirteg Gel.

Man nimt Olivenöl, zwo Unzen: Kamphcr, eine halbe
Unze; löset es zusammen auf.

Durcks Aufgießen und Abkochen verfertigte Gele.
l>. Qleum Nypenci.

St. Iohanniskrantol.

Man nimt völlig aufgeblühete, frisch eingesammelte und
von den Kelchen sorgfältig gereinigte St. Iohanniskrautblu»
men, vier Unzen; Olivenöl, zwo Pintcn Gießet das Oel
auf die Blumen, und läßt es zusammen stehen, bis sich das
Oel hinlänglich gefärbt hat.

Auf die nämliche Art bereitet man:
Qleum ^blimlilte«.

Xvermuthspilzcnsl.
Qleum ^netkiuum,

D'Ublätteröl.
Qleum OKamaemelinnm.

Ramillendlumenöl.
Qleum l^iliolum »ldol'UN»

Weiß 5.iUlndlumenöl.

,3^
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Visum lluüiium ludrarum.
Roth Rosenöl.

Oleum Kutaceum.
R.antenbl«ttcrol.

Gel aus Sckleimen.

Man nimt frische Eibischkrautwurzeln, eine halbes
Pfund: Leinsamen, Siedenzeit, von jedem drei Unze«) Was.
ser, zwo Pinten; Olivenöl, vier Pinten. Man stößet die
Wurzeln und Samen, und kocht sie gelinde im Wasser, eine
halbe Stunde lang: alsdann thut man das Oel darzu, und
fahrt mit dem Kochen fort, bis alles Wasser weggedunstet ist;
nachher gießet man das Oel sorgfältig ab, zum Gebrauch.

Ausgepreßte Oele würkcn nicht auf die gumimgten und
fckleimigte»Theile der Pftanzengewackse, oder vereinigen sich
nicht damit; daher dieses Oel nichts von dem Schleim«, wo¬
mit die Ingredienzien überflüssig versehen sind, enthalt.

I<. Oleum 83lnl>ncinum.
Hollunoerblütcnol.

Man nimt Hollunderblütcn, ein Pfund; Olivenöl, zwo
Pinten. Kocht die Blüten in dem Oele, bis sie ganz mürbe
und braun geworden; alsdann preßt man das Oel aus, und
setzt es hin, daß sich die Unreinigkelteü zu Boden setzen.

I.. Qlenm virile.
Da«grü»eVcl.

Man nimt korbern, Raute, Maioran, Seewermuth,
Kamillenblatter, frisch, von jedem drei Unzen; Olivenöl, zwo
Pinten. Stößet die Krauter, und kocht sie gelinde in dem
Oele, bis sie ganz kraus geworden: alsdann preßt man das
Oel aus, laßt es sich setzen, und gießet es hernach vom Bo¬
densatz ab.

Alle die vorhergehendenOele sind zum ausserlichen Ge«
brauche bestimt. Ihre Haupttugcnden bestehen darinne, daß
sie erweichen, geschmeidig machen und erschlaffen; vermöge
welcher Eigenschaftensie bei Spannungen, Stcifigkeit, Fu»
sammenzichungen und Entzündungen besonderer Theile, des¬
gleichen in Schmerzen, die von solchen Ursachen herrühren,
dienlich sind. In so ferne verschiedene von selbigen solche
Theile von den Ingredienzien enthalten, in welchen ihre Kräf¬
te und Eigenschaften hauptsachlich befindlich sind, in so fern
sollen sie gewissermaßen vermögendseyn, diese Kräfte, auch
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äusserlich aufgelegt, spüren zu lassen. So soll das Wermuth-
el, auf dem Magen und um die Nabelgegend eingcrieden,
den Appetit erwecken, die Eingeweide startn:, und die Wür¬
mer todten; das Kamillcnblumenölsoll ein wärmendes, zer¬
theilendes und aufisscndes Mittel seyn; das von Iohannis-
krautblumcn und Dillblattcrn soll besonders den Nerven an»
genehm seyn, und m allen Art?« von Eckmerzen und Madig»
teil große Erleichterung verschaffen, Geschwülste aufiöstn,
und Wunden und Geschwürehellen; das Oel aus schleimigtcn
Substanzen soll lindernder und erweichender seyn, als das
gemeine Oel; wiewohl in diesem Beispiele die allgemeine Mei¬
nung nicht richtig ist; dasRautenöl soll von besonderer Wirk¬
samkeit wider scirrhose Geschwülste, und Verhärtungen der
Milz seyn, u. s. w. Heut zu Tage aber wollen demungeachttt
innige von diesen Zubereitungen mehr erwarten, als vom
bloßen gemeinen Oele selbst, welches den Vorchcil hat, daß
es nicht so widerwärtig ist: die harzigtenTheile der Pflanzen»
gewachste ob sie gleich innerlich unter schicklicher Form ge¬
nommen , noch so würksam und kräftig sind, tonnen unmög¬
lich, wenn sie mit einer großen Menge Oel versetzt werden,
die geringste beträchtliche Würkung beim äusserlichen Gebrau¬
che von sich spüren lassen.

Oleum Kolaceum.
Roscnsl.

Man nimt vom Weißen abgezupfte, nicht ganz aufgeblä¬
hete, und in einem marmornen M6rsel mit einem hölzernen
Stößel gestoßene rothe Rosen, vier Unzen; reines Olivenöl,
ein Pfund; setzt es in einem gläsernen wohl zugestöpselten Ge¬
fäße, eine ganze Woche lang, der Mittagssonne aus, und
schüttelt es alle Tage wohl untereinander; alsdann läßt mans
in einer Wasserbadhitze gelinde und sachte aufsieden und preßt
das Oel aus: man thut frische Rosen hinein, behandelt sie
auf die nämliche Art, und wiederholet diesen Proceß zumdrit-
tenmale, und laßt es alsdann zusammenvierzig Tage lang
stehen; nach deren Verlauf man das Oel zum Gebrauch bei
Seite setzt und aufhebt, ohne die Rosen auszupressen.

Oleum Olieiiinum, liue iveirinum.
Gelbvellcken - oder Reirlblumenol.

Dieses wird aus den Blumen und Oel, auf die nämliche
Art, wie das Dillöl, gemacht

Olelum liue Lalfamum 6mp!ex I-I^perici.
jLlnfacbe» Sr IoKanniskramol, oder Balsam.
Dieses wird aus dem Oele von dem in einer Mühle ge-
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mahlnen und! ausgepreßten St. Iohanniskrautsamcn mit dem
Zusätze von geholig in der Sonne zusammen macerirten Ct.
Iohanniskrautbmmen, verfertiget.

Oleum I>umd»Ieolum.

Regenwürmerol.

Man nimt Regenwürmer, ein halbes Pfund; wäschct
sie vorher in verschiedenem Wasser und alsdann in weißem
Weine ab, in welchem mau sie eine Stunde lang stehen lasset.
Hierauf gießt man den Wein ab, und thut sie in ein Doppel»
gefaß; gießet zwei Pfunde Oel, und ein halb Pfund weißen
Wein dran; kochet es, bis der Wein alle verzehret ist, und
seihet das Oel durch ein leinen Tuch zum Gebrauch durch.

VIeum Wcotiiln«.
Tadncksil.

Man nimt Tabakssaft und gemeines Oel, von ieden,
gleiche Theile, und locht es in einer Wasserbadhitze, iunst-
gemäs-

vleum ?«p2uerl«.
Mohnöl.

Dieses wird aus den Blumen, Köpfen und Blätterndes
Gartcnmohns mit Olivenöl, auf die nämliche Art, wie das
Dillöl, gemacht.

Visum Knraceum.
, Ramcnöl.

Wird aus dem geflossenenKraute mit Olivenöl, wiedas
Rosenöl verfertiget.

Oleum LZdmae.
Sevenbaumol.

Wird auf die nämliche Art gemacht.
NIeum samducinum.

Hollunderäl.

Wird, wie das Rosenöl, aus den Blumen und Oel be«
reitet.

Man trift in einigen alten Apothckcrbüchern noch viele
andre Vorschriften an von einfachen Oelcn, die ziemlich auf
die nämliche Art. zu verfertigen sind, die man aber als ganz
ausser Gebrauch gekommene Dinge hier weggelassen hat; schon
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einige von den hier beibehaltenen trist man selten sowohl in
Recepten als in den Apotheken an, besonders: das ckeni-
«um, e^.!,oiku, ii.<i<U»un,, nl^on.-niIt: n^d P2p»neriz.
Das zum Gebranch bei diesen Arbeiten vorgeschriebene dop.
pcltc Gesas ist: das die Arznei enthaltende Gcfäs, das in
ein anderes mit Wasser angefülltes gesetzt wird, und von die«
sein, nicht aber unmittelbar, vom Feucr> seine Hitze erhält,
die auf diese Art sehr gelinde ist. Die nämliche Vorrichtung
ist zu verstehen, wenn eine Wasserbadhitzc, oder'.'aineum
Klarme, vorgeschrieben ist

Dnrchs Aufgießen und Ablocken verfertigte zufammenge»
sey« Ocle.

Oleum Lxceltren5e'

Exceerol.
Man nimt Wermuch, Kleintausendgüldenkraut, Eupa»

torium, Fenchel, Isov, Lorbern, Maioran, Sevenbaum,
Salbei und Thymian, von jedem vier Unzen; Ebcrrciß, Bc»
tonien, Feldcypresse und Lavendel, von ,cdem sechs Unzen;
Rosmarin, ein Pfund; Kamillen und Genstblumen, Garten»
kümmel und Siebenzeit, schwarze und weiße Nieswurzwurzel
und Limonenschalen, von jedem vier Unzen; Euphorbium,
Eenf, Bibergeil und Bertram, von jedem eine Unze; Oel,
sechzehen Pfunde; und Wein, drei Pfunde. Die Krauter,
Blumen, Samen undEuphorbinmwcrden gesiossm;dicWur«
zeln, Schalen und Bibergeil dünn geschnitten, und zwölf
Stundenlang zusammen in einer Wasserbadhiste, nebst dem
Weine undOele, maceriret: wenn nach einem gelinden.Kochen'
der Wein ganz weggedampfetist, wird das Oel ausgedrückt/
durchgeseihet und zum Gebrauch aufgehoben.

Vleum KlanärsZorae.
Alraunol.

Man nimt gemeines Oel, zwei Pfunde; Alraunapfclsaft,
oder in deren Ermangelung, von ihren Blattern, vier Unzen;
Saft Dom weißen Bilscnkraute, zwo Unzen; Saft vonschwar-
zen Mohnköpfen, drei Unzen; Saft von Veilchen und jungem
Schierling, von jedem eine Unze; Opium und Storar, von
jedem eine halbe Unze. Nachdem die Safte nebst dem Oele
zehen Tage lang an der Sonne gestanden haben, kocht man
sie ganz langsam bis zur Verzchrung der Safte ein; alsdann
streuet man das fein gepulverte Opium hinein, und arbeitet
den vorerst in einer hinlänglichen Menge Terpentin tunstgemäs
aufgelösten Storax darunter.
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Es ist wider Entzündungen, zur Beförderung des Schlafs
und Erleichterungder Kopfschmerzen bestirnt, indem man die
Schlafe und Nasenlocher damit waschet; es wird aber selten
verschrieben, und schwerlich jemals fertig und,in Bereitschaft
angetroffen.

iLmpyreumatische, oder brandig« Vele.
I.. Oleum Luxi.

Buxbaumäl.

Man destillirct Stücken Buxbaumholz in einer Retorte,
mit nach und nach verstärkterSandhitzc: das Oel wird zu-
gleich mit einem sauren Geiste übergehen, das man vermittelst
eines Trichters absondern muß.

Fran50senhol;Fl.

Man thut eine beliebige Menge geraspeltes Franzosen«
lwlz in eine irrdenc oder gläserne Retorte, und desillliret ent¬
weder im offenen Feuer, oder in einem Sandbade, bei Stu,
fenweise vermehrterHitze. Zuerst wird eine saure Flüssigkeit
übergehen, heruach ein hellrothes Oel, und endlich, beim
äussersten Feucrgrade, ein dünnes schwarzesOel, welches
durch die andern Flüssigkeiten in der Vorlage zu Boden sinkt.

So kann man von jeder Art Holz das Oel erhalten.
Die durch diese Behandlung von verschiedenenHolzern

und Pflanzen erhaltenen Oele, kommen in ihre» Eigenschaften
ziemlich überein: sie haben alle einen überaus unangenehmen
scharfen Geschmack,und einen verbrannten siinkigtcn Geruch:
ohne da- geringste von dem besondern Geruch, Geschmacke,
oder Eigenschaften des Subjects, aus welchem man sie er¬
halt. Durch öfteres Wiedcroestilliren mit Wasser werden sie
immer weniger und weniger unangenehm; und in dieser Be¬
schaffenheit hat man sie von zehen bis zu 'wanzig Tropfen,
als Schmerzstillendeund Schweißtreibende Mittel gegeben.
Manche haben eine sehr hohe Meinung von ihnen gehabt in
Epilepsien, in hysterischen und krampfigten Zufällen; in wel»
chen Fallen sie wohl einige Dienste geleistet haben mögen, ob-
schon ihr würkliches Verdienst lange noch nicht an die Wer.
sprechungcn davon reichet Die heutige AusübuncMmst
wendet diese Oele selten zu etwas anders an, als zu «fusserli-
chcn Absichten, nämlich: zur Reinigung angefaulrerKnochen,
fürs Zahnweh, wider gewisse Arten von Ausschlagcn auf der
Haut, alte Schmerzen und Wehethun, und dergleichen; und
auch dafür nicht eben so ofte.
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I.. Vleum I.8tentium.
Ficgclol.

Man macht Ziegel roth glühend, und löscht sie in Oli¬
venöl ab, bis sie das ganze Oel in sich gesaugt haben: als'
dann bricht man sie in solche kleine Stücke, damit sie bequem
in eine Retorte gethan werden können, und desiilliret mit' ei¬
ner nach und nach verstärktenSandhiße: es wird zugleich mit
einem. Geiste ein Oel übersteigen, welches man, wie in dem
vorhergehenden Proceß, davon absondern muß.

Diese Zubereitung hat in den meisten Apothekerbü-
chern eine Stelle gehabt, unter den prachtigen Bcncnnngcn
Von o!eum pm!os>,^!iorum, slüictuvn, ^iuinum, 'l!e!,<-<ll6luin,
und andern, die eben so unschicklich sind, als die obige, un¬
ter welcher es hier steht. Es ist würklich Olivenöl, das durch
die ^tze stark empyrevmatisch geworden ist: der so genannte
Geist ist weiter nichts, Äs Phlegma, oder Wasser, das mit
dem angebrannten Geruch und Geschmacke des Oels angesteckt
ist. Es ist zu mancherlei auscrlichen Absichten gerühmt wor-
den, besonders wider gichtcrische und rhevmatischc Schmer¬
zen, Taubheit und Ohrenklingen, u. s. w. und zuweilen ist es
auch innerlich gegeben worden. Es scheint aber, als ob die
gemeine Praxis dieses ekelhafte Arzneimittel jetzt ganz und gar
verworfen habe.

I.. Nleum ?etro1« 8alb»6enllz.

Barbadische« Iheeröl.
Man desiilliret Barbadischen Theer mit einer'Sandhitze;

und es wird zugleich mit einem Geiste ein Oel übersteigen, das
man davon absondern muß.

Dieses Oel ist zu deu nämlichen Absichten, als eins von
den vorhergehenden, bestimt. Es ist etwas weniger unange¬
nehm, obschon überaus scharf und reizend.

I.. lDIeuli^ l'elebinilnnae aetliereum ei «mp^reumaiiculn
ii.,3 Lalsamutt!.

Das ätherische Terpentinöl, und das empyrcvmatiscb«Vel
oder Balsam.

Man desiilliret das wesentliche Terpentinöl in einer Re¬
torte, mit einem ganz gelinden Feuer, bis das Rückbleibftl
die Konsistenz eines Balsams erlangt hat.

Den Terpentinbalsamkann man auch aus dem nach der
Destillation des wesentlichen Ocls zurückgebliebenen gelben
Harze erhalten: wenn man dieses in einer Retorte desiilli«,
wobei zuerst etwas dünnes Oel übersteiget, welches man für
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sich ftlbsi aufbewah.-ct, :md nachher ein dicker Balsam:
Retorte bleibt em schwärzliches Harz zurück, Kolophon

in der
____ oder
Geigenharz, genannt.

Das Dr genannte ätherische Oel ist in Ansehung der
spccisiken Schwere, des Geruchs, Geschmacks, oder Arznei«
cigcnschafren, incht beträchtlich unterschieden von dem wohl,
feiler«, das man durch Zusatz des Wassers auf gewöhnliche
Art erhalt; noch auch ist das cmpyrevmaüschrdünne Oel und
Balsam von irgend einem großen. Werthe in der Ausübungs«
timst.

Iusammengescylcs V«l von, Copaivadalsam.

Man nimt zwei Pfunde Copaivabalsam, nnd vier Unzen
Gummi Guaiak. Destilliret es in einer Retorte, u'nb ha^t
mit der Arbeit an, bis eine Pmte Oel übergegangen ist.

Diese Mischung, undestilliret, erweiset sich als ein Arz«
neimittel von beträchtlicher, Würksamkeit in rhcvmatischmZu¬
fallen, u. s. w. Beiin Dcisilllircn gibt das Guaiakgummi
wenig von sich, das meistens zu der nämlichen Absicht dienet,
als die Ziegel in dem uieum ü^lei-inum.

Lallamum ^nocl^num. vulzo (3uic!onlz.
Sckmerfsilllender, inggemzin Guido's Balsam genannt.

Man nimt Takamahcck, Vcnctianischen Tel-pentin, von
jedem gleiche Theile. Thut es in eine Retorte, so, daß zween
Drittheile davon angefüllt werden, und destilliret nm einem
stufenweise verstärkten Feuer. Das rothe Oel, oder Bat»
sam, sondert man von der oben aufschwimmenden Flüssigkeit
Klnstgemäs ab.

Zehnter Abschm't.

Pflaster, Salben, N^ckspfiasicr oder Lerate, Um»
schlage.

Allgemeine Regeln?nm Pflastermacken, u, s. w.

die zu diesen Zusammenseßungen
gebraucht werden, müssen frisch, saftig und gut ge-

siossen seyn,- woferne sie nicht etwa anders vorgeschriebensind,
ll. Die Krauter kocht man, bis sie ganz tmus gcwor«

den sind, wobei man sich in Ackt nimt, daß die Materie kei¬
ne schwarze Farbe bekomt: hernach seihet man das flüssige

I. 6^ iejenigcn Pflanzen,
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ab, nnd setzt es wieder ans Feu^r, damit alle wäßrige Feuch¬
tigkeit davon dunste.

III. Metallische Pulver müssen zuvor mit den Oelcn und
balsamischen Ingredienzien gekocht werden, bis sie gehörig
vereinigt sind. Solche Gummis die leicht auflösllch sind,
Pulver, und auch Terpentin, müssen gegen das Ende ocrAr.
beit hinzugethan werden.

IV. Pflaster verlangen den Zusatz von Wasser, bis sie ei.
ne gehörige Konsistenz erlangt haben.

Der Gebrauch des Wassers schützt das Pflaster vor dem
Anbrennen und Schwarzwerden. Solch Wasser, das man
wahrend des Kochens nothwendig zustsien muß', muß vorher
heiß gemacht scyrn kalte Flüssigkeit würde nicht nur den Pro»
ccß verlängern, sondern auch vernrsachen, daß die Materie
mit Heftigkeit um sich herum sprühte, nicht ohne große Ge¬
fahr des Arbeiters: dieser Zufall würde sich gleichfalls ereig,
nen, wenn man heißen Wein hinzusetzte,und das Pflaster
ausserordentlich heiß wäre.

Pflaster.

Schmerzstillende« Pflaster.
Man nimt weißes Harz, acht Unzen; Talamahak in

Pulver, Ealbanum« von Mm vier Unzen; pulvcrisirten
Kümmelsamen, drei Unzen; schwarze Seife, vier Unzen. Das
Harz und die Gummis schmelzet man untereinander; setzt als.
dann die Samen und Seife darzu, und macht alles, tunst-
gemas, zu einem Pflaster.

Dieses Pflaster verschaffet zuweilen Erleichterungin ge¬
ringen gichterischen und rhevmatischenSchmerzen, welches
es bewürkcn soll durch Verhinderung des Zuflusses der Safte
zu den Theil, und indem es die bereits daselbst stockenden in
Bewegung setzt und zurück treibt.

L, Tmplaltrum ^nllhvltericum.
Pflaster wider tNntcerr'rankHetten.

Man nimt durchgedrücktes Galbanum, zwo'lf Unzen;
siinkigte Asa und gelbes Wachs, von jedem sechs Unzen; weis-
scs Harz, drei Unzen. Mischt und macht es, nach der Kunst,
zu einem Pflaster.

Dieses Pflaster wird in hysterischen Zufallen ans die Na-
belgcgend, oder über den ganzen Unterleib, gelegt; und zu¬
weilen mit guter Würtung.
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Zugpflaster.
M<n» mmt gelbes ^?arz, gelbes Wachs, von jedem drei

Pfunde; gecrockneresSchopoinselt, ein Pfund. Schmelzet
cs zusammen nnrereillauder, und laßt die Masse, weil sie noch
flüssig ist, durchlaufen.

1^. v. LmplÄÜium t^ereum, liue ^tcl2tien5.
wachgpfiaster.

Man mmt gelbes Wachs, zwei Pfunde; weißes Harz,
ein halbes Pfund; Schweinespeck, ein P^unK Schmelzet
es bei einem gelinden Feuer, unter bestandigemUmrühren,
bis es kalt ist.

Dieses nebsi dem obigen soll die Stelle des Mclotcnpfla-
siers vertreten; über dessen großen Ru;, beim Verbinden der
Blasen, man sich beständig beklager hat. Ueberyaupti sind
alle Arten Pflaster zu diesem Behuf nicht recht schicklich:
ihrer Konsistenz wegen sind sie unbequem, und ihre ankleben¬
de Eigenschaft macht das Abnehmen derselben schmerzhaft.
Ccrate, die weicher, nnd nicht so anbackend sind, scheinen weit
mehr den Vorzug zu verdienen.

L. Tmp!»strum depiiaü^um.
Pflaster fürs Haupt.

Man mmt Bnrgundisches Pech, zwei Pfunde; weiches
Gummiladan, ein Pfund; gelbes Harz, gelbes Wachs, von
jedem vier Unzen; das ausgepreßt Ocl, Muskatblumenol
genannt, eine Unze. Das Pech, Harz und Wachs schmelzet
man untereinander; alsdann chut man zuerst das Gummi¬
laden, und hernach das Mnstatblnmeno! darzn.

Man ninu gelbes Wachs, Takamcchak, von jedem vier
Unzen; VenetiamschenTerpentin, vie» Unzen; wesentliches
Lavendelöl, zwei Quentchen; Bcrnsieinöl, ein Quentchen. Die
Ocle thut man zu den übrigen bereits in ein Pflaster gebrachten
und meistens schon kalt gewordenen Ingredienzien erst hinzu.

Diese Pflaster werden in Schwach: oder Schmerzen des
Haupts, auf^die Schläfe, Stirn, u.s w. und zuweilen a«ch
auf die Füße, aufgelegt.

Schierling^pflastcr mit Gnmml Ammonlat'.

Man nimt Schierlingsfaft vier Unzen; Oumnn Ammo¬
niak, acht Unzen, Mcerzwiebelesstg,soviel, nis zur Auflo,
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sung dts Gummis hinlänglich ist. Zu dieser Auflösung thut
man den Saft hinzu, und nachdem man die Mischung durch¬
geseihet hat, kocht man es zur Konsistenz eines Pflasters cm.

Man halt es für ein mächtig kühlendes und zcrcheiler.d.'s
Mittel, und das besonders wider die Miljgeschwulsten und
Herzgespann dienlich ist.

l.. Lm^lilKrum (immune.
Gemelne« Pflaster.

Man nimt Olivenöl, ein Gallon; zum feinsten Pulver
geriebene Gold-und Eilberglatte, fünf Pfunde. Kochet es
»ber einem gelinden Feuer mit ohngcfähr zwo Pinten Wasser
unter beständigem Umrühren, bis sich das Oel mit der Sll«
bcrglätte vereinigt und die Konsistenz eines Pflasters erhalt.
Sollte, ehe dieses geschiehet, sich alles Wasser verzehrt haben,
so setzt man etMs mehr zuvor heiß gemachtes Wasser hinzu.

K. U. Man nimt Eilberglatte, fünf Pfunde; Olivenöl,
ein Gallon; kocht es wie beim vorigen. Dieses ist statt des
Diacli^lun limplex und des Di»palm3.

Diese Pflaster werden gemeiniglich beim Fratt - und Wund,
werden der Haut, bei leichten frischen Wunden, und derglei¬
chen, aufgelegt. Eie hallen den Theil gelmde und etwas
warm und schützen ihn vor der Lust; welches auch alles ist, was
man von irgend einem Pflaster in diesen Fallen erwarren kann.

1^. TmpIaKium commune »äliaeüuum.
Gemeines Heftpflaster.

Man nimt vom gemeinen Pflaster , drei Pfunde; gelbes
Harz, ein halbes Pfund, Das gemeine Pflaster schmelzt man
über einem ganz gelinden Feuer; alodann thut man das vor«
her pulverisirte Harz darzu, damit es desto eher schmelze: und
mischet alles umeremander.

L. Tnlpl.iltrum Ä^liaelluum., 6ue commune 3äK»eliuum.
Heftpflaster.

Man nimt gemeines Pflaster, zweiPfunde; weißcsHarz,
fünf Unzen; schmelzt es zusammen in ein Pflaster.

Diese Pflaster lverden hauptsächlich als Heftpflaster ge¬
braucht, um andere Verbände dadurch fest und haltend zu
wachen, u. s. w.

I.. Tmplaliiuni commnn« cnm llummi.
Gemeinen Gummipslastcr.

Man nimt gemeines Pflaster, drei Pfunde; durchgelaffe.
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nes Gummi Galöan, acht Unzen; gemeinen Terpentin, Weih,
rauch, von jt'dnn drei Unzen. Das Galban ncbsi dem Tcr-
penlm schmal man über einem gelinden Feuer, und streuet
den pulvmsimn Weihrauch darein: alsdann vermi --lict man
mit diesen das vorher bei einer ganz gelinden Hitze fl,,^ ge.
machte gemeine Pflaster. Oder, statt des bercttsfcn.g zu
habenden qcmcinen Pflasters, kann mandasznsamlMnZckocht«
Oel und Silberglatte nehmen: sobald als sich d.ese zusammen
vereinigen und ehe sie noch die Konsistenz mies Pflasters er.
laugt haben, müssen die übrigen Ingredienzien darzu gethan
werden.

L. ^mplaltluly liummofum, tiue l!m^!^ltrum commun«
cum llumm.

Saftofi^sier m«t Gummis.

?^an nimt gemeines Pflaster, zwei Pfunde; durchgelässe«
nes Gumm. Ammoniak, d»<rchgeschlagenes»,aimmi Galban,
u.:o ^elbco Wachs, von »edem drei Unzen. Schmelzet es bei
einer gelinden .yiße und macht es zu einem Pflaster.

Diese pll i'ccr werden als Dtgestiv. und Eitermachende
Malier aebra.icht; besonders bei 2»bsccssen, nachdem ein Theil
der Xareric reif und los gemacht worden ist, um den übrigen
noch harten Theil auch zur Eiterung zu bringen, oder zu zer.
theilen.

I«. Lmp!»ltrum e lÜ^mino.
Rümmelpfiaster.

Man nimt Vurgundisches Pech, drei Pfunde; gelbes
Wachs, Garicnkummel, Feldlummel, Lorberbeercn, von je«
dem drei Unzen. Das Pech nebst dem Wachst laßt man zer,
schmelzen; streuet alsdann die übrigen vorher pulverisirten
Ingredienzien hinein, und mischet alles wohl untereinander.

Diese-Pflaster wird als ein maßig erwärmendes, zerthei«
lendes Mittel empfohlen: und auf den Unterleib aufzulegen
verordnet, um die Eingeweide zu starken und die Blähungen
abzutreiben.

L. UmplHltlum ciekenlluum, liuo l'oboi2N5.
Defensiv- oder stärkende» Pflaster.

Man mmt gemeines Pflaster, zwei Pfunde; gelbes
Wacbs und weißes Harz, von jedem drei Unzen; Mtrioltod,
tenk>pf. vier Unzen; Olivenöl, zwo Unzen. Das Kolkothar
reibet man mit dem Oele zusammen, mischet es mit dem
übrigen, das man vorher über einem aettnden Z«u«r hat
schmelzen lassen.
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Dieses Pflaster wird rund herum auf die Lefzen der Wun«
im und Geschwüre gelegt, um sie vor Entzündung und andren
üblen Zufallen zu schützen; welches es bewürkcn soll, indem
es die Gefäße etwas zusammenzieht,und also den Zufluß der
Eäfte zu den Theil abhält.

I,. UmpI»Kr«n ex ^,mmoni«cc» cum ^lercurlc».
Gummi Ammonlal-'pfiaster mit Gueck^lder.

Man nimt durchgelassenes Gummi Ammoniak, ein Pfund;
Quecksilber, drei Unzen; einsaÄien Schwefelbalsam, einQueut«
chen. Das Quecksilber reibet man mit dem Schwefclbalsam,
bis nichts mehr davon zu sehen ist; wenn alsdann da» Am«
moniak geschmolzen ist, thut man es, ein wenig zuvor ehe es
kalt wird, nach und nach zu dieser Mischung hinzu, und
menget alles vollkommen untereinander.

Dieses ist ein sehr gut ausgedachtes Merkurialpflasier:
sollte es in manchen Fällen nicht genug ankleben; so kann das
gleich durch Hinzuthuung etwas wenig Terpentins bewerkstel¬
liget werden.

I<. Lmplslrruln commune cnm Klercuno.
Gemeines Pflaster mit (Quecksilber.

Man nimt gemeines Pflaster, ein Pfund; Quecksilber,
drei Unzen; einfachen Schwefelbalsam, ein Quentchen. Wacht
es auf die nämliche vorige Art zu einem Pflaster.

L. Lmplslllum >lelc,uri»Ie Hu« «ommune cum^lercurio.
tNercurialpfiaster.

Man nimt Quecksilber, acht Unzen; Penctianischen Ter¬
pentin, drittehalbe Unze; gemeines Pflaster, anderthalb
Pfund. Das Quecksilber reibet man mit dem Terpentin in
einem Mörscl, bis keine Kügelgen mehr zu sehen sind; als¬
dann thnt man nach und nach das vorher bei einer gelinden
Hitze geschmolzenePflaster hinzu.

Diese Merkurialpflasier werden als mächtig auflösende'
und zertheilende Mittel angesehen, die mit weit großrer Gc»
wisheit bei diesen Absichten würkcn, als irgend eine Zusiun-
mensttzung von blos vegetabilischen Substanzen: das Queck¬
silber selbst äussert sich in einem betrachtlichen Grade, ob es
schon selten in solcher Menge in den Korper zurückgeführet
ivird, daß es auf eine sinnliche und fühlbare Art auf den
Mund würkcn sollte. Schmerzen in den Gelenken und Glie¬
dern, die von einer Venerischen Ursache herrühren, Knoten,

^
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Beingeschwulsien,angehende scirrhöse und drüsigte Vcrhar»
tungen, sind ihnen zuweilen gewichen.

Nlennigpfiaster.

Man nimt Olivenöl, vier Pinien; Mennige, ganz sein
pulvcrisirt, drittehalb Pfund: zu emcmPflaster gemacht, nach
der bei Bereitung des gemeinen Pflasters vorgeschriebenen Art:
nur daß hier mehr Wasser erfordert wird, und größere Sorg,
fält nöthig ist, um die Zusammensetzung vor dem Anbrennen
und Echwarzwerden zu schützen.

Llpplaltruln 0>oc«um> vulzo: Ox^croceum.
Safranpfiasier, «Vxykroccum genannt.

Man nimt gelbes Wachs, Burgundisches Pech, von je«
dem ein Pfund; Gummi Galban, ein halbes Psuno; Theer,
ein Kalbes Pfund; Eafran, zwo Unzen; mischt und macht
«s kunstgemäs zu einem Pflaster.

Dieses Pflaster soll die Theile, denen es aufgelegt wird,
besonders die flechsigten Theile, starten; in einem großen Gra»
dc erwärmen, und talte Geschwulste auflösen und zertheilen.

l.. Kmplalrrum e XlucilÄzmlbu«.
ScKltimpfiallcr,

Man nimt gelbes Wachs, "ierzig Unzen; Schleimöl, ei«
ne halbe Pmce; durchgclasscnes Gummi Ammoniak, ein hal«
bcs .'fund; gemeinen Terpentin, zwo Unzen, Das Gumml
Ammoniak schmelzet man mit dem Terpentin, und nachdem,
man in einem andern Gefäße das Wachs mit dem Oele hat
fließen lassen, thut man diese letztere Mischung zu jener.

I.. Lniplattrum robmanz.
Stärkende» Pflaster.

Man nimt gemeines Pflaster, zwei Pfunde; Weihrauch,
ein halbes Pfund; Drachcnblut, drei Unzen. Das gemeine
Pflaster laß: min zerschmelzen, und thut die übrigen zu Pul«
ver gemachten Ingredienzien darzu.

Dieses ist eine Verbesserungder mühsamen und cinfälti.
gen Zusammensetzung,die in unsern vorigen Apothckerbüchern
unter dem Titel: ^mplültrum »ä li«,nmm beschrieben ist;
und ist nicht nur bei weitem eines der schönsten und emfachsten,
sondern auch zu dieser Absicht so würksam, als nur irgend ein
Arzneimittel von dieser Art. Wenn es beständig mit einem
schicklichen Verbände gelragen wird; so pflegt es bei Kindern
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esimals Dienste zu thun; obschon eben nicht sowohl wegen
irgend einer stärkenden Eigenschaft der Ingredienzien, als
weil es ein weiches, fest anklebendesBedcckungsmittelist.
Man hat angenommen, daß aus styptischen Arzneien zusam«
mengcschte Pflaster, den Theil, auf welchen sie gelegt wce<
den, zusammenziehen und starken, allein ohne ganz richtigen
Grund. Denn überhaupt erschlaffen die Pflaster vielmehr als
daß sie anziehen, indem die zu ihrer Zusammensetzung nöthi«
gen fettigten Ingredienzien der Würkung der übrigen entge«
gen sind, und selbige gar aufheben.

l.. Lmplaltlun, s 8aponv.
Seifenpfiaster.

Man nimt gemeines Pflaster, drei Pfunde; harte Seife,
ein halbes Pfund. Nachdem man das gemeine Pflaster hat
zerschmelzen lassm, vermischet man die Seife darmtt, und
kocht es zur Konsistenz eines Pflasters ein- Man muß sich
vorsehen, daß es nicht allzukalt wird, ehe man es in Rollen
bildet; sonst würde es zu brocklicht werden.

L. l5mpl»llrum 8»P0N2«NM, liue e 82pone.
Seifenpflaster.

Man nimt gemeines Pflaster, zwei Pfunde; gemeines
Gummipftasier, ein Pfund; weiße Spanische Seife, neun
Unzen. Die fein geschabte Seife thut man zu. den zergange«
nen Pflastern hinzu, und kocht es alsdann gelinde, um es in
«in Pflaster zu bringen.

l<. Lmplaltrum 8tom»enicum.
NKlgenpflaster.

Man nimt weiches Gummiladan, drei Unzen; Weih,
rauch, eine Unze; Zimmet, das ausgepreßte Oel, Muskat,
blumenol genannt, von jedem eine halbe Unze; wesentliches
Müuzensl, ein Quentchen. Nachdem man den Weihrauch
har schmelzen lassen, setzt man zuerst das durch die Hitze er«
wuckte Gummilaoan hinzu, und alsdann das Muskatblu»
menol; hernach nuschet man zu diesen den Zimmet und das
Münzenol, und bringt es, in einem warmen Morsel,tusan««
men in eine Masse, die in einem gut verwahrten Gefäße auf«
behalten werden muß.

Dieses ist ein sehr schönes Magenpflaster.
Man nimt gelbes Wachs, acht Unzen; pulverifirtesT,a>

kamahak, vier Unzen; Dattclöl, sechs Unzen; pulverisirte
Nelken, zwo Unzen; ausg^eHes Muskatblmnenöl, ändert.

,V^
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halbe Unze; wesentliches Münzenol zwei Quentchen. Das
Wachs und Takamahat schmelzet man untereinander, thut
alsdann die übrigen Ingredienzien darzu, und bringt es,
tunstgcmas, in ein Pflaster.

Diese Pflaster werden auf die Herzgrube gelegt, in
Schwachheit des Magens, beim Brechen, Sodbrennen,
u. s w. und zuweilen mit gutem Erfolg.

l>. ITmplaltrum Velicalarium.
Blasenpstaster.

Man nimt Zugpflaster, zwei Pfunde; Spanische Flie^
gen, ein Pfund; Essig, eine halbe Pinte. Das Zugpflaster
laßt man schmelzen, und kurz zuvor ehc es sieifwird, mischet
man die, ganz fein pulverisirtenSpanischen Fliegen drunter;
alsdann thut man den Essig darzu und arbeitet es recht wohl
durcheinander.

15. Lm^Izlirum velicatonnm, vulzo: LmplaUrum
episp»lticum.

Blasenziehende« Pflaster.

Man nimt gelbes Wachs, zwei Pfunde; weißes Harz
und Echweinschmalz, von jedem ein Pfund; Olivenöl, acht
Unzen; und pulverisirteSpanische Fliegen, anderthalb Pfund.
Die vnlverisirten Fliegen mischet man unter das Ocl, thut
alsdann die Mischung zu den übrigen vorher zerlassenen In<
greoienzien nach und nach hinzu,, jedoch vom Feuer genommen.

Tmpla^rum volati'le.
Flückt»ges Pfiaster.

Man nimt VenetianischmTerpentin, Salmiakgeist, vo»
jedem eine Unze: den Terpentin reibet man in einem Morsel,
indem man nach und nach den Salmiakgeist darzugießet.

Dieses ist eine sehr scharfe Zusammenmischung,die zu¬
weilen in rhevmatischenund gichterischen Schmerzen aufge«
legt wird.

Salben, flüssige Sälbcken« und Cerate oderU?ach»pfiasteK
I.. VnZuentum ^lbum.

Weiße Salbe.

Man nimt Olivenöl, eine Pinte, weißes Wachs, vier
Unzen; Wallrath, drei Unzen. Macht es bei einem gelinden
Feuer, flüssig, und rührt es beständig frisch nm bis es durch»
«,s kalt geworden ist.
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^'nßuentum e <^eru^',, vu!Z« ^
Bleiweißsalbe

/^ldum.

Man nimt Olivmol, drei Pintcn^ Bleiwciß und weißes
Wachs, vo» jcdcm neun Unzen. Mischet und macht eskunst«
genias zu einer Salbe.

Dieses sind nützliche, tühlmde, erweichende Salben, die
beim Wundwerdenund andern dergleichenAbschälen und ^ratt«
werden der Haut gute Dienste thun. Das Bleiweiß «st n: der
ersten Vorschrift weggelassen,aus eiuem Argwohn, daß es,
wie diese Salben oftmals pflegen, bei zarten Körpern der
Kinder gebraucht, einige schlimme Wartungen hervorbritw
gm möchte-

I<. VnZuemum aldum cllmplioratnm.
Get'ampbcrte weiße Salbe.

Diese wird gemacht, indem man zur weißen Salbe an«
derthalb Quentchen Kamphcr, den man vorher mit einigen
Tropfen Mandelöl abgerieben hat, hinzuthut.

Diese Salbe wird für zertheilender gehalten, als die vo«
rige, und ist Widers Brennen und Jucken m der Haut, und
fiechtcnartige .'.usschläge gut. Sie sollte in verschlossenen Ge«
faßen aufbewahret werden, weil sonst der Kamphcr bald aus,
dunstet: der starke Geruch nach diesem Ingredienz ist das be»
sie Merkmal ihrer Güte.

l.. VnLMNlum ex ^Kliaea.
Allhäen ' oder Elbiscbsalbe.

Man nimt Schleimst, drei Pinten; gelbes Wachs, ei»
Pfund; gelbes Harz, ein halbes Pfund; gemeinen Terpentin,
zwo Unzen. Das Harz und Wachs laßt man in dem Ocle
schmelzen, und, nachdem man es vom Feuer genommen hat,
thut man den Terpentin darzu> und seihet es durch, weil die
Mischung tioch heiß ist. Dlese Salbe erhalt von dem Ingre¬
dienz, von welchem sie den Namen führt, nicht den gering»
sien Vortheil. S. «l. e Klucil^.

1^. VnFuencum L»6Iicum st«uu».
Gelbe ^«slllkensalbe.

Man nimt Olivenöl, eine Pintc; gelbes Wachs, gelbes
Harz, BurgundischesPech, von jedem ein Pfund; gemcinm
Terpentin/drei Unzen. Das Wachs, Harz und Pech schmel'
zet man zusammenmit dem Oel über einem gelinden Feuer;
alsdann nimt man es vom Feuer, thut den Terpentin darzu,
und seihet es durch, Heil die Mischung noch heiß ist..
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L. Vn^uentum Lalillcum ll»uum.
Gelbe Basilikensaloe.

Man nimt gelbes Wachs und weißes Harz, von jedem
zwo Unzen; Schweinespeck und Olivenöl, von jedem ein Pfund.
Läßt es gelinde über dem Feuer schmelzen, nimt es alsdann
davon weg und rühret es beständig um, bis es zu einer Sal¬
be geworden ist.

Diese werden gemeiniglich beim Verbinden zur Digeri-
rung > Reinigung und ZuheiluM der Wunde» und Geschwür
rc geraucht. Sie sind >n ihren Wirkungen sehr wenig, oder
ganz und gar nicht, vom Arcänsstlbchen (linimenium ^r.
c«ei) unterschieben.

I>. Vnzuentum balilicum ni'zrum, vel tetl'3pli2rm»cum.
Sckw«r;e Bas«li5ensalbe, oder: von vier Ingredlenfiett.

Man niMt Olivenöl, einePintc; gelbes Wachs, gelbes
Harz, trocknen Pech, von jedem neun Unzen. Schmelzet es
alles zusammen, und seihet es durch, weil die Mischung noch
heiß ist.

Diese Salbe stand sonst in großem Ansehen zur Heilung,
und.Fleischfüllungder Wunden, u s. w. sie soll aber die Un«
bcqmmllchkeit haben, daß sie selbige leicht unrein macht, und
schwammigtes Fleisch hervorbringt: heut zu Tage wird sie
selten gebraucht; indem die gelbe Basilikensalbe, und das Ar«
«aussälbchen insgemein vorgezogen werden-

I.» Vnßuenrum t«lillcum viriäe.
Grüne Bafiliktnsalbe.

Man nimt gelbe BasiMensalbe, acht Unzen; Olivenöl,
drei Ur.zen am Maast; praparirtcn Grünspan, eine Unze.
Gemischt und zu einer Salbe gemacht.

Unsre Hospitier sind gewohnt gewesen, eine dieser sehr
ähnlichen Salbe unter dem Titel: vn^ueinum vilicle äerei»
zen«, zubereiten.

ü. ViiL,nentum cereum, liue »lbum.
U?ack>«salbe, oder weiße.

Man nimt Olivenöl, einePintc; weißes Wachs, vier
Uuzen; Wallrath, drei Unzen. Mischt es durchs Schmelzen
über gelindein Feuer; rühret es alsdann untereinander bis es
kalt wird.
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VnZu«ntum (ütrinum,
Gelbe Salbe.

425

Man nimt Quecksilber, eine Unze; SalpeterMst, zws
Unzen; gereinigtesEchwemcschmalz,ein Pfund. Oas Queck»
silbcr loset man im Salpetergeistc auf, iudem ma» es zusam-
men etliche Minuten lang stehen lasset, vermischt alsdann die
Auflösung mit dem ^7vcck, recht unter beständigem llnunhren.
Nach wenigen Stunden erhält es eine gelbe Farbe, und in
zween bis drei Tagen eine betrachtliche,Härte.

Sie wird bei verschiedenen Hautauoschlägengebraucht,
und als ein würksiimes Mittel wider die Krätze hoch geruh,
met; w« sie denn auch als ein gelindes Schorfmachcndes
Mittel in unsern Hospitälern häufig gebraucht wird.

l>. Vnßuenmm coeruleum forlnil.
Die stärkere blaue Salbe.

Man nimt gereinigtes Schweineschmalz, zwei Pfunde:
Quecksilber, ein Pfund; einfachen Cchwcfelbalsam, eine hal¬
be Unze. Reibet das Quecksilbermit dem Schwefelt« lsam
bis zur vollkommenen Einverleibung; alsdann thut man nach
und nach den erhitzten Speck darzu und mischt es sorgfältig
untereinander.

l<. VnZuentuln coeruleun, mitinz.
Die gelindere blaue Salbe.

Man nimt gereinigtes Schweineschmalz, vier Pfunde;
Quecksilber, ein Pfund; gemeinen Terpentin, eine Unze.
Reibet das Quecksilber mit dem Tcrpcrtin in einem Morstl,
bis nichts mehr davon zu sehen ist; alsdann thut man nach
und nach den Speck, gewärmt, hinzu, und mischt es sorg¬
fältig untereinander.

Merkurialsalben haben in vielen Fällen gleiche Würkun-
gen mit den innerlich genommenen Zubereitungen dieses Mi¬
nerals; und werden heut zu Tage nicht bloswidcr Haut¬
krankheiten, als Blutreinigendc Mittel, sondern auch in ve>
nerischcn und andern hartnackigen Zufallen zur Erweckung
eines Speichelflusses, häufig gebraucht. Der durchs Ein¬
schmieren erregte Speichelfluß soll mit den wenigsten Unbe>
quemlichkeiten vergesellschaftet seyn, und die vollständigste
Kur verrichten.

L. D. Vnßuentum emoNien;,
Erweichende Salbe.

Man nimt Dattelnöl, vier Pinten; frisches Leiniamenol,

.^

^
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dreiPinten; gelbes Wachs, ein Pfund: weißes Harz, drei
Unzen. Schmetzetes zusammen über einem gelinden Feuer,
und rühret es alsdann untereinander l bis es kalt ist. Dieses
vertritt die Stelle des Vn^uencum ex 4lrl>»e».

1^. Viißueinum e (3ummi NIemi.
Gnmmi Vlemi Salbe.

Man nimt srijches und gereinigtes Schöpsinselt, zwei
Pfunde; Gummi Elemi, ein Pfund; gemeinen Terpentin, ze,
hen Unzen. Schmelzet das Gummi mit dem Inselt, und mi.
schtt so gleich, nachdem mans vom Feuer genommen, den
Terpentin darunter; alsdann seihet man es ab, weildieMas,
se noch flüssig ist.

L. VnFuentum Kl«reu>,l2le»
Merkurialsalbe.

Man nimt Schweineschmalzund Schöpsinselt, von je>
dem eine Unze; Quecksilber, eme Unze. Reibet es ficisfig un«
tereinander, bis nichts vom Quecksilber mehr zu sehen ist.
Man kann auch zwei-drei-und mchrmal so viel Quecksilber
nehmen.

Dieses ist unter allen Merkurialsalben die einfachste, ob.
schon vielleicht eben so würksam, als irgend eine andere Es
wird freilich weit mehr Mühe darzu erfordert, dasQuecksilber
durch den Speck allein zu todten, als wenn zugleich Terpen«
tin, oder andere dergleichen Substanzen damit vereinigt wer»
den: hingegen ist dafür die Beimischung mit Speck von einer
Unbequemlichkeit und Unschicklichkeit frei, die bei den andern
insgemein zu seyn pflegt, nämlich: daß sie sehr leicht, durchs
öftere Einreihen, zarte Haute fratt und wund machen. Ei»
nige suchen lieber diese Salbe mit dem vierten Theile Unschlit
steif zu machen, (indem sie verhaltnißmaßig vom Speck, we«
niger nehmen) wodurch sie eine bessere Konsistenz zum Ge.
brauch erhält.

l.. Vnßuentum H Xsercurio p!2LclP!«to.
Salbe pon cNnecksllbccnieoerftblag.

Man nimt von der einfachen Salbe, anderthalbeAnze;
präcipitirten Schwefel, zwei Quentchen; weißen Quecksilber«
präcipitat, zween Scrupel. Mischet alles wohl umereinan,
der, und befeuchtet es mit Wcinsieinlauge, um eine Salb«
daraus machen zu können.

Dieses ist eine sehr schöne Merkurialsalbe, die Kaufig wl«
dir Hautkrankheitengebraucht wird. Die hier vorgeschrieb»
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um Quecksilber- und Schwcfclzubercitungen find ihrer Farbe
wegen gcwählet worden.

V'nzusntum Nermnum.
Nervensalbc.

Man nimt Schöpsinsclt, zwei Pfunde; schmelzet es über
einem gelinden Feuer, und macht es mit einer Pinte Kamil»
lenöl zu einer Salbe; nimt es vom Feuer, und rühret an-
dcrthalbe Pinte Lorberöl, «nd zwo Unzen dcstillirtes Dosten»
oder Rosmarinol darunter. Diese Salbe wird für wärmend
und Nervenstärkend, und zur Erstarrung und Lahmung der
Glieder dienlich, gehalten.

Vn^uentum Nuniium.
Die so genannte Nmritnmsalbe.

Man nimt Silbcrglatte, Essig, von jedem zwo Unzen;
Olivenöl, sechs Unzen. Reibet es in einem Morsel, thut
wechselsweise Oel und Essig nach und nach, und wenig auf
einmal, darzu, bis sich vom Essig nichts mehr wahrnehmen
lässet und die Salbe gleichförmig und weiß wird.

Diese Salbe ist mühsam zu machen, und hält sich nicht
gut; weil der Essig verraucht, und alsdann eine allzusteife
Mischung zurück bleibt. Es soll ein gutes kühlendes und aus»
trocknendesMittel seyn, das gelegentlich b.'im Wundwcrden,
leichten fiechtcnartigen Ausschlagen, und zum Einschmieren
der Lefzen der Wunden oder Geschwüre, die start jucken, oder
zur Entzündung geneigt sind, gebraucht wird.

I.. L. Vnzuentum s pice.
Iheersalbe.

Man nimt gereinigtes Schopsinselt, Theer, von jedem
gleiches Gewicht. Schmelzet es zusammen, und seihet die
Mischung durch, weil sie noch heiß ist.

Diese Zusammensetzung mit dem Zusätze von halb so vie¬
lem Harze am Gewichte ist in den Apotheken lange Zeit als ein
wohlfeiler Stellvertreter statt der schwarzen Basilikensalbe ge¬
braucht worden.

l<. VnZnentum 8»ml)ucinum.
^ollnndersalbe.

Man nimt völlig aufgeblühete Hollunderblütcn, vier
Pfunde; gereinigtes Schopsinselt, drei Pfunde; Olivenöl,
eine Pinte Schmelzet das Inselt mit dem Oele, und kocht
in dieser Mischung die Blüten, bis sie ganz kraus geworden
sind; alsdann seihet man es durch und preßt die Salbe aus.

3^
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Man nimt die innere Rinde des Hollunderbaums, fri..
sche Hollunderblatter, von ftdem vier Unzen; Leinsamenol,
zwo Pinte«; weißcs Wachs, sechs Unzen. Laßt die Rinde
und Blamr gut flössen, und im Ocle kochen, bis die Feuch¬
tigkeit verzehrt ist; alsdann preßt man das Oel durch, und
schmchet das Wachs drein, «meine Salbe daraus zu machen.

Diese Salden scheinen nicht besser als cinigejandere zu
seyn, die weit sauberer mrd mit weniger« Unkosten zu machen
find. Es ist kaum zu vermuthen, daß sie von dcnIngredien.
zien, von welchen sie den Namen führen, irgend eine betracht«
liche Kraft erhalten sollten.

Bleisalb«.
Man nimt Olivenöl, eine halbe Pinte» weißes Wachs,

anderthalbe Unze; Bleizucker, zwei Quentchen. Den zu ei¬
nem ganz feinen Pulver gemachten Bleizucker reibet man mit
etwas von dem Oele, und das Wachs schmelzet man mit dem
übrigen Oele: mischt beides untereinander, und laßt die Sal¬
be unter beständigem Umrühren kalt werden.

L. VnZuentuln 8amlninum.
Bleisalbe.

Man nimt Bleizncker, eine halbe Unze; weißes Wachs,
drei Unzen; Olivenöl, eine Pinte. Läßt das Oel und Wachs
zusammcnflicßen, und thut den vorher mit etwas von dem
Oele gut gemischten Bleizucker nach und nach hinzu, und ver.
einigt es, unter beständigem Umrühren, bis es kalt geworden,
zu einer Salbe.

Dieses ist eine füctrefliches kühlendes und austrocknendes
Mittel: das sowohl an Schönheit, als Würksamkeit, das
Nmrltnm oder Iripbarmalrum, bei weitem übertrift.

I<. Vnzuentum stmplex.
Die einfacke Salbe.

Man nims gereinigtes Schweineschmalz, zwei Pfunde:
Rosenwasser, drei Unzen, nach dem Maase. Reibet den Speck
mit dem Rosenwasser, bis es sich wohl vermischthat; als¬
dann schmelzet man es über einem ganz gelinden Feuer, und
setzt es cmige Zeit hin, daß sich das Wasser zu Boden setze:
den Speck gießet man vom Wasser ab, und rühret und reibet
es bestandig um, bis es kalt wird, um es in eine leichte nicht
zusamnunhängendeMasse zu bringen: endlich thut man so viel
Amonenessenj d-arzu, als zll einem lieblichen Gerüche hiulang»
lich ist.
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Rosensalbe^ inggemein pomüe genannt.
Man gießet auf eine beliebige Menge Nein geschnittenen

Schweinespeck, in einem »rrdenen giasirien Gesas, soviel
Wasser, daß es einigc Zoll hoch drüber sieht, und digeriret
es zusammen zehm Tage lang, so daß man jeden Tag das
Waffer erneuert. Alsdann laßt man bei einer ganz gelinde«
Hiye den Speck flüssig werden, und gießt ihn in eine gehori»
ge Menge Nosenwasser: arbeitet es wohl durch einander, und,
nachdem man hernach das Wasser abgegossen hat, thut man
zu den Speck einige Tropfen Rosenholzol.

Biese Salben werden insgemein zur Weichhaltung und
Geschmcil^'gmachung der Haur, und Heilung der Ritze g«,
braucht.

l^> VnZuentlim e 8u!phure.
Scbwefllbalsam.

Man ninit von der einfachen Salbe, ein halbes Pfund:
ungewascheneSchwefelblumen, zwo Unzen; Linwnencsscni,
tinen Scrupel. Mischt es untereinander.

Diese ist zur Kratze und zu Hautkrankheitenbesiintt.

l.. VnZuenlum IlipliülMÄcum.
Salbe au» drei Ingrediennen.

Man nimt vom gemeinen Pflaster, vier Unzen; Olivenöl,
zwo Unzen, am Maase; Essig, eine Unze, »ach dem Maase.
Kocht es unter besiandigeinUmrühren über einem gelinden
Feuer, bis es die Beschaffenheit einer Salbe erhalten hat

Dieses ist eine neue Art das vn^uencum uuriicum zn be>
reiten, die nicht so mühsam ist, als die bereits unter diesem
Titel beschriebene Die Zusammcnmischungist auch weichet
und gleichartiger, und wird durchs Aufbewahren nicht so
leicht iröcken. Dennmgeachtet muß diese Salbe, sowohl in
Rücksicht der Cho iheit als Würksamteit, dem vn^ueniun»
i>2iuil,inum weichen.

l« VnZuencum 'sutiZe.
Cutt'cnsalbe.

Man vermischt eine beliebige Menge pravarirter Tutie
mit so viel gereinigtenVipernfette, als hinlänglich ist, um
es zur Konsistenz einer weichen Salbe zu bringen.

Diese Salbe^ ist zu einem Augenmittel bestimt.
l. Man nimt Schweinespeck, vier Unzen; weißes Wachs,

zwei Quentchen; Tutie, eine Un;?. Das Wachs nebst dem
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Specke läßt man über einem gelinden Feuer zergehen; alsdann
streuet man nach und nach die Tutie darein, unter besiandi.
gem Umrühren, bis die Salbe kalt wird.

Die mit Butter verfertigte Tuticnsalbe wird so leicht
ranjigt, daß sie ein unschickliches officinellcs Mittel ist.

Gekampberee Tmiensalbc.

Diese erhält man, indem man zur vorigen zwei Quent«
chen Kampher hinzusetzt. Sie wird auch mit der doppelten
Menge Kampher gemacht.

l<. VnZuenlum »cl velicatuli».
Vn^uenlum epilpaliicnli!.

Blasensalbe.

Man nimt gereinigten Schweinespeck, Blasenvflasicr,
von jedem gleich viel am Gewichte. Schmelzt es zusammen
über einem ganz gelinden Feuer, und laßt es unter besiandi»
gem Umrühren Mt werden

X. Man nimt Olivenöl, ein Pfund; gelbes Wachs, vier
Unzen; weißes Harz, zwo Unzen; Spanische Fliegen, ändert,
halbe Unze. Das Wachs und Harz nebst dem Oele schmelzet
man über einem gelinden Feuer; thut es alsdann vom Feuer
weg, und. setzt nach und nach die zu Pulver gemachten Fliegen
hinzu, unter fleißigem Umrühren bis die Mischung kalt wird'

Diese Salben werden beim Blasenverbinden und Be¬
handeln mit gebraucht, um sie immerwährend, wie man sagt,
«der eine beträchtliche Zeit lang fiiessend zu erhalten,

L. I). Vnzuernum epis^zNIcum miliu5.
Die gelindere Blasensalbe.

Man nimt Spanische Fliegen, eine Unze; gießet sie mit
Vier Unzen kochendes Wassers, in einer wohl zugestöpselten
Boutcille, eine Nacht über, auf; seihet die Flüssigkeitab,
und drückt den Beutel rechtsiartaus: die durchgeseiheteFlüsi
sigkeit kocht man mit zwo Unzen Schweinespeck bis alle Feuch¬
tigkeit davon ist; alsdann thut man weißes Harz und gelbes
Wachs, von jedem eine Unze; und zwo Unzen Venctiamschett
Terpentin, darzu.

Diese Salbe ist weit besser ausgedacht als irgend eine
von den vorhergehenden; und halt eine Blast fließend, ohne >
dwHarnsirang, oder etwa so viele Schmerzen, als eine von
den vorigen, zu »xnArsachen.
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Ii. Vn^uenlum virile.
Grüne Salbe.

Man nimt vom grünen Oel, dreiPinten; gelbes Wachs,
zehen Unzen; schmelzt es zusammen über einem gelinden Feuer,
und rühret die Mischung beständig um, bis fte latt gewor.
den ist.

Diese Salbe scheint nicht die geringste besondere Eigen«
schaft von den Ingredienzen, welchen sie ihre Farbe schuldig
ist, zu erhalten,

Weißes flüssige« Säldckcn.
Man nimt Olivenöl, drei Unzen, am Maase; Wallratlv

sechs Quentchen; weißes Wachs, zwei Quentchen; Schmelzt
es zusammen über einem gelinden Feuer, und rührt es be»
standig steissig um, bis es kalt geworden.

Dieses ist von der weißen Salbe OnFuentum »Ibum)
blos in Ansehung der Konsistenz unterschieden.

L. liinimentuni (.'«eum.
wackssälbchen.

Man nimt Olivenöl, dreiUnzm; Wallrath, drei QuenK
chen: weißes Wachs, zwei Qucnrchen. Schmelzt es zusam«
wen über einem gelinden Feuer, rührt es alsdann bestandiz
um, bis es kalt geworden.

l.. l.!n!menlum 3,pyN2ceum.
Seifensälbchen

Man'nimt Rosmaringeist, eine Pintt; harte Spanische
Seife, drei Unzen; Kampher, eme Unze. Digenret die Sei¬
fe im Rosmaringeist, bis sie aufgelöst ist: und thut alsdann
den Kampher darzu.

L. L»Ü2mum 3»ponl,ceum, vulzo: Opoäeläucn.
Scifcnbalsam, »nsgemem Gpodcloocl? genannt.

Man nimt Epanische Seift, zehen Unzen; Kampher,
vier Unzen; wesentliches Rosmarinöl, eine Unze; rektificirten
Weingeist, vier Pinten Digeriret die Selfe im Wcingeisie,
be> ein.-r gelinden Hitze, bis sie aufgelöst ist; alsdann thut
man den Kampher und das Oel hinzu, und schüttelt alles
wohl mttereinander, damit es sich vollkommen mische.

'
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Schmerzstillender H«ij»;m.

Diesen echaltman, indem man zwo Unzen Opiun, zuin
vorigen Ceiftnbalsam gelegentlich hinzuthut.

Dieses Arzncilwttcl wird zur Minderung gichtcrischer
Schmerzen höchlich empfohlen: es soll in der ausseisien Pein
Erleichterung verschaffen,, die Ausdünstungder reizenden Ma>
tcne befördern, und den Anfall gänzlich abwenden; ein in
ftlbigcn eingetauchtes Tuch wird über den leidenden Theil ge¬
schlagen. Er wird auch innerlich zu nehmen verschrieben, von
zwanzig bis zu fünfzig Tropfen, in der nämlichen Krankheit,
sowie auch in Nerventoliken, in der Gelbsucht, und zurRei«
nigung der Eingeweide.

Ij»ll2mum v1l>6e.
Grüner Balsam

Man nimt Leiusamenol, TerpentinFl, von jedem ein
Pfund; pulverisirteu Grünspan, drei Quentchen. Kocht und
rührt es wohl untereinander, bis der Grünspan aufgelöset ist'.

Em diestm ähnlicher Balsam soll als ein reinigendes Mit.
Kl von unsern Wundärzten sehr geschaut worden seyn.

l. lchiimenrum 'sri^Ii^rm.'.cuin.
Aus drei Ingrc0len;en beliebendes Sälbchcn.

Man nimt gemeines Pflaster, vier Unzen; Olivenöl, eine
Viertheilpinte; Cssig, eine Unze, am Maasc. Kocht es über
«mem gelinden Feuer, unter beständigem Umrühren, bis es
die Konsistenz eiücs Salbchens erhalten ye».

Dieses ist mit der aus drei Ingredienzen bestehendenSal¬
be, (vußuenlnm lnp>!,rm«c>,,m) einerlei, ausgenommen, daß
hier eine größre Menge Oel ist, um der Mischung die weiche,
re und flüssigere Konsistenz eines Salbchens zu geben.

!.. !.inimß!,tum Voiuiile.

Flücbnge» Sälbcbcn.

Man nimt Mandelsl, eine UnzeamMaasi: Salmiak,
gtist, zwei Quentchen, am Gewicht. H'ihri es in einer weit-
halsigten Phiole untereinander, bis zur völligen Bereinigung.

Flüchtigem Säibc!>c».
Man nimt Hirsclchornöl'undHirschhorngeist,von jedem

gleiche Theile/ mischt cS untereinander.
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2>r. pringle behauptet: daß in der Halsentzündung ein
Stück Flanell mit dieser Mischung befeuchtet und um den Hals
geschlagen, und aller vier bis fünf Stunden erneuert, eins'
der würksamsten Arzneimittel sey. Vermittelst dieses Umschla¬
ges komi der backen, und zuweilen der ganze Körper in einen
Schweiß, der, nach dem Bluilassen, die Entzündung entwe¬
der wcgnimt, oder doch vermindert. Wo die Haut die Schar»
fc dieser Mischung nickt vertragen kann, könnte das flüchtige
Eälbchen nach dem Louooncr Apothekerbuche,wie oben, ge¬
braucht werden.

I>. (üel'Ät^m ^ldum.
Weißes Cerat.

Man nimt Olivenöl, ein Viertheil von einer Pintc; weis«
ses Wachs, vier Unzen; Wallrath, eine halbe Unze. Laßt
alles zusammen flüssig werde», und rühret es so lange um,
bis das Cerat ganz kalt geworden ist.

Dieses ist von der wetßen Salbe und dem Salbchcn blos
in Ansehung der dicker» Konsistenz unterschieden.

I.. llciÄium (üiri'iium.
Geldes Cerat.

Man nimt gelbe Bafilikumsalbe, ein halbes Pfund,- gel¬
bes Wachs, eine Unze; schmelzt es zusammen.

Dieses ist vom gelben Basilikum in nichts weiter unter¬
schieden, als daß es von einer steifern Konsistenz ist, wodurch
es zu verschiedenen Absichten bequemer zu gebrauchen ist.

l.. dei'liium I5f,u!oticum.
Epulotlsches, oder ^«rdenmachendes Cerat.

Man nimt Olivenöl, eine Pinte; gelbes Wachs, prapa-
rirten Gallmei, von jedem ein halbes Pfund Macht das
Wachs mit dein Oele flüssig, und sobald als die Mischung
anfangt steif zu werden, streuet man den Gallmei hinein; rülx
rct es bestandig untereinander, bis das Cerat ganz kalt ge»
worden ist.

N. VuZuentum e l»pl6e(l2!3min2ll.
Gallmeisiilde.

Man nimt gelbes Wachs, zwölf Unzen; Olivenöl, zwo
Pinten; praparirten GallmeisiciN, neun Unzen. Schmelzet das
Wachs mit dem Oele, und thut den vorher mit etwas vom
Oele vermischten Gallmei nach und nach hinzu, und rührt es
wohl untereinander, bis es kalt geworden.

>-s»

z»
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Diese Zusammenmischungcn sind nachdem Cerat gemacht,
das >/ urncr in Hautgeschwnrcn und Wundwcrdcnaufs ans»

"ferste anemvfieler, und das insgemein durch seinen Namen
unterschieden worden ist. Die Erfahrung bezeug« es. daß
sie fürmstlche ,)c.irbenmachende Mittel sind, und als solche
häufig m der Ausübungskunst gebraucht werden-

I^. (^erlnum Klerculi«Ie. ^
Merturialcerat.

^ Man nimt gelbes Wachs, gereinigten Schweinespeck,
von jedem ein halb Pfund; Quecksilber, drei Unzen; einfa¬
chen Schwefelbalsam, em Quentchen. Schmelzet das Wachs
mit dem Speck, und thut alsdann dicst Mischung nach und
nach zu den vorher untereinander geriebenen Quecksilber und
Schwefelbalsam.

Umschläge:
l!>. VpirKemH Velicarorium.

Blasenziehender Umschlag.
Man nimt zu ganz feinem Pulver gemachte Spanisch«

Fliegen, und Waizcnmehl, von jedem gleich viel am Gewicht.
Macht es mit Essig zu einem Teige.

Diese Zusammenmischung ist von einer weichern Konsi.
sienz, als die Blasenpflasicr, und wird aus diesem Grunde
in manchen Fällen vorgezogen. Die ausübenden Aerzte sind
in Ansehung des Grades der Konsistenz und der Klcbrigkeit,
der für Umfthläge von dieser Arr am sthiMchsten seyn möchte,
verschiedener Meinung, lind machen zuweilen, nach Gelegen-
heit und Beschaffenheit der Umstände, hicrinne Veränderungen,

I.. Lpitnema vollliile.
Flüchtiger Umschlag.

Man nimt gemeinen Terpentin, Salmiakgeist, von je¬
dem gleiches Gewicht Rühret den TelPentin in einem Mör,
se', und tröpfelt zugleich nach und nach den Geist hinein, bis
es stck' in eine weiße Masse vereinigt.

Dieses ist das empiaNrum vol.-mle nach dem Edtnbur«
ghischen Apothckcrbuche.

Breiumschlag aus Rummel.
Man nimt Kümmel, ein halbes Pfund; Lorberbecren,

Vcordienblatter, getrocknet, VirgmiamscheCchlangenwur»
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jch von jedem drei Unzen; Würznclken, eine Unze: Honig,
dreimal so viel am Gewicht als von den pulverisirtenSpecies.
Macht es zu einem Breiumschlag.

Dieses ist eine Verbesserung des Londoner Theriats('N,e.
liac» I^onäinen«!«), der ehedem kaum anders, als in Gestalt
eines warmen Breiumschlags, gebraucht wurde: man hat
von feinen Ingredienzien blos solche behalten, die am Meisten
iju dieser Absicht beitragen.

(5al3plÄ«ma llilcutien».
Zertheilender Breiumschlag.

Man nimt Gichtrübenwurzel, drei Unzen; Hollunderblu«
then, eine Unze; Gummi Ammoniaö, eine halbe Unze; rohen
Salmiak, zwciOuentchcn; gekamphertenWeingeist, eine Unze.
Die Wurzel nebst den Blüthen kocht man in einer hinlängli.
chen Menge Wassers, bissiemürbe werden, und nachdem man
die grobe Masse zerrieben hat, thut mandas in einer hinlang»
lichcn Menge ^Essig aufgelöste Gummi Ammoniak, wie Mch
den Salmiak und Geist hinzu: mischet alles untereinander,
um daraus einen Breiumschlag zu machen.

Diese Zusammenmischungist ein so gutes zertheilendes
Mittel, als nur irgend etwas in dieser Gestalt eines Breium«
schlages erdacht werden kann. In manchen Fallen wider¬
spricht es aber doch seiner Aufschrift, indem es, anstatt zu
zertheilen, die Eiterung befördert.

Reifinachender Breiumschlag.
Man nimt Feigen, vier Unzen; gelbe Basilikumsalbe', ei«

ne Unze; durchgeseihetes Gummi Galban, eine halbe Unze.
Die Feigen zerreibet man durchaus in einem Mörftl, und
tröpfelt nach Befinden etwas Weingeist, oder starkes Bier,
hinein; alsdann vermischt man es sorgfältig mit der mit dem
Galban vorher flüssig gemachten Salbe.

Die Nterung befördernder Breiumschlag.
Man nimt weiße Lilien- (ober Eibisch«) wurzeln, vier

Unzen; fette Feigen, eine Unze; gestossene rohe Zwiebeln, sechs
Quentchen; Gummi Galban, eine halbe Unze; gelbe Basili.
lumsalbe, durch Aufguß bereitetes Kamillcnöl, von ledem ei« .
ne Unze; Mehl, soviel, als genug ist. Die Lilien» (oder Ci<
bisch-) wurzeln laßt man zugleich mit den Feigen in einer hin«
länglichen Menge Wassers lochen, bis sie weich werden; als.

U
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dann stoßet man sie 5 thut die übrigen Ingredienzien harzn,
und macht alles zusammen, kunsigcmäs, zu einen Brcium.
schlag. Das Kaldanum muß vorher in dem Gelben von ei>
nem Eie ausgelöset werden.

Beide diese Zusammenmischungensind gute Eiter-oder
reifmachende Mittel: wiewohl ihre Wartungen wadrscheinli«
cherweise mehr davon herrühren, daß sie den Theil gelinde,
feucht und warm erhalten < als von irgend einer besondern Ei.
genschaft der Ingredienzien.

Gcrvürzhafter Brcmmsckalg.

Man nimt lange Osicrluceiwurzel, Lorbcrbecrcn, von
jedem vier Unzen; süsscn Fenchelsamen, MüiiMblätter, von
jedem drei Unzen; Iamaitapfcsser, Myrrhen, von jedem zwo
Unzen; Honig, dreimal so viel am Gewicht, als von den
Ingredienzien. Alles zu einem Breiumschlaggemacht Die»
ses pflegt man äusserlich in solchen Fallen aufzulegen,^wo der
Gebrauch, des Theriaks verordnet ist.

Senfbreiumscklag, oder Pflaster.
Man nimt vulvcrisirten Senfsamen, Brodkrume, von

jedem gleiche Theile; starken Essig, soviel, als hinlänglich
ist. Mischt es zusammen.

Diese Zusammenmisckungwird blos als ein reizendes
Mittel gebraucht: sie entzündet oftmals den Theil, auf wel¬
chen sie aufgelegt wird, und erhebet Blasen, jedoch nicht der.
gestilt, wie die Spanischen Fliegen. Man pflegte diese Ar»
tcn scharfer'Arzneimittel auf dk Füße zulegen, in der Ab»
ficht, um eine Ableitungvom Haupte zu machen; allein der
Nutzen, den dergleichen reizende Umschlage in hitzigen Krank¬
heiten, wo das Haupt bereits schon eingenommen ist, oder
doch in Gefahr zu scpn pflegt, zu verschaffen im Stande sind,
kann blos von dem Reize herrühren, den sie veranlassen, der
sich anfangs nur auf einzelne Theile nach und nach aber über
den ganzen Korper erstreckt.

I.. dogßululn »lummolum.
Il«unmatten.

Man nimt eine beliebige Menge Eiweiß; reib« es mit
einem hintanglich großen Stück Alautt auf einem zinnern
Teller, bis es gerinnet.

Diese Zubereitung ist aus dem Riverius genommen. Es
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ist ein nützlicher zusammenziehender Umschlag für böse triefen«
be Augen, der ungcmein kühlet und die dünnen zufließenden
Feuchtigkeiten zurücktreibt. Es kann auf etwas Lcinwandfa«
sen oder dergleichen, beim Schlafengehenaufgelegt werden.

ViiAuentz, erc.
Salden, n. s. n>. aus dem vorigen Londoner ApothekerZ

ducke, und an« andern.

D«e Ägyptische Salbe.
Man nimt 'Grünspan, oder vom grünen Kupferrosi,

fein vulverisirt, fünf Theile; Honig, vierzehcn Theile; vom
schärfsten Essig, sieben Theile; kocht altes zusammen zur ge«
hörigen Konsistenz, und dunkclrothenFarbe ein. Der Ab»
schäum von dieser Salbe wird Kiel ^,eZxpt!»culn, Ägypti¬
sches Honig, genannt.

^abrtcms Hiloanus empfieltt dieses Arzneimittel, in ei«
ncr Abhandlung über den heißen und kalten Brand, ganz
ausscrordentlich, um damit das verdorbene und verfaulte
Fleisck wegzubringenund alte Geschwüre zu reinigen. Auch
in venerischen Geschwüren im Halse und um die Mandeln her«
um thut es große Diensie.

Vn^uenium ^eLH'zn'zcum m»Ziz compostcum.
Hinc mehr zusammengesetzte AegyptlscdeSalbe.
Man nimt Grünspan, vier Unzen; vom schärfsten Cssig,

sechs Unzen; Honig, ein Pfund; laßt alles über einem gelin«
den Feuer bis zu einer dunkeln Farbe kochen und thut ganzzn
Ende Steinalaun und Salmiak, von jedem eine halbe Unze,
darzu; und bringt es, kunstgemäs, in eine Salbe.

T. Vnzueinuni «x ^erußine.
Grbnspansalbe.

Man nimt weißes Wachs und weißes Harz, von jedem
zwo Unzen; Olivenöl, eine Pinte; fein pulvcrisirtcn Grün¬
span, eme halbe Unze. Das Wachs, Harz und Ocl mischet
man untereinander, indem man sie über einem gelinden Feuer
schmelzen lässet; alsdann nimt man es weg, und thut nach
und nach den zuvor mit etwas vom Oele gut abgeriebenen
Grünspan darzu, und rührts alsdann beständig um, bis die
Salbe kalt ist.

M. Sie wird auch mit doppelt so vielem Grünspan ge»
macht.

5,?
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Vnzuentum e l!ummi Llemi, lius. I^inimencum ^rc»e!.
Gummi Elen» S«lbe, oder: Arcäug'« Sälbcken.
Man nimt Gummi Elemi, und Fichtcnterventin, von

jedem andetthalbe Unze; altes und gereinigtes Schöpsinsclt,
zwo Unzen; alten und gereinigten Schweinespeck, eine Unze;
mischt es, und macht, nach der Kunst, eine Salbe daraus.

Dieses ist am meiste» unter den Namen Alcäus's Salb«
chm, (iini7ne„iun5 Hi-cZei) bekannt, vom Arcäu«, seinem
Erfinder: der in einerAbhandlung: c!e ieÄ, vulueium cuia-
I^nne, I, 4, diesen Balsam, wie er ihn nennt, sehr hoch crhe«
bet, besonders in Kopfwunden; es digeriret und macht weit
hesser Fleisch, als das Basilikum, welches eine Wunde sehr
leicht faul werden, und schwammigtes Fleisch wachsen läßt.

Vnzuentum.Vaieum.
Die goldgelbe Salbe.

Man nimt gelbes Wachs, ein halbes Pfund; gemeines
Ocl, zwei Pfunde; Terpentin, zwo Unzen; Fichtenharz und
Geigenharz, von jedem andcrthaibc Unze; Weihrauch und
Mastix, von jed'cln eine Unze; Safran, em Quentchen; zuerst
läßt man das Wachs in dem Oele schmelzen, alsdann thut
man hen Terpentin darzu, und läßt es zusammen einmal auf»
kochen; nachdem es gestanden, um etwas kühle zu werde», sinnet
man all.'s übrige fein pulvcrisirt hinein; zu allerletzt thut man
den Safran darzu, und rühct es mit einem hölzernen Cpa,
tel um, bis es tunsigemas, eine Salbe wird.

V«!;uontum e Nicon'2113, leu keto.
i5ab«t's»lbe.

Man nimt gereinigten Tabakssaft, frischen fleissig gewa,
schcnen Schweinespeck, von jedem ein Pfund, und kocht es
zusammen, bis sich d^r Saft verzehr« hat; alsdann thut
man vier Unzcn Venctianischen Terpentin darzu, und zwo Un»
zen pulvcrisirtcrunde Osierlucei; und macht kunstgcmäs eine
Salbe draus.

Diese ist ursprünglich aus des K.aurentiug Iobertu«
Apothekerbuchcgenommen. Ihr erster Vcrschreiber legt ihr
eine ausserordentliche Eigenschaft bei in Zertheilung scröphel«
artiger Geschwülsten und Heilung grüner Wunden; die heuti«
ge Ausübungskunsi aber verordnet sie hauptsachlich in Unrei«
nigkeiten der Haut: ob sie schon, aufs beste davon zu urthei,
len, ein so unsauberes Arzneimittel ist, daß sie artigen Ptrso«
nen zuwider zu seyn pflegt.
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VnAuemun» ^utritum.
Eine Salbe durch« Vermisclie«.

Man nimt fein pulverisirte Goldglätte, ein halbes Pfund;
Wcmessig, fünf Unzen; Rosenöl, einPfund. Die Goldglatte
reibet man in einem Mörscl, und gießet wechselswcise Oelnno
Cssig, wenig auf einmal, darzu, bis der Essig nicht mehr zu
sehen ist, und das Ganze zu einer weißen Salbe wird

Elc ist sehr austrocknend, und wird selbst durchs Auf,
bewahren so bröckligt, daß man frisches Oel darzu thun muff,
wenn man sie will gebrauchen tonnen. Sie wirb aber nicht
sonderlich geschätzt,

Vn^uenium ex vx^l»^>2tl>a.
Spitzte Sanerampfersalbe.

Man nimt in Wasser gekochte und durch ein Sieb gerne-»
bene spitzige Eauerampserwurzel und lebendigen Schwefel,
von jedem andcrtbalbe Unze; inEcabiosensafte, bis zur Ver.
zehrung des Safts, eingekochten Schweinespeck, cm halbes
Pfund; von dem in Alantsafte gekochten vn^uenium po^ul.
««um eine halbe Unze; einige Tropfen Nosenholzöl; und
bringt alles im Mörsel, kunstgcmäs, zu einer Salbe

Sie ist für die Krätze und Hautkrankheiten besinnt; ist
aber so mühsam zu machen, und aufs beste so «„reinlich,
daß sie selten gebraucht oder verfertigt wirb.

Vnßuemurn poml»tum.
Aepsclsalbe.

Man nimt frischen Schweinespeck,drei Pfunde: frisches
Schafinsclt, neun Unzen; geschälte und in dünne Scheibchens
geschntttene Aepfel, insgemein Wasseräpfel genannt, ein Pfund
und neun Unzen; vom wohlriechendesten Rosenwasscr, sechs
Unzen; gröblich pulverisirteFlorentiuische Vellwu>.<el, sechs
Quentchen. Läßt dieses zusammen im Marienbade kochen,
bis die Acpfel aufgelöset sind; alsdann seihet man es, ohne
auszudrucken, durch, und hebt es zum Gebrauch auf. Ma»
macht es so gleich wieder warm, und wäscht alles mit Ro-
senwasser.

Fast alle in den Apotheken eingeführte Arzneibücher sind
überflüssigmit Vorschriften zu dieser Salbe verschen. Die
gemeinen praktischen Apotheker kaufen sie jetzt selbst von Per¬
sonen, die sich blos allein damit beschäftigen, und weiter nichts
thun, als daß sie frischen Schweinespeck mit Rosenwasser ab¬
reiben zu einer Art von Matten, und mit etwas gewürzhaf¬
ten Oelen wohlriechend machen, nachdem es ihren Kundlcu»
ten am besten gefällt.
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VnFueucum xulirum äeliccZtiuum.
Austrocknende rothe Salbe.

Man m'mt gemeines Oel, zwei Pfunde; gelbes Wachs,
zwölf Unzen/ ArmenischenBolus, und das c,pm ii>,>!luum
vom Vitr/ol, von jedem sechs Quentchen; fein vraparireen
Kallmei, vier Unzen; Goldglä'ttc und Bleiwciß, von jedem
sicbentehalbeUnze;Kampher, eine halbe Unze; und kocht es
über einem gelinden Feuer zur Konsistenz einer Salbe ein.

Blos das Wachs und Ocl werden zusammen über dein
Feuer gehalten; und sobald sie geschmolzensind, rührt man
alles übrige, fein pulverisirt, htnein: und der Kampher muß
vorher in einem mit Mandelöl ausgenebenen Mörsclfür sich
selbst pulverisiret werden.

»Hollundersalbe.
Man nimt im Maimonat eingesammelte Hollunderblat«

ter, zehen Hände voll; von den nmgen Schößlingen unten
am Boden des Baums, zwei Pfunde; von der innern Rinde
desselben, ein Pfund. Nachdem alles dieses klein geschnit¬
ten worden, bratet man es in zwölf Pfunden frischer But¬
ter, über einem gelinde» Feuer,, unter beständigem Umrühren
die ganze Zeit über. Dlc Butter drückt man aus und seihet
sie durch: thut die nämliche Menge frischer Blätter, Schöß¬
linge und Rinde darzn; und wiederholetdas Verfahren, wie
vorher; alsdann drückt man es wieder, doch nicht so stark,
aus, so, daß man kunsigemäs eine Salbe erhalte.

Das Kochen wird so lange fortgesetzt, bis die Blatter,
u. s. w. kraus werden.

V^ucnn» 3c»r/inl2e.
Sc«blostnkräste.

Man nimt grünen Scabioscnsaft, ausgedrückt und durch
ein Tuch gescihct, und von seinen Hautchens gereinigten
Schweinespeck, von jedem nach Belieben. Den Speck reibet
man in cine'm steinern Wörsel, und gießet vom Safte, wenig
auf einmal darzn, nachdem es die Mischung und Farbe mit
sich bringt; alsdann thut man es zusammen in ein schickliches
Gefäs, um es.an die Sonne zu setzen; und zwar so, daß
der Saft den Speck bedecke; nach neun Tagen thut man es
wieder in den Mörscl, wie zuvor, und gießt die dünne und
mißfärbigte Feuchtigkeitdavon ab, die sich beim Reiben ab.
sonderte, ohne es untereinander zu rühren/ und thut es wie«
der auf fünf Tage lang ins Gefäs. Nachher reibet man es
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wieder, und vermischt es mit frischem Ecabiosensafte, wenig
auf einmal; und nach einer wiederholten Sömmmmg von
si.nszehen Tagen, in seinem gehörigen Gcfasie an der Eonne,
hellt man es, wie vorher, von seiner wäßrigen Feuchtigkeit
ab Man laßt es alsdann auf die nämliche Art, sunfzchcn
Tage länger, mit frischem Safte, stehen; und nachdem man
es eil: wenig gerieben, hcbtmans m einem gläsernen oder ir°
dc/.,' Gefäße zum Gebrauche auf.

Dieses war, wie die ersten Samlcr des Apothckerbuchs
des Kollegiums behaupten, die Erfindung des Iobn Arve»,
eines erfahrnen Wundarztes zu Ncwart, in Nottingham»
sl)lre, der unter der Regierung Eouaro lll. lebte, DieKraft-
mittel und Wollkrauthonig waren von dem nämlichenErfin.
der, und ziemlich seit dreihundert Jahren in großem Ansehen
unter unsern eigenen Wundärzten in England i wiewohl sie
jetzt lange schon ausser Gebrauch sind.

Vnßuenmm Klartmtum.
Die Soldatensalbe.

Man nimt frische Lorbcrblatter, drei Pfunde; Garten»
raute, drittehalb Pfund; Maioran, zwei Pfunde; Münze,
ein Pfund; Salbei, Wernmth, Frauenkraut und Basilikum,
von jedem ein halbes Pfund; Olivenöl, zwanzig Pfunde; gel¬
bes Wachs, vier Pfunde; Malaggawein, ein halbes Pfund;
und macht alles zu einer Salbe, durch Stoßen, Maceriren,
Kochen und Ausdrücken, wie es kunsigemäs nöthig ist.

Dieses soll die Erfindung eines gewissen Marnan gewe¬
sen seyn, für die Soldaten; um ihre Glicdmascn wider das
Ungemach, dem sie in langwierigen Feldzügen und durch Er«
duldung der Kälte ausgesetzt sind, zu schützen.

VnAuentum ?<?pulneun».
Pappclsalbe. > .

Man nimt frische schwarze Pappelknospen, anderthalb
Pfund; Veilchcnblatter und Nabelkraut, von jedem drei Un-
zen; frischen ungesalzenen Schweinespeck der von seinen Häu¬
ten gereinigt und gewaschen ist, vier Pfunde; stößet, mischet,
und macerirct es zusammen; und thut alsdann zarte Brom-
becrspitzcn, schwarze Mohnblattcr, Alraun, Bilsenkraut,
Nachtschatten, Lattich, großes Hauslauch, und große Klet¬
ten, von jedem drei Unzen, darzn: stößt es wieder, und mischt
alles recht wohl untereinander und nachdem es zehcn Tage
gestanden, gießt man ein Pfund Rosenwasser dran; kocht es
hierauf über einem gelinden Feuer, unter beständigem Umrüh¬
ren mit einem Spatel, bis alle überflüssige Feuchtigkeitda-

V,
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vongedunstetist; alsdann seihet man es durch, und preßt es
aus, um kunstgemas eine Salbe zu erhalten,

Pflaster aus den vorigen F.onoo»«r Apochekerbüchcr»»,
und aus anHern:

Lmpl»l5>um o <üicuta cum ^mmonizec».
Scklcrllngüpfl^ster mit Gummi Ammoniak.

Man nimt Schierllngsblattcrsaft, vier Unzen; Meerzwie«
belcssig und Gummi Ammoniak, von jedem acht Unzen! das
Gummi löset man in dem Safte und Essig auf, und nachdem
es zusammen gehörig gestanden hat, seihet man es durch und
bringt es kunstgemas zur Konsistenz eines Pflasters.

Es wird mit Nutzen zur Zertheilungder besonders unter
den kurzen Rippen verhauenen Blähungen gebraucht.

l)«cliy!on compolnum, i>ue Lmpl«lilum e tVlucilÄßi'inbu«.
Zusammengesetzte»Saft- oder Scliltimpfiaster.
Man nimt den Schleim von der mitlern Ulmbaumrindt,

Eibischwurzel, Siebenzeit und Leinsamen, von jedem fünfte«
halbe Unze; Kamillen'Lilien- und Dillöl, von jedem ändert«
halbe Unze; Gumnu Ammoniak, Galban, Sagapen und Po«
nax, von jedem eine halbe Unze; gelbes Wachs, zwanzig
Uuzcn; Terpentin, zwo Unzen? Safran, zwei Quentchen.
Die mit Wasser ausgezogenen Schleime laßt man bcl einer
gelinden Hitze mit den Oelen, bis zur Vcrzchrung ihrer wäß«
rigeu Feuchtigkeit, einkochen; und das in kleine Stückchen ge«
schnittcne Wachs in selbigen schmelze», unter bestandigem
Umrühren mit einem Spatel; nachdem es vom Feuer genom¬
men und noch heiß ist, thut man nach und nach die in Ter,
pertin ausgelosten Gummis darzu, und rühret alles recht
wohl untereinander; endlich thut man auch den fein gepül«
vcnen Safran hinein; so daß das ganze in eine Masse von
Pfiasterfahiger Konsistenz gebracht werden kann.

Dieses ist eine Zusammenmischuug des Nlesue.

Blasenpfiastcr.
Man nimt BurgundischesPcch, zwölf Unzen; Venetia«

Nischen Terpentin, vier Unzen; Cpanischflicgcnpulver, sechs
Unzen. Gemischt und kunstgemas zu einem Pflaster gemacht

pzlta epilpaltic,.
Blasenziehender Teig.

Man nimt von
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jedem eine beliebige Menge, und eine hinlängliche Menge star¬
ken Essigs, um einen Teig daraus zu machen.

- Keins von diesen trift man in einem der vorigen Apothe-
kerbücher als das nämliche an; und in der That weichen die
meisten dergestalt in ihren Meinungen von einander ab,
was die Konsistenz oder die zu Zusammenmischungen zu dieser
Absicht nothwendig erforderlicheoder schicklichste Zahlgleit
betrift, daß man nicht füglich irgend eine besondere Richt«
schnür haben kann, von welcher nicht diese oder jene bei ihrer
Ausübungstunsi abweiche» sollten.

NmplaNeum » XoNr»t!l>u5 kl<)5 Vnzuemoruly äiÄum.
lLln Pflaster, da« in England die Blume der Salden ge«

nannt wird.

Man nimt gemeines Harz, Fichtenharz, gelbes Wachs,
Schafinselt, von jedem eine halbe Unze; Weihrauch, vier Un¬
zen; Terpentin, drittchalbe Unze; Myrrhen und Masiir, von
jedem eine Unze; Kampher, zwei Quentchen; weißen Wein,
«in halbes Pfund: kocht es zusammen zu einem Pflaster.

Lmplaltrum cle llumml lÄem!.
Gummi Wemipftasser.

Man nimt Gummi Elemi, vier Unzen; Fichtenharz, fei«
nes Wachs und Gummi Ammoniak, von jedem zwo Unzen;
Terpentin, viertehalbe Unze; Malaggaweiu, eine hinlängli¬
che Menge: kocht es, bis der Wein wcggedampfet ist, als¬
dann thut man HZs vorher in Essig ausgeloste Gummi Am«
moniak hinein.

Es wird sehr selten gebraucht oder verfertigt.

Umplzltlum äe l^eliloto limplex.
Einsacke« Melotenpflaster.

Man nimt feines Harz, acht Pfunde, gelbes Wachs, vier
Pfunde; Schafinselt, zwei Pfunde; nachdem man dieses un¬
tereinander geschmelzet hat, thut man fünf Pfunde grüne klein
geschnittene Mcloten darzu, und macht es kunstgcmas zu ei¬
nem Pflaster.

Nmplastl'um Klercmlzle.
Mercurialpflasier.

Man nimt durch Lcder durchgedrücktes Quecksilber, acht
Unzen; flüssigen Storar, andcrchalbeUnze; Venetianischen
Terpentin, eine Unze. Läßt all«s zusammen in einem Morsel
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.izrl ev uilo thut
es in eil!!'!! Uorscl, und arbeitet es durch, bis es kalt und
ju einem Master geworden ist.

üm^aNl'UM Npoäelclocli.
Gpodeldsch-over Stickpflftster.

Man nimt Gummi Bdellium, Ammoniak, Galüan,Sa«
gapen und Ponax, von jodeln zwo Unzen; schmelzt es unter,
einander, und thut ein halbes Pfund Strasburger Terpentin,
vier Unzen Lorberol, zwo Unzen Vernsieinol darzu, und rühret
es über einem gelinden Feuer untereinander. Ferner nimt man
Silberglatte, ein Pfund! Galmei, anderthalb Pfund; Oli«
venol, zwei Pfunde; Leinsamcnol, einPfund; kocht esgleich-
falls über einem gelinden Feuer unter beständigem Umrühren
mit einem Spatel: und wenn alles untereinandergemischt ist,
thut man gelbes Wachs und Geigenharz, von jedem ein Pfund,
darzu; und nachdem man dieses geschmolzen und mit dem vo¬
rigen gemischt hat, kocht man es wieder zur Konsistenz eines
Masters.

Tmplalirum Vpiatum.
Schmerzstillendes Pflaster.

Man nimt von dem großem Caftpflaster, vier Unzen;
Quecksilber, zwo Unzen; Opium, eine Unze; mischt es kunst»
gemas.

Dieses wird am besten durch eine frische Zusammensetzung
des Saftpflasters gemacht, und hernach durch Einverleibung
des Quecksilbersmit der gehörigen Menge Terpentin; und
das Opium wird am besten getrocknet, und zu einem feine«
Pulver gemacht, welches ziemlich mühsam ist, und Zeit erfor¬
dert; denn es ist fast unmöglich es einzuverleiben,wenn es
noch Feuchtigkeitenbei sich hat, wie das heim Extrakt und
beim Durchstlhen desselben zu seyn pflegt. Es soll dieses in
archritischen Schmerzen, und allen solchen, die von scharfen
Saften herrühren, welche die Fasern reizen, es sey nun aus
venerischen oder gemeinen scorbutischenUrsachen, Erleichte¬
rung verschaffen.

Pflaster Widers Podagr«.
Man nimt Opium und Venetianische Seife, von jedem

zwo Unzen; äiackalcici«, acht Unzen: bringt alles kunstge.
l»äs in ein Pflaster.
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Das gemeine Eaftpflasier kann statt des äi»cwiciti5ge¬
nommen werden. Es ist vom vorhergehenden blos in Anst-
builg der Seife unterschieden.Wenn irgendwo das Pooagra
sich fest setzt und anfängt Geschwulst zu machen, so lege man
ein recht dickes und breites Pflaster daselbst auf,- und ob es
schon nicht so gleich unmittelbar den Schmer; benimt, so pflegt
es doch die Materie/ die selbigen verursacht, nach und nach
zu vernichten, und die Fibern gegen die Reizuugen derselben
unempfindlicherzu machen, bis der Anfall vorüber ist. Des¬
gleichen ists auch bei allen Geschwülsten, die mit heftigen
Schmerzen begleitet sind, ein nützliches Auflegcmittel.

Tmplnltlum »cl llrum»z.
Pflaster wider ö,e tropfe.

Man nimt vom Schierlingspflastcr mit Gummi Amnio«
niat, vier Unzen; Gummi Elemi, eine halbe Unze; atzenden
Sublimat, zehen Quentchen: mischt es kunstgemäs.

Dieses ist zu der Absicht so würksamausgesonncn, als
nur die Wirkung von irgend etwas in dieser Art es verstatten
kann; denn es ist bei nahe so atzend, daß es einen Schorf
macht. Wenn die Drüsen durch irgend eine Materie, welche
es nur sey, ziemlich verhärtet sind, so pflegt es selbige ent¬
weder los zu machen und fortzubewegen, oder die Substanz
selbst mir wegzunehmen, wenn es lange genug aufgelegt wird.
Cs ist aber große Borsicht dabei nöthig in Ansehung der Na¬
tur und Struktur des Theils, auf welchen es gelegt wird;
denn nahe bei großen Gefäßen oder Flechsen kann es großes
Unheil anrichten. Es kann auch so viel vom Sublimat mit¬
theilen , wenn es auf sehr schlaffe und drüsigte Theile aufge¬
legt wird, daß dadurch ein Speichelfluß entstehen kann.

ümplalcrum veimitu^um.
Pflaster wider die Würmer.

Man nimt puloerisirteAloe, eine Unze; Koloqumten nnd
Myrrhe, von jedem drei Quentchen; Sevenbaumblattcr,Raute,
gemeinen Vermuth, Reinfarn, Walnüsse und Gicktrüben»
Wurzel, von jedem zwei Quentcheu; gelbes Wachs und Harz,
von jedem vier Unzen; Rautcnol, zwo Unzen: mischet alles
kuusigemäs in eine Masse zu einem Pflaster.

Dieses wird dick auf Leder zu streichen, und breit aufden
Leib zu legen verordnet; und bei Kindern erweiset es sich auf
diese Art zuweilen als ein Pnrgiermittel, und hilft den
Schleim, der Würmer erzeuget, und die erzeugten Würmer
selbst abführen.

N,
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Gicktpflasier.
Man nimt von dem größern Caftpfiasier, sechs Unzenl

uxycl-oceum und äiacdalciliz, von jedem zwo Unzen; Baren«
fett und Hirschmark, von jedem anderthalbc Unze; in Wein«
esstg aufgclosics Takamahak, zwo Unzen: mischet alles zusam«
men mnstgcmas zu einem Pflaster-.

Dieses wird das Frankfurter Gichtpflaster genannt:
weil es durch eine Bcrathschlagung der Aerzte daselbst erfun«
den worden ist.

LmplaNlum «itliricicum «lcerum,
Üim anderes Gicktpflasier.

Man nimt Mohnöl, zwei Pfunde: Wachs, ein Pfund;
Venetianische Seife, acht Unzen: Terpentin, eingedicktenBil»-
senkraut'und Nachtschattcnsafl, Opium, Mennige, von/e.
dem sechs Unzen; Bilsenkrautsamcn, fein pulvcrisirt, oier
Unzen: mischet alles kunstgemas zu einem Pflaster.

Die Säfte und das Opium löset man in Essig auf, in
welchen man vorher die Mennige eine Zeitlang gekocht hat;
zunächst thut man das Oel hinein, und nachher das in dun«
nc Scheibchens geschnittene Wachs nndHie Seife, und kocht
endlich alles mildem Terpentin zur gehörigen Konsistenz.

Fünftes Buch.
Von so gleich fertig zu machenden, oder in Bereitschaft

zu habenden Znsammenmischungen.

Erster Abschnit.
Von diätetischen, oder Gesundheitstränken, u. f. w.

^ snter diese Abtheilung wollen wir alle Krautcrwcine', Biere,
R-4 Mects oder Honigtränke und Molken bringen, welche
blos in langwierigenZufällen verschrieben werden, und einen
fortdauernden Gebrauch erfordern, wenn sie irgend einer Ab«
ficht von Wichtigkeit entsprechen sollen. In allen hitzigen 3u«
fallen demnach muß man bei Verordnungen niemals sein Au«
gcnmerk auf selbige gerichtet haben; wenn hingegen eine «rank»
ticke Lcibcsbeschaffentieit sich nach und nach wieder erholet; so
kann man sich von dieser Art Mittel viel Hülfe versprechen.
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